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Vorrede des Herandgeberd zu dem zehnten 
Theile ber Oltavauegabe. 


Diefer gehmie Theit der theniogifien — 
Her de es enthält zes 
I. nebſt dem vierten Theil der Briefe, dm 
Studinum ber Theologie betreffend, ben vom Were 
faffer ſelbſt in ber Vorrede zum dritten Theil ver⸗ 

denen 

U. Entwurf der Yawendung dreiee 
akademiſcher Sahre für: einen jungen 
Tyeologen. Sodann —.:.. 

IH.: Briefe au: Theophren, bie, nmebſt 
dem vorigen, gu einem fünften Bändchen ber förlefe. 
beftimmt und größtentheils fchon in's Meine geſchrie⸗ 
ben waren. Die beigefügte Vorrede zeigt des Ver: 
faſſers Plan dabei: aber au, daß er ihn nur 
zum Cheil,audgefährt bat.*) Was anderswo 
—— — — 

*) Pac) verſchlebdenen vorhandenen Entwurfen gedachte ver Ber: 
faffer in Viefen Briefen noch zu reden: "von den Voruͤbungen 
auf die Akademle; bon Modekolleglen auf den Lintprrfinäten ; 
vom Eyamen; von der Fortſetzung det Studlen für einen 
Kandidaten; von der Hofmelfterei ; von der Predigerei ohne 
Aufficht und Zweck; von der Art in’d Amt zu kommen und 
ſich zu melden; von der Führung des Amtd felder; vom Ver⸗ 
haͤltniß ded Predigers zur Gemeine — zum Kenfitertum — 


- 


— 
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(3. B. im Geiſt der ebraͤiſchen Poeſie) ausfuͤhrlicher 


abgehandelt wird, iſt hier weggelaſſen worden: von 
neuen Ideen und Anſichten hingegen nichts, oder ſo 
wenig wie moͤglich. 

IV. Gutachten über die Vorbereitung 
junger Theologen zurAkademie, aus zwelen 
aͤhnlichen Inhalts zuſammengezogen. Kurz und tref⸗ 


fend find in demſelben Mängel der theologiſchen Gr: 


— 


- (&okalitäten gehören nicht dazu), fo konnte Ich einige ” | 


ziehung gefhildert, die am vielen Drten herrſchen, 
ſehr ſchaͤdliche Folgen haben, und von Mielen beklagt 
werden, die ed mit Religion und Kirche wohl mel⸗ 
nen; die Vorſchlaͤge des Merfaffers: dagegen Mind, 
mit geringem Aufwande, leicht audführbar. Diefe 
Schrift fchten mir Darum ein fo allgemeines nter- 
effe zu haben, daß ich bie Billigung ihrer Heraus⸗ 
gabe von Seite bes Publikums zuverſichtlich erwarte. 
Wollte ich fie nicht im Weſentlichen verſtuͤmmeln 


Stellen nicht ansftreichen, worin er ſich über ben 
ſchaͤdlichen Einfluß einer damals uenen! »hilofopht: 


zur Schule; von der Katechefe; der Beichte, Haud:; und 
Krankenbeſuchen; von der Benutzung feiner Nebenfiunden; 
von feinem Betragen gegen feine Haudgenoffen, gegen Sch 
tirer und fremde Slaubendgenofien; uͤber den Zuftand des 
Sathollchdämuß ; von der Hierarchie und der proteflautifchen 
Freipelt ; über die Reformatoren, die Reformarlon und die 
N Igmbelifchen Bücher ; wie der Schläfrigteis im Sotteödienft 
abzuhelſen; von gemeinſchaftlichen Exrhauungäftunden; vor 


der Rachakmımg edler Borbilder im Amt; vom Kirchenrecht 


und Ber Subordination; von der Traͤgheit vieler &eiklicyen ; 
weiche Belgälfe zum gemeinen Beiten von ihnen zu fordern ? 
son der Adminiſtration der Sakramente. 


{ 
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ſchen Sekte auf Verſtandes⸗ und Gittenbilbung juu⸗ 
ger Akademiker mit Nachdruck äußert. Ob Herder 
in dem, was er gegen ihr Lehrfuften oder vielmehr 
gegen den Mißbrauch deſſelben dem Publikum (1799 
und 1800) geſagt hat, Mecht oder Unrecht Hatte, 
ift dieſes Ortes nicht gu unterfuchen. 

V. An Prediger: zwölf Provinzial⸗ 
biätter. Die 1774 unter dieſem Titel erſchie⸗ 
nee Schrift liegt diefen zum Grunde. Aus einem 
viel ausführlichern erſten Entwurf, welchen der Were 
faſſer — nicht zum Vortheil der Deutlihtelt! — . 
in Ein Bändchen zufammenzog, If hier an vielen 
Orten der Text erweitert ober deutlicher gemacht, 
dafür aber find einige polemifche Stellen, wodurch 
fi) verſchiedene Belehrte beleidigt glaubten, und 
die zu. unferer ‚Zeit wenig Intereſſe mehr haben 
möchten, wesgelaffen worden, fo daß fie hier in 
einer völligen Umarbettung, und wie ich 
hoffe, heller uud verfiändlicher, erfhelum. - 

Bekanntlich wurden biefe Provinzialblätter von 
einen großen Theil des theologiſchen Publikums 
(denn ein anderer, noch mehr aber viele aufgeklärte 
und wohlmeinende Weltleute freuten ſich ber 
freimüthigen Stimme!) fehe übel aufgenommen, 
nnd eine Reihe von journaliftiihen Mißhandlungen 
des Verfaſſers fingen fi von de und mit ber dites 
ſten Urkunde an. Was er. gegen Geiſt und Mei: 
nungen ber Zeit von Beflimmung, Würde und 
Einfluß bes Prebigtamts, beſonders gegen bie in 
den hoͤhern Ständen zu feinem Nachtheil herrſchen⸗ 
den Grundſaͤtze Äberhaupt- fagen wollte, und wogn 
ihn die Damals erfchienene Spalding'ſche Schrift 


DE Sn li DZ -— — — — 


10°: 
‚von ber Nutzbarkelt des Predigtamtes,“ nur wer: 
Anlaste (wie er es wiederholt und deuttich ger 
fagt hat) — das fah man als eine Streitichrift ge: 


5 gen diefen, damals wie noch jetzt allgemein verehr⸗ 


ten Mann, und als bloß gegen ihn gerichtet, 
an. (Denn ber Handiverkögeift weiß Streit gegen 
Sache und gegen Perfon- felten gehörig zu fon- 
dern.) Herder ſchicte fein Buch Here Spalbim 


mit der größten Unbefungenhelt ſelbſt zu: Tie der 


fremdete Spalding, und noch mehr ber Brief. Ex 
entftand ein Kleiner Brlefwechſel zwiſchen Ihnen, und 
wahrſcheinlich hätten fie ſich bald verfianden, 
da beide einander aufrichtig hochſchaͤtzten — als EG, 
ohne Wiffen und Willen Herrn Speak 
dings! — ein Dritter, nun auch verftorbener, 
ungeftäm zwiſchen fle eindrängte: ein damals bedrur 


„tender Theologe, der Herdern gar nicht zu ſchaͤtzen 


verſtaud, auch gar nicht geahnet zu haben ſcheint, 
was aus dem jungen fertigen Mann noch werden 
Könnte — mit einen, mit den beftigften: Inſulten 
erfühten Brief an Herder ſelbſt, ganz In dem hoͤchſt 
gemeinen wegwerfenden Ton, wie man damals in 
der Allg. d. Bibl. von ihm zu reden pflegte — ber 
fah gar nichts in dem Buche als Schwärmerek, 
„aufgetriebene Imagination,” abſichtliche Beleid 
sung Spalbings, dichtete H. in's Angeficht die nie: 
drigſten Geſinnungen und Abſichten an u. ſ. f. 
Dieſen wärbigte Herder keiner Antwort, be 
klagto ſich aber bitter baräber gegen Hrn. Spalbing: 
und dald hatte der Briefwechſel and mit ihm ein 
Ende, Das Burh ſelbſt, und die unten (Rum. VIEL *) 
° v1. Sufchenausg. ’ . 
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vortomuiendbe Ehhrift broeiſen hinlaͤnglich, daß nicht 
perſoͤnliche Abneigang gegen den redlichen 
Mann, ſondern die Sache, bie Sache der Reli⸗ 
gion und feines Amtes ihn zu diefer Philippila 
bewogen hat, und daß die Andichtung einer niedri⸗ 
gen Veranlaſſung zu derfelben, welche Hrn. Sp. 
wohl auch von -einem ungebetenen Drittmamte ein 
geraunt wurde, ‚‚ald wäre H. über den fchlechten Er⸗ 
‚solg feiner Empfehlung eines Freundes bei Hru, 
„Sp. empfindlich geweren” — Andichtung iſt. 
Dergleichen kleinliche Winkelzuͤge lagen (woruͤber 
man ſich auf das Zenguib aller, die ihn kannten, bar 
rufen darf) — nicht In Herders Charakter. Aber 
eben ſolche überbienfifertige Sreunde, Umtraͤger, 
Gloſſatoren find es gewöhnlich, die Dei in's Teuer 
[Hütten und die Gemuͤther am melſten trennen. Da 
das Geſchrei uͤberhand nahm, fo gedachte Herber, 
den ganzen kleinen Briefwechſel (die ſeinigen hatte 
er zuruͤckbegehrt, da er nie Abſchriften von ſeinen 
Briefen nahm) ohne alle weſtern Anmerkungen dr 
den und das Publikum daruͤber urtheilen zu laſſen; 
1,3 darf ihn an's Licht ziehen,” ſchrieb er an je⸗ 
maud, ‚und bie Zauberel iſt zerfkörs !’’) man könnte 
ed auch jetzt thua, ohne bie mindeſte Bucht, daß 
Spalding oder Herder in nachtheifigenn Licht er⸗ 
fheinen möchten: — aber wozu? wozu eine vor 
fünf und dreißig Fahren unter zweien vortreffiihen 
Miımern durch Mißverſtand entſtandene uub Bald 
wieder eriofchene Fehde abermals aufregen, und ein 
auͤtzliches Buch, wie biefes iſt, damlt entitellent 
Sehe man lieber auf die Sache, umd vergeffe Pers 
ſonen. Wenn es aber feyn muB, ſoll es geſchehen. 


* 
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Beide Männer, ehrwuͤrbige Namen für Dentichlenk! 

find eutſchlafen; ber Streit ift laͤngſt todt und ab! 

— Später bewiefen fie ich dar Briefe und thätige. 
Freundſchaftsbezeugungen gegenfeitige Achtung und 

— Wohlwollen, und es war beiden Ernft 

damit. I: 

Warum endlich in dem Buche ſelbſt alles wieder 
buchftäblich abdruden, was fih nur auf bamalige 
Umftände und nun melft_vergeffene literariſche Er⸗ 
ſcheinungen bezog: oder wo fich der für fein Amt 
hochbegeiſterte Juͤngling mit zu feurigem Ungeſtuͤm 
ausbrädte? was ber Verfaſſer felbft bei der vorge⸗ 
Habten neuen Ausgabe feiner Werke weggelaffen has 
ben würde? Was er im Allgemeinen, in bloßer 
Nüdfiht auf die Sache, gegen verderbliche Mei: 
sungen und Begriffe vom geiftlihen Stande fagt- 
(hear him!), fofern fi diefe ſeitdem nicht nur nicht 
verbeffert, fondern — befonders durch dad, was 
man mit der Theologie felbft vorgenommen hat — 
verfhlimmert haben: das bleibe ftehen, fo ungern 
es mancher hören mag! 

Schade! daß der Berfafler, wie er vorhatte, auch 
von biefem Buch eine umgearbeitete Ausgabe nicht 
felbft herausgeben konnte. Denn wahrlich eine fiten= 
ge und gemwiffenhafte Prüfung des Urſprungs, der 
Beltimmung, Kraft und wahren Würde des Pres 
digtamtes, von weichem für die Bildung der Menſch⸗ 
heit und für das Wohl bes gemeinen Weſens fo viel 
abhängt, thut in unfern Selten doppelt noth, wo 
alle gefelifchaftlihen Einrichtungen fo viel Verändes 
zungen erlitten haben und noch erleiden dürften, und 
uͤberdas durch das Heruntergebrachte Anfehen bes 
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göttlihen Wortes Kern und Fundament des 
chriſtlichen Ledramtes fo fehr gefähebet- wird. 
Möge bes großen Mannes Gtinine Männer von 
SGetft und Kraft und Menfchentiche bald dazu wes 
den! — Er felbft hat feine Meinung in der Haupt- 
fahe nie geändert, und die gleiche Ucherzengung, 
obwohl fchonender unb vorfichtiger, auch In feinen ſpaͤ⸗ 
tern Briefen über dasStudium derTheologie geäußert. . 

An dieſer hiſtoriſchen Relation von den Schickſa⸗ 
len dieſer Schrift ſey es genng. Der Herausgeber ge⸗ 
dachte zwar hier uͤberhaupt uͤber Herders Begriffe vom 
geiſtlichen Amt, verglichen mit denen anderer Theolo⸗ 
gen feiner Zeit, einige Bemerkungen behzufuͤgen; aber 
- am nicht. (wenn er fih etwa auf Herders Seite neigte), 
ben Vorwurf fcheinbar zu verdienen, ben ihm 
kürzlich ein Necenfent ber theologiſchen Werte Herders 
zu machen beliebt hat: „er mache einen ängftlihen 
„Vertheidiger feines Schriftftellers, als ob durch ef= 
„ne nicht durchgängige Billigung feiner Meinung dem 
„Ruhm des Verfiorbenen etwas entzogen würde; er 
„derogire ben Verdienften anderer, die ne ben Her⸗ 
„der im bibliſchen Fach den Beifall ihrer Zeit⸗ 
„genoffen erhalten Haben u. ſ. f.“ — (Ein Bor: 
wurf, gegen ben er fih in der Vorrede zum J. Theil, 
©. 8. genugfam verwahrt zu haben glanbte) — um, 
fage ih, biefen Tadel nicht zu verdienen, fo kann 
er es hier wohl unterlaflen; auch fuͤr die ßmal nicht 
.. weiter anterfuchen, we [fen Verdienſte man mehr de⸗ 
gorire, weit entfernt, jemand fein Berbienft ſchmaͤlern 
zu wollen, wenn es wirklich fein eigenes iſt. Die 
ae wird das alles berichtigen, Lerbeeren geben und 
ne men. ” s 


{ 
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VE Ueber Andacht: ein Fragment, das wahr⸗ 
ſcheinlich zur aͤlteſten Urkunde beſtimmt mar, aber beſ⸗ 
ſer hieher gehoͤrt; obwohl im. demſelben mehr nur ger 
ſagt iſt, was Andacht wicht iſt, als was fie feym foll, 

VIL Der Redner Gottes: das Ideal, wel⸗ 
ches ſich ber Verf. bald anfangs feiner. theologiſchen 
Laufbahn von feinem Amte machte (denn dieſen Anf⸗ 
ſatz ſchrieb er ſchon um 1765, als er die Alabemie zu 
Koͤnigsberg verlieh und zu Riga ein geiftlihen Amt 
autrat). Wie er fich dieſes Ideal einige Jahre ſpaͤter 
ausgebitber und wie er ed zu erfüllen gefucht hat, 
selgt bie Hechenfchaft an feine Zuhörer zu Riga In fel- 
ner Abſchledspredigt daſelbſt ), womit verglichen 
werden kann, was hierüber im IV. Theil ber Briefe 
vorkommt. - Beweiſe, daß die Ideen der Provinzial 
blaͤtter nicht erſt bei Gelegenheit des Spaldingfchen 
Buche, fondern viel früher In ihm entſtanden 
find, und die herrſchenden feines Lebens waren, 

Berne hätte man, nach dem in einem Eritifchen 
Tagblatt. geduferten Wunſche, Proben von feinen 
Hirtenbriefen und Bußtassantündigun- 
gen beigefügt, aber ber Raum geftettete es nicht 
mehr. — Sie find uebk manch' anderm, um biefe 
Samminug nicht zu Aberlaben, beifelte gelegt wor: 
den, um allenfalls, mofern das Publikum es be⸗ 
gehrt, einft in einem Supplementband nachgelie- 
fert zu werden. 

Schaffhauſen, den 18. Oft. 1807. 

Johann Georg Müller, 
.Vrof. und: Mitglied des täglichen Rathes. 


*) Theolog. Kerke, IV. 572, 


— 


An — 


Sie Haken, wein Freund, weine Briefe dinigen 
Spree Freunde zu leſen gegeben, und melden mir 
manche fenderbare Urtheeile, die Sie dabei gehört has 
den. Berwundern Sie fih darüber nicht: denn wenn 
es noch fo geht, wie Sie mir melden, hat man von Glüͤck 
zu fügen. Wer bringt nicht Über Sachen fo verfchies 
bener Art ſeine eigenen ‚been mit? Go hat Er 
die Theologie gelernt, fo folten fie andere Ternen, wie ver; 
ändert Zeiten, Hürfsmittel, Zwecke ſeyn mögen. Er ift 
ſtill geftauden; darum fol niemand weiter gehen. Die 
Farbe, die in feiner Jugend Mode war, und ihm damals 
fo wohl ftand, ſoll's in Ewigkeit bleiben. — Sie wiflen, 
mein Freund, man bildet fih nur in gewiflen jahren: 
dann bleibt die Denkart, wie fie iſt, und auch das ift 
Wohlthat des menfhlihen Lebens. Man foll nicht im: 
mer Knabe und Kind feyu und fih wiegen laſſen von 
allerlei Winde der Lehre: einmal fol! man doch auch un⸗ 
terſucht, ausgelernt Haben, und mwenigftend durch ſtille, 
feſte That lehren. Dieß iſt die Moral ber Männer; bie 
der Yünglinge iſt aber. zu Lernen, aus ihrer und für 
igre.Belt. zu lernen, ſortzugetzen mit dem Schichat, had 
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auch, wenn wir nicht freiwillig folgen, fortreißt. Wie 
laͤcherlich iſt's, daß wenn dieſes, jenes nicht vor einigen 
Jahren gefagt ward, ed au nun nicht gefagt werben 
könne und dürfe? Und gewiß, manches warb gefagt, 
was wir nur vergeffen ober Überhört haben. — — — 

Ein großer THell der Anmerkungen über meine Briefe 
(denn die offenbar efenden und fchlehten find Feine Ants 
wort werth) beziehen: fih auf die Borausfeung, als ob 
ih ‚an Sie ein Studium theologicum, ein curriculum 
vritae academicae nad) Jahren, Stunden, Wifſenſchaf⸗ 
ten und Lektionen Habe ſchreiben wollen; eine’ Vorauss 
fegung, die und beiden nit in den Sinn kam. Der 
Studiofus muß Hören, was zu feiner Zeit, auf der 
‚Akademie, in den Jahren, von dem Mann oder Mäns 
ern, die er gern vorzägrich nußen möchte, gelefen wird; 
er kann bie Akademie nicht umfchaffen, er Bann fih nicht 
pröstih alles, wie ed ihm bellebt, auftifhen und wäh: 
Sen. In der befebteften Akademie von Deutfchland iſt 
dieß nicht jedes Karte Jahr, oft nicht alle drei Jahre 
möglih: in der Ordnung nämlich, wie es der Ankömm⸗ 
fing für fid wünfchte. Auf die Art müßte nämlich jeder 
Lehrer alles zu aller Zeit leſen, das fo unmoöͤglich iſt, 
als daß Gott auf einmal, weit verfchiedene Menſchen ihn . 
darum bitten, Regen und Sonnenfhein gebe. Ueber 
Haupt, fügt ein Gelehrter, vielleicht dee philoſophiſchſte 
Gelehrte, den Deutfchland feit Leibnit Zeiten gehabt Kat, 
Leſſins: „Überhaupt weiß ein jeder, dee mit den Wiſ⸗ 

u fen 
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„ſenſchaften ein wenig bekantt geworden, daß es mit 
„bet eingebiſdeten ſtrengen Ordnung, nach welcher die 
„verfchiedenen Disciplinen und Studien mit der Jugend 
„getrieben werden ſollen, eint Srhle if. Aule Wiſſen⸗ 
„ſchaften reichen ſich einander Srundſatze bar, und muͤf⸗ 
„ſen entweder jutzleich oder eine jede tuehr als Cinmai 
„getrieben werden.’ Ich Witte, beſen Sie die game Stelle 
. (6. 55 — Or. des erſten Thelus der Piteraturdriefe), und 
Sit werden mi, Wein Ihnen ter boͤſe Zeind je don 
Gedanken eingeot, mit einem abademaſchen za und 
Gtutdentättußee verſcheni. 

uebrigens einen ſoichen Kupnver, für alle Welt, für 
die verſchiedenſten Subjekte von Fägigfekten, gwecken, 
Hülfcmitteln, Erziehung, Umftänden u. f. fe zu fchreiden, 
wie Ihre Freunde zu wünſchen fdeinen, iſt das wohl 
Auftrag für einen deſcheidenen, vernünftigen Menſchen? 
Sie kannte ich und konnte alſo an Sie ſchreiben; an 
die ganze Welt Briefe, vertraute Briefe, mit Einlaſſung 
aufs Eleinfte Detail, mit attwilfendem und allweiſem 
Ratte — das Fann man nicht, wenigſtens ih kanns 
nicht, mein Lieber. Zür alle Theologen auf allen Aka⸗ 
demien Deutſchlands, reich und arm, dumm und klug, 
faul und fleißig, alt und jurg, Zug: oder Gigvögel ein 
Lectionarium zu ſchreiben — das ſchreibe der, der nichts 
Beſtimmteres, Beſſeres zu geben weiß. Ich koͤnnte nichts 
darüber, als etwa wie Luther vom Reichstage der 
Dohlen und Krähen, dahinter doch ein gro— 

Berderb Werke z. Rel. u, Theol. XV. 2 
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ser Ernf if, freien. UWeberdem,, werde triviale 
gemeine Sachen, die hundertmal gefagt, find, müßte man | 
wiederum fagen! And für wen? für wen? für ein my= 
ſtiſches Publikum, das man nicht kennet. Da geben 
Sie, mein Freund, Ihren Freunden eines ber hundert | 
Buͤcher, die ſchen barüber gefchriehen find, und in deren 
manchem viel Gutes gefagt ift. 
Mir ſelbſt faulen einige Blätter in die Hand, bie 
für einen Jüngling nicht vor gar Tanger Zeit, wie mich . 
dünkt, fo Fur; und wahr gefchrieben find, als. es bei 
, Altgemeindingen der Art nur immer möglich fepn möchte. 
Gefällt einem Ihrer Freunde der Plan, fo mag en ihn 
mit Gott befolgen. - h ‚ 





Entwurf 
der Anwendung 
dreier akademiſchen Fähre 
für 
einen jungen Theologen. 
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l. Borerinnerungen. 


1. Die ganze Einrichtung der alabemifhen Jahre 
kommt darauf au; mas man vorber geweſen fey? 
und was man zu werben gebente? in Theologe 
fol Billig wohlerzogen fepn und von Kind auf die 
heilige Schrift, als praktifhe Religion, gelernt 
haben. Er babe fräbe das Vorbild gostesfürchtiger, 
fleißiger Eltern gehabt, und bemühe fih, wie Ti— 
mothens, ein in Lehre und That geübter thätiger. 
Gottesmenſch zu werben. 

I. Bänrifhe, rohe und wilde Sitten, niebrige 
Zwecke des Geizes, Stolzes, der Faulheit und ande- 


ter after, wozu man Theologie wählte, ſchaden 


fowohl dem Kernen und Erkennen, als dem Gefühl 
und der. Anwendung der Wahrheit, Durch ein nn- 


reines, hartes, irdiſches Gefäß kann kein Lichtſtrahl 
dringen; noch weniger Tann ers zum Spiegel ma⸗ 


hen, ber für andre Jeuchte, 
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I. Wer auf Schulen nichts Nechtes, ober nicht 
genng gelernt bat, macht fih auf Akademien faure 
oder vergeblihe Arbeit. Die eigentlihen Schulſtu⸗ 


bien find die Werkzeuge und Prolegomenen der Wif: 
fenfhaften: Naturlehre oder Naturgefhihte und 


Religion, Geographie, Geſchichte und Sprachen. 


Für einen Theologen wämtlich die eigentlich gelehrten 
Sprachen, befonders: Latein, Griehifh und im 
Hebrälfchen wenigſtens etwas, damit er auf Als 
demien wentgftens fein U. B. ©. Schüße werben 
darf. Neuere Sprachen, in früheren Jahren ge⸗ 
lernt, können niemanden fchaden; obwohl darauf 
zu fehen tft, daß man ihres anziehenden,, Teichtern 
Moderelzes wegen bie ſchwerern gelehrten Sprachen 
nicht verfäume. In fpätern Jahren diefe nachzu⸗ 
Yolen, iſt ſchwer unb verdrießlich; vollends in Schu- 
Ion die eigentlichen angenehmen und bildenden Schul- 
wiffenſchaften einer barbarifhen Philoſophie aufzu⸗ 
opfem, verdetbt meiſtens auf Lebenszeiten. 


H. Regeln, wenn man die Schule verläßt 


und eine Akademie bezieht. 


I. Man berlaſſe ſie nicht zu fruͤh und wider 
den des Lehrers; laſſe ſich vielmehr auch bei der 
Dimifflion von ihm aufrichtig und ohne Schmeichelei 


fagen: wotin man noch zurkd fey? was man einzu: 


holen und zu derbeſſern babe? 


TE. Wan bHLE den Lehter oder den, zu dem 


man ſouſt am Ort das meiſte Zutrauen hat, und 
Der bie Alademle kennet, um Rath, wie man die⸗ 
felbe und ihre beften Lehrer am beiten zunusen habe’? 
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Es wäre übel, wenn nicht jede Akademie ein eignen 
Oute hätte, und es iſt Klugheit und Pflicht, gerade 
dieß eigne Gute forafältig zu Drauhen. Kann man’, 
fo verbinde man, auch ſogar Innerhalb Drei Jahren, 
das Gute mehrerer Akademien, wenn naͤmlich bie 
Landesgeſetze es erlauben. 

III. Wie der, der ein Land in feiner Jugend ver⸗ 
läßt, uͤberſchaue der Wegziehende noch einmal ruhlg 
und ernfttih den Weg feiner Schulwiſſenſchaften. 
Er wiederhofe, wenn er Zeit bat, Furz bie Anfangs: 
gründe derfelben, und ſtrebe, daß er von jeber ein 
Schema, einen Entwurf in feiner Seele mitnimmt. 
Mas er nachgefhrieben oder felbft getrieben hat, 
verwerfe er nicht, fondern lege es kei Seite; «8 
wird ibm einmal zu rechter Zeit kommen und Nutzen 
und Freude ftiften. Die Schulbuͤcher, die. er fort⸗ 
brauchen fann, 3. €. Bibel, Wörterbücher, Ges 
ſchichte, manche Kompendien u. f. brauche er fort, 
damit er Lokalgedaͤchtniß behalte und fih an ein 
Fortgehendes auch in ber Seftalt der Wiſſenſchaften 
gewöhne. So machte es felbft Leibnitz. 

IV. Hat er in der Schule feine Art allgemeiner 
Ueberfiht der Wiſſenſchaften erhalten., fo ſchaffe er 
ih In den letzten Schulferien Sulzers Inbe- 
griff aller Wiſſenſchaften an, ſtudire dieß 
kurze, fchöne Buch, und mache ſich aus demſelben, 
inſonderheit in den Wilfenfchaften, die ihn angehen, 
3. E. Philologie, Geſchichte, Kuͤnſte, Philoſophie 
und Mathematik, Theologie endlich einen tabellari⸗ 
ſchen Auszug. -Dieß- Heine Buch wird ihm zeigen: 
wie viel zu lernen ſey? und wie er jede dieſer Wie 
ſenſchaften, die vier eriten Infonberheit, gut lernen 
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muſe? — Mil er auf der Atademie im erften | 
Jahre Geßners isagoge in eruditionem uni- 
versalem mit Geßnere Kommentar felbft darüber, | 
in Nebenftunden, almdlig hinzuthun; fo werben 
ihm biefe ſehr angenehm und nüßlich werben. 

Zu 4 


Erfes atademifches Fahr. 
Fortgeſeste Schulſtudien.“ 


In der Natur der Seele gibt's keinen Sprung; | 
im Lernen, von ber Schule zur Afademie follte er’s 
auch fo wenig als. möglich werden. Das erfte Jahr 
der Akademie follte alfo vorzüglich als ein fortgefeb- 
tes Opmnaften= oder Schuljahr betrachtet werden: 
Schulwiffenfhaften, d. 1. Sprachen, Künfte, - 
phyſiſche Geographie, Phyſik, Philoſophie, Ge⸗ 
ſchichte werden in ihm nur fortgeſetzt, erhoͤhet, 
erweitert. Zu den ſogenannten hoͤhern Wiſſen⸗ 
ſchaften gibt's noch Zeit genug: ſie koͤnnen auch, 
wenn nicht außerordentliche Urſachen vorwalten, ſel⸗ 
ten im erſten Jahr mit Nutzen getrieben werden. 

I. Sprachen. Hier kenne ſich ein jeder ſelbſt, 
und wiſſe, was er vernachlaͤſſigt habe und nachzuholen 
ſey. Oft iſt's beim Theologen 

1) die hebraͤiſche Sprache; er muß noth⸗ 
wendig jetzt ein fundamentale grammaticum höö⸗ 
ten; oder fo wenig als möglich hören, grammatiſch 
und etymologifch treiden. Je einfacher und geäbter 
ber Lehrer, je praktifcher und vertrauter der Unter: 

Hr tft, um fo beifer. Hier find keine neuen Wahr: 
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heiten zu erfinden: ſondern der Gang und dad Ber 
webe der Sprache zu lehren und zu lernen. 


Anmerfung Einfache Grumdfäge und viel 
Paradigmata find bei der hebrälfhen Sprache am 
beften; für uns iſt fie halb wie eine Hieroglyphen⸗ 
ſprache mit den Augen. zu fiudiren. Zur gramma= 
tifhen und analytifchen Hebung iſt allerdings das erfie 
Buch Moſis und einige Pſalmen am beften; wohl 
aber, wer auf Akademien über diefe Dinge weg ift. 
Er kann die Grammatik für fi wiederholen, täglich 
etwas An ber hebräifchen Bibel lefen, und ftatt der 
Grammatik, wenn der. Lehrer nicht außerordentlicher 
Art ift (und hier find fchwerlich neue Welten zu er⸗ 
finden), ein Kollegium über die hebraͤiſchen Alter⸗ 
thümer, Geographie und Gefhichte, zu ber auch die 
Geſchichte der Sprache ſelbſt gehöret, hören. 


2) bie griechtfche und lateiniſche Sprache 
werden fortgetrieben, nach den Aufaͤngen, die man 
von der Schule gebracht hat; aber auch der Geuͤb⸗ 
teſte muß ſie, wenn die Afadenie nicht gar- zu ver⸗ 
laſſen in. Diefen Studien iſt, mehr ald durch. Aufo= 
didachie forttrelben. Auf Akademien hört man über 
einen Autor anders, als auf Schulen; und auch 
bier, wie allenthalben liegt's nicht ſowohl an Autor, 
ale an Lehrer und Lehrart. Sey jeuer welcher er 
wolle (natuͤrlich wähle man auch hier nich Gruͤnden, 
wenn man bie Wahl hat); iſt der Lehrer Phllolog, 
wie er feyn ſoll, fo lernt man am griechiſchen und 
lateiniſchen Schriftfteler die Grundfäne der. wahren - 
Kritik durch Hebung. Auch in die Schrift iſt fie nur 
aus. diefer. Quelle übergegangen, wie Erasmus 
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usb Gaſtedllio, Orstind, Ersahlı Morus 
u. a. zeigen. 

Anmerkung 1. Es kann nicht vorgeſchrieben 
werden, über weichen Autor man höre, weil dieſes 
fih nach der Gelegenheit und deni, was man von 
der Schule gebracht hat, richte. Wer in ehter 
griechifhen Chreſtomathie ſich an- profallien umb 
leichten poetiſchen Städen ſchon geuͤbt hat, fhreite 
gleich zu einem Dichter, es Tey nun Pinder oder 

omet, Sophokles oder ein anberer. Im 

ichter enthuͤllen ſich die Schaͤtze der Sprache und 
der Auslegung reicher als Im Profatften; jener kſt 
auch fuͤr das Feuer des Juͤnglings in ſeinem erſten 
ſchoͤnen Jahre des akademiſchen Lebens mehr unter⸗ 
haltend. Iſt jemand zuruͤck, fo ſuche er einen leich⸗ 
ten Proſaiſten, etwa Renophon, Cebes, Epiktet zu‘ 
verftehen- und irre fich mit der Poeſie nicht. Im 
Latein follte doch jeder Ankammiiug:auf der Iufver- 
fität fo welt ſeyn, über einen Horaz oder Virgil fo« 
glei etwas Höheres, Gruͤndliches zu hören. 

Anmertung 2. Der vomehmſte med bei 
diefen Schriftkellem sehe auf richtigen Wortverſtend, 
anf Plan und Sehoͤnheit einzelnen Thale und dek 
Ganzen; vor: ber. neuefken Schoͤrgeiſterei, alles iM 
Blumen zu verſchwenden, huͤte wan ſich .‚Toxafältig. 
Man uͤberhaͤufe ſich daher auch mit vielem Drivat- 
leſen neumodiſcher, witziger Schräftftelfge nicht; ſon⸗ 
derlich Im erſten Jahre. Man leſe zum Antor etwa 
nur das, was der Lehrer anpreiſet, ober übe ſich zu 
Hauſe mit ſchoͤner und gruͤndlicher Ueherſetzung defr 
ſelben, damit man auch hiedurch Frucht von dar 
Mademie bringe und ſich ſelbſt vorzeigen koͤnne. Iſt 
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der Lehrer umgänglich, fo fyce man feinen Umgang: 
md lege. ihm biefe eignen Uebungen zum ſcharfen 
Urtheil vor; iſt dieſe unſchaͤhbbare Wohlthat wicht zu 
orlangen, thue man ſich mit andern Fleißigen zu⸗ 
ſammen und muntre ſich bei dieſer gemeinſchaftlichen 
ſchoͤnen Bemuͤhung auf. Vlele Mugen ſehen mehr 
als eines: die Ohren vieler, zumal Mitſchuͤler und 
Nebenbuhler, ſind große Aufmunterer und zuweilen 
ſcharfe Richter. W 

Anmerkung 3, Mit neuern Sprachen über: 
haͤufe man ſich im erſten Jahre nicht; es ſey denn, 
daß man In Ihnen ſchon vorgeruͤct ſey ober beſondre 
Umſtaͤnde treiben. Es iſt nie gut, auf einmal vlel 
Sprachen zu lernen, inſonderheit fo verfchlebug, als 
bfe alten und neuen ſind; dadurch verfehlt man den 
Gerius ihrer alle, Das Sriqchiſche und Latein aber 
hilft einander, das Ebrälfche ſchadet auch nicht, ‚weil 
ed. ſich nur auf bie Bibel einſchraͤnlt. Iſt eber auch 
dieß auf einmal zu viel zu lernen, fo theile man 
wenigſtens nad ‚der Jahreshälfte, und fey dafür In 
jeder deſto fleißiger, eben weil man nicht viel Zeit 
bat. Hat man Gelegenheit, in Nebenftunden eine 
gute Geſchichte dieſer Sprachen, zu. hören. oder zu 
lefen, fa- verfäume man: bie Gelegenheit, nicht. 

1 Heographie und Geſchichte. Edwird 
uprausgefeßt, daß man in dieſen nothwendigen und 
unermeßlichen Wiſſenſchaften cinen ſciagraphiſchen 
Anſammenhang fertig von dee Schule mitgebracht 
habe; jetzt mahle man dieſelben mit mehrerem Wer: 
ſtande und. vragmatiſchem Urtheih aud. In der Geo⸗ 
graphie ſuche man eipe guta mathematiſch ph v⸗ 
ſiſche Geogxraphie, verbunden mit: Naturge⸗ 
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(hfe und allgemeiner Statiſtik, zu hören: bie 
nuntniß unſres Wohnplatzes, feiner Gefhöpfe and 
erfaſſung überhaupt iſt einem, der Sott einft pre⸗ 
ven will, unentbehrlih. In der Univerſalhiſtorie 
re man nicht den Mann, der alle Kleinigkeiten 
f's genauefte fennet; fondern der die großen Be⸗ 
benheiten und Werdnderungen mit Verſtande über: 
bt und pragmatifch bindet. 

Anmerfung Auch bier laffe man Sich vom 
hrbuch des Lehrers leiten und Tefe nicht zu viel, 
nigftens nicht große Bücher dancehei. Berg⸗ 
anne phyſiſche Geographte, Zimmermanne 
graphiſche Gefchichte des Menfhen, Beauſo⸗ 
e allgemeine Einleitung in die Politik, Finanz: 
d Hanblungswiffenfchaften find‘ Buͤcher, bie ein 
bhaber diefer. Kenntniffe fich bald zu Handbuͤchern 
hen wird, und ftatt der Romane wird er etwa 
onnets Contemplation de la.nature: mif Luft 
d Begeiſternng lefen. In der Geſchichte leſe er 
fangs nicht viel Weitlaͤuftiges und Specielles, 
mit er ſich nicht verwirre und die Geſtalt des 
inzen verliere. Der Lehrer wird ihm fchön Tagen, 
8 er über jedes Volk und’jeden Zeitraum kuͤnftig 
das Wahrfte und Blldendfte zu leſen noth Hatı 

‚III. Philoſophie ſey dieſes Jahr eine Haupt: 
ng, und man vergeffe nicht, daß man ſie als 
leitung aller Wiſſenſchaften, auch der kuͤuſtlichen 
eologie, lerne. Iſt's möglich, fo fange mau mit 
er Pſpchologie, In der auch die Logik gelehrt 
tde, an. Wo nicht, ſey man mit diefer allein 
tieden; ſuche aber den Lehrer aus, ber fie am 
dendften, ſofern fie ſich auch auf Sprache, Aal, 
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Geſchichte, finnlihe und ſchoͤne Gegenftände, Er⸗ 
findungen, Wahrfcheiniichkeiten u. dgl. erſtreckt, 
Itefet. Ihe feße men, wenn es nicht uͤberhaͤuft, 
einen Theil ber angewandten Mathematik 
oder bie allgemeine Naturlehre gegenüber; 
vorausgeſetzt naͤmlich, daß man bie einfache Mathe⸗ 
matilk fchon von Schulen gebracht habe. In's zweite 
halbe Jahr verfpare man Metaphpfif und Mo⸗ 
ral; doch iſt's guch Fein Fehler, wenn man jene mit 
der Logik zugleih höre. Mean treibe fie als die 
Wiſſenſchaft allgemeiner Begriffe, genauer, wenig= ' 
ftens in Worten firenger Definitionen, bie in alle 
Wiſſenſchaften Bild gibt. Im der philoſophiſchen 
Moral iſt der befte Lehrer, der fie auf Pſpchologie 
und Sefhihte der Menſchheit zurüdführt, alfo auch 
mit der Ethik. das allgemeine Natur: und Ge 
ſellſchafts recht verbindet. 

Anmerkuüng 1. Es iſt gleich viel, zu welchem 
Spftem der Lehrer ſich befennet; wenn er es nur 
grändiih weiß und dabei felbft dentet. Das Lei b⸗ 
nitz⸗Wolfiſche hat den großen Vorzug der Deut: 
lichkeit, der Ordnung bee Begriffe und burch einige 


fpätere Schriftfteller, auch der- Schönheit. - Ohne, 


dasſelbe kann man bie Schriften eines Baum: 
garten, Bliftnger, - Käftner,' Menbel- 
ſohn, Sulzer, Kant, Reimarus, ja eis 
nes Wolf und Leibnitz felbft, nicht anders 
als fremder gebrauhen; doch gewöhne man fih an 
daflelbe nicht ganz und gar, und Halte es nicht für 
untruͤglich. Seine Hauptfebler find, daß es alles 
auf deutliche Begriffe und Demonftration bringen 
will und alfo oft nur durch Worte beftimmt und be- 


weifet; daß es matherratiſche Orbnung und allge- 
meine Begriffe zu ſtrenge befolgt, auch da, wo es 
unc an befondern Bemerkungen fehlt; endlich, bag 
es auf einige Leibnitziſche Hypotheſen vielleicht zu 
viel gebauet bat. Indeſſen find alle dieſe Fehler 
theils zu varbeſſern, theils find fie das Ferment ge⸗ 
weſen, das den umfaſſenden Geiſt dieſes Syſtewe 
beroorgetrieben hat und noch hervortreibt. 
Anmerkung 2. Zum Leſebuch folge man ſei⸗ 
nem Lehrer. Seit Ariſtoteles ſind vlelleicht keine 
Kompendien mit der gedrungenen Kuͤrze und Ge⸗ 
nauigkeit geſchrieben, als Aler. G. Baumgar⸗ 
tens feine, ob fie gleich auch ihre Fehler haben. 
Sie haben auch den Vorzug, daß in Ihrer Sprache 
zuerſt Begriffe der Schönheit philoſophiſch entwidelt 
find und gewiß weiter werden entuidelt werben. — 
Doch Schränke man fich nicht. in biefeiben ein, ſon⸗ 
dern nuͤtze inſonderheit auch die Philoſophie der Eng- 
laͤnder, eines Lode, Fergufon, Smith, 
Home; nur nicht zu früh, und überhäufe fih am 
mwenigften mit philoſophiſcher Lefung Für biefe 
Schriftfteller ti Zeit, wenn man die alademiſchen 
Sabre vollendet hat; auf der Alabemie feyen etwa 
die einzigen philoſophiſchen Nebenbuͤcher Shaftee: 
bury und etwa Bonnet. Sie find angenehm, 
und führen zum Seibfidenten, wenn etwas im Lehre 
linge tft, das dahin fchlägt; nur lefe man fie (font 
erreicht man ben Zweck nicht), Iangfam, pruͤfend 
und vorfihtig. Durch Autoren, die felbft dachten, 
ob fie in allem wohl nicht Mecht haben mögen, lernt 
man ſelbſt denken uud urtheilen; hiernach waͤhle man 
ſich auch feinen Lehrer. Nicht auf Gelehrſamkeit und 
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Schitofigteit Fommit es an; ſondern rn Klarheit bar 
Begriffe und Munterbeit ber Seele. 

—Anmerkung 3. Hat man In der Schute 
Philoſophie gehdrt,-über Ermefti initia 5. E., ſo 
erinnere man fi zuruͤck und Baue weiter. Hat um 
in der Schule Ciceronis officia, XRenophons Dent⸗ 
wurdigkeiten Sokrates, oder gar einige Geſpraͤche 
Dlatons gelefen, fo beufe man zuruͤck, wiederhole 
zuwellen, und lerne inſonderhelt die ſchoͤne Manike 
der Alten auch In der neuern Philoſophie brauchen. 
Verſtattet es die Zeit, fo ſey wechſelsweiſe ein phl⸗ 
loſophiſcher umb poetifcher Alter mit und, und ent: 
zeige man id dafür mit Gewalt ber Lefung neuerer 
Modeſchriften. 

Anmerkung A. Treibt man die Philoſophle 
und alten Sprachen recht, fo kann man eine Theorke 
der fhönen Wiſſenſchaften zu hören fich völfig erfpa= 
ten; auch bie Geſchichte der ſchoͤnen Wiſſenſchaften 


und der Philofophie verfpare man in's folgende Jaht. 
In Ihnen iſt fchon ein phllsfophinh gebildeter Geiſt 


noͤthig. Auch iſt das erſte Jahr mit dieſen Sprachen 
und Wiſſenſchaften ſchon reich beſetzt. 


Nacherinnerungen. 


1) Der Lehrling ſchreibe dem Lehrer nach, das 


Merkwuͤrdige naͤmlich und inſonderheit was er zu 


vergeffen glaubt. Schon dadurch, daß man nach⸗ 


Schreibt, fondert und digerirt man mehr. die Gedau⸗ 
ten; auch iind dleſe Nachfchriften künftig eine reiche 
PRaterle zur Prüfung, auch der Art, wie wir unfee 
erſten Ideen erfaſſet haben. Wir koͤnnen fie fichser 
verbeffern, wenn wir fie gefchrieben vor uns haber 
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auch bie fpätern Schriften des Lehrers und feinen 
wachſenden Fleiß: beifer brauchen. Zudem find fie, 
wie bie Lehrbächer ſelbſt, über die wir hörten, eine 
angenehme Erinnerung unfers erften Fleißes, unfere 
etwachenben Gelftes und ber. fchönften menfchlichen 
Lebensjahre. 
2) Jeden Abend wiederhoie man ppthagoraͤiſch 
‚bie Ideen und Eindräde des Tages; wur nicht aus 
dem Heft, fondern lebendig, aus freier Grinnerung 
‚der Seele ober Im Gefpräch mit feinem Mitgenoflen 
und Freunde. Dieß tft bilbender ale die todte Wie⸗ 
derholung des Buchſtabens. Iſt unfer Gedaͤchtniß 
ſchwach oder man hat Fehler gemacht und iſt unzu= 
frieden mit dem Tage, fo laffe man den Muth nicht 
finten, fondern entſchließe ſich ohne Leidenſchaft feft 
und enflih. . Ä x 

: 5) Ob man gleich dieß ganze Jahr bie Theologe 
nicht treiben Eonnte, fo vergeffe man doch die Me 
ligion nicht. Gebet und Lefen der Bibel, wen 
man fann, in der Grundſprache, fey täglich Mor: 
gen: und Abendfpelfe. on 


3weites Jahr 
Studium der Bibel, nebft andern Hülfs wiſſenſchaften. 


N Dieb Jahr iſt das mittlere und Hauptiahr bes 

alademifhen Lebens. Die Bibel iſt das Hauptbuch 
bes Chriſten und Theologen: wie man fie in dieſem 
"Jahre verſtehen, leſen, anfehen lernt, fo wird man 
im folgenden Jahre die Theologie Hören, - Auch tft’ 
Telten, daß man nicht im erften akademiſchen Jahre - 
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Schler machen ſollte; übel aber, wenn mau im 
zweiten Jahre noch nicht.weiß, daß es Fehler waren 
und fie nicht ernfilich verbeffert und einholt. 

Das Studium ber Bibel mache man fi fo an⸗ 
genehm, menſchlich und bildend als man kann; da⸗ 
mit man nicht aus den mannigfaltigen ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchaften des vorigen Jahrs jetzt in eine Einoͤde 
trete, an ber Theologie Ekel bekomme ober In ihr 
feinen Kopf verdumpfe. ‚Auch wechsle man mit dem 
A. und N. T., dem Ebraͤiſchen, Griechiſchen und 
etwa andern Sprachen und Wiſſenſchaften ab, die 
gleich ſollen genannt werden. JInſonderheit ſchaͤtze 
man das Gluͤck eines Lehrers, der uns dieß Studium 
ſo unterrichtend, bildend und angenehm zu machen 
weiß, als feine Wichtigkeit es verdienet. 

1. Im Ebräifben Iſt man durch den 
Fleiß der Schule und des erſten Jahrs in der Gram⸗ 
matik und Analyfe der Sprache bis zu einiger Fer⸗ 
tigkeit geübt, weiches denn, wenn es recht ange- 
griffen wurde, mit leihter Muͤhe gefchehen Tonnte, 
fo greife man lieber zu einem poetifchen ald profal- 
fhen Buche dee Bibel, weil man in jenem mehr 
Sprache, Genius des ebräifhen Volks, und eine 
angenehmere, höhere Gedankenweiſe lernet. Er- 
laubt's die Gelegenheit, fo ziehe man bie Palmen 
und Jeſaias, Hlob. und die Salomoniſchen Schriften 
andern vor, ſo daß man jene beiden im erften, diefe 
im zweiten halben Jahre höre. Muß man wechfeln; 
fo wechsle man swifhen David und etwa ben 
Shönften Städen der Moſaiſchen Bücher im 
1, 2. 3. 4. 5ten Buche, zwifchen Tefalas und 
den Heinen Deopheten; ober auch zwiſchen Hiob u” 
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ner der Salomoniſchen Schriften. Kurz, ble 
Schrift ſey uns die liebſte, die mis Me gedanken⸗ 
reichſte, begeiſterungsvollſte, allmaͤlig auch "die 
fehwerſte iſt: denn ba man über bie ganze Bibel nicht 
Hören kann, fo muß man Aber das Ausgezeich⸗ 
netſte, Schoͤnſte uud Schwerſte derſelben hören; bie. 
andern Buͤcher aber allmaͤlig für ſich treiben. 

Anmertung ı. Hat man bad Gluͤck, int 
vute Einleitung in's A. X. zu hören, bie nicht nur 
kritiſch, ſondern auch hiſtoriſch und charafterifirend, 
kurz ein Schluͤffel der geſammten Schriften ſey, Tv 
verfaͤume man ſie nicht. Wo nicht, ſo brauche man 
Eichhorns Einleitung in's A. T., Lowth von 
der Poeſie der Ebraͤer, und Dathens Glafſius 
als Handbuͤcher dieſes Studiums, zu denen man 
ſich auch ſchon In dieſem Jahte allmalig zu gewöhnen 
anfängt. Mit weitlaͤuftigern dritiſchen Sammlun⸗ 
gen und Anweiſungen gebe man ſich jetzt noch nicht 
ab: auch Richard Simon und Carpzov, ger 
ſchweilge Capell und Morin werden erſt ſpaͤter, 
mach den Jahren der Akademie, geleſen, wenn unſet 
Urtheil und Blick in der Analogie der Sprache ver⸗ 
ſchiedner Zeiten, Buͤcher und Schtiftſteller geuͤbt 
genug iſt; ſonſt verlaͤuft man fih in Wortklaube⸗ 
teilen und Hirngeſpinnſte, und verfehlt den gefunden 
Anblick der ganzen Hihlifhen Schriften. 

Anmerkung 2. Man höre ſeinen Lehrer ehr⸗ 
erbietig, genau und forgfam; nicht aber ſtlavifch 
and aberglaͤubiſch, infonderhekt wo er konſekturirt 
‚and aͤnbert. Dem Hange zu koujekturtren lege man 
hel Zeſten Bügel ein; er weißt fonſt aus und wirb 
Sig: zerient feht man auch das Wemnibe * 

un 
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fund an und will Immer brennen und morben. Ein 
mäßiger, geſunder, ruhiger Blick If auch bier, wie 
überall, das Beſte. Gr iſt Wohlthat der Natur; 
aber. auch Kunft und Hebung muß darnach ſtreben. 

Anmerkung 3. Bei bunfeln oder ungewiffen 
Stellen Halte man fich jetzt noch nicht auf; noch we⸗ 
niger zerftreue man fih in Kommentare, fonbern 
merke fie ſich, bis man dazu gelegenere Zelt bat. 
Srammatifche Genauigkeit im Derftande bes Einzel: 
nen nud ein gefunder Bild aufs Ganze find ber 
Zweck dieſer erſten Lefung. Zum letzten hilft eine 
eigene Ueberſetzung gar fehr: Man ſey in Ihr fleißig, 
uͤbe ſich uͤber jede Lektion, die man hoͤrt, zu Hauſe; 
nur lege man dabel andre Ueberſetzungen bei Seite 
und dränge fi damit nicht in die Welt. Sle ge: 
ſchehe in der Sprache, die man am liebſten treibt, 
Latein ober Deutih und nad Beſchaffenheit des 
Stuͤcks in Poeſie und Proſe; ungeztert und ohne 
Gewaltthätigteit der Sprahe. Es wirb bei diefer 
Uebung fehr gut feyn, daß man die Ueberſetzung ber 
LXX. Dazu zieht und alfo dem Penso nach täglich 
lieſet. Ju andre lieberfehungen und WBarlanten- 
quellen zerfireue man fich aber noch nicht: es iſt nur 
Webung, wiederhölende, präfende Hebung. 

- Anmertung 4. Dagegen: habe man das 
Wörterbuch deſto fleißiger zur Hand — gleichviel 
welches, weil wir im @brälfchen noch eigentlich Fein 
vollfommenes haben. Das von Simonis duͤnkt 
mich bas-reichfte und bequemfte; nur huͤte man fi 
vor feinen Sormungsbppotbefen. In Schultens 
origines u. dgl. vertiefe man fich noch nicht; vb 
eb gleich gut iſt, daß man ſich diefe und andre Beiträge 

Gerders Werke 1 Bel u. Theol. XV. 5 
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. zur Senntulß des Ebraͤiſchen für die Zukunft aus⸗ 
- zeichnet. Genug, bas Bud, das man treibet, ge= 
winn⸗ man ganz lieb und lebe und webe in demſelben. 

Im Sriechiſchen bed N. X. verfahre 
man meitens, wie bei dem Ebrälfchen gezeigt iſt. 
an höre Im erften halben Jahre etwa einen der 
drei erften Evangeliſten oder eine Synopſis aus ih⸗ 
nen, und einen ober einige Briefe Pauli; im zwei- 
-ten das Evangelium Johannis und bie Fatholifcyen 
Briefe. Trifft's nicht.-fo, fo wechsle man um, mie 
es trifft; nur höre man üher Evangeliſten und ei⸗ 
nige Ayoftel, das ift dad Hauptwerk. Unter den 
Driefen Pault würde ich den an die Römer oder 
die Fleinern an die Galater, Ephefer, Kolofler; den 
erften au die Korintber, oder bie an die Cheſſa⸗ 
lonicher, und gegen bie katholiſchen Briefe etwa den 
Brief an die Ebräer wechſeln; nachdem mer Seit 
und Drt, oder die Erklärungsart, In der der Lehret 
Ruhm hat, es zu. fordern ſchienen. Leider iſt's 
feiten, daß jemand In allen Theiten uud Büchern 
der Schrift, profatfchen oder poetischen, biftorifchen 
oder Lehrſchriften, gleich gut iſt. 

Anmertung 1. Was ih von der Einleitung 
in's A. X. gefagt habe, gilt auch Hier; nur iſt fie 
bier etwas minder noͤthig, theils weil die Bücher 
an fich verftändlicher, einander gleichförmiger und 
uns näher find, theild weil wir fchon beſſere Aus- 
gaben des N. T. als des U. haben; überhaupt auch 
manches bavon 5. E. von ber Authenticitaͤt der Vuͤ⸗ 
cher, der Wahrheit der Geſchichte, den Charakteren: 
Chriſti, der Evangeliften und Apoſtel wieder kommt, 
wenn man über die Wahrheit der hriftlichen Religion, 
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ober etwa gegen Deiften, Schwärmer und andre 
Selten ein Rettungskolleglum ber Schrift hoͤret. 
Ernefti interpres N. T. muß tn biefem Zeitraum 
dem Lehrlinge ‘ein ligbes Haudbuch werden. Mi: 
chaelis Einleitung in's N. T. iſt za weit: 
Läuftig und nicht für biefen Zeitraum. 

Anmerkung 2. Mit einem weitläuftigen 
Apparat von Variationen, Codieibus u. dgl,, deren 
man feinen gefehen hat: und wahrfcheinlich micht fe 
ben wird, gebe man fih nicht gb, wenn man nicht 
vorzüglich bie Kritik des N. T. zu treiben gedenket. 
Ein PR. T. mit den Hauptvariauten iſt genug, -unb 
Wetſteins prolegomena, wie auch die libelli ad 
crisinN.T., die Semler herausgegeben, mögen für 
einen Anfänger genug ſeyn. Es iſt nicht gut, wenn ber 
erfte Blick des Juͤnglings bet fo einfältigen, herz⸗ 
lien Schriften gar zu kritiſch wirb, ober fich bei 
Nebeuſachen zu gelehrt verweilet. Einem künftigen: 
Drediger tft das letzte vielmehr mißbildend und 
ſchaͤdlich. 

Anmerfung 3. Bor ben Paraphraſen, der 
Engländer inſonderheit, häte ſich ber Lehrling Au⸗ 
fange. Er lerne‘ erft den Ausdruck des N. T. aus 
fih felbft und dem A. X. genau verftehen, findire 
den Hellenismus in feinen Quellen und Ableitungen 
gruͤndlich; umd laſſe fich nicht von einer leichten ober 
gar ſchoͤnen Allenfalld: Paraphrafe wegloden ober 
bienden. Es tft nicht gut, wenn man fich bie An⸗ 
fänge eiher Wiffenfchaft zu leicht macht, and Ueber⸗ 
fegungen, Paraphrafen, Kommentaren, und nicht 
aus fih und der Quelle ſelbſt ſchoͤpfet. Man lefe 
ſeißig bie Apokrppha und die LXX., fo wird man 
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bald in das Griechiſche des N. T. kommen. Das 
beſte Woͤrterbuch zum N. T. iſt Schoͤttgen, 
Krebs Ausgabe; die zu den LXX. und zum Helle⸗ 
nismus überhaupt, Kircher, Tromm, Biel, find 
für einen Lehrling leider zu ſelten ober koſtbar. 
Die befte Probe, daß man einen anomalifchen Aus⸗ 


druck des N. T. wörtlich verfieht, tft, da man 


feine ebräffche Formel oder ihn in gut Griechiſch zu 
überfegen weiß; die legte Hebung tft (ehr nuͤtzlich. 
Anmerfung A. Auch in Kommentare bes 
N. T. laſſe man fih noch nicht ein; Erasmus Ueber⸗ 
ſetzurg und: Paraphrafe, und etwa Grotind Noten 
mögen im Aufange ftatt aller gelten. Ueberhaupt 
treibe. man das N. X. In dem reilstäöfen, fimpeln 
und ſchlichten Sinn, wie es bie Apoftel ſchrieben 


und die erften Chriften laſen; fonft macht man ſich 


zu viel unnöthige oder fchäbliche Muͤh' und Arbeit. 
Erasmi ratio compendio perveniendi ad veram 
Theologiam {ft hierin ein weifes Büchlein. 

III. Da der menfchliche Gelft Abwechslung wi 
und über einer Gedantenreihe allein ermattet; da 
ferner die nothwendigen Studlen bes vorigen Jahre 
fortgeſetzt und mit der Theologie des kuͤnftigen 
Jahrs verbunden werden müflen: fo gefchleht dieß 
nicht beffer als durch die Geſchichte der Wif- 


_ | ſenſchaften: ein Studium, fehr weitläuftig und 


bildend. Im erften Jahre war's noch zu früh: denn 
man muß die Wiffenfchaften ſelbſt tennen, che man 
ihre Geſchichte pragmatifch und nuͤtzlich Hört; jest 
fteht fie fehr an der rechten Stelle, denn fie. wieber- 
Holt die Begriffe der Wiſſenſchaft ſelbſt, zeigt ihre 
Geſtalt im Ganzen, bie man vorher beiden einzelnen 
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Thellen vieleicht nicht ſah, ia fie zeigt überhaupt, 
Indem fie Urſprung, Fortgang, Bläthe, Abnahme 
fo vieler edlen Produkte ber Meufchheit verfolgt, 
die ganze Geſtalt des menſchlichen Geiſtes. Sie if 
Logik, Philoſophie, Seſchichte und Sprachkunſt 
ſelbſt; ia indem fie auch bier der Geſchichte der Of⸗ 
fendarung, welches doch eigentlich bie Bibel ift, ges 
genüber flieht, fo wirb- die Seele bes Lehrlinge zum 
Umfange göttliher und menschlicher Wiſſenſchaften 
allmaͤlig bereitet; leider nur, daß dieß Studium 
viel weniger getrieben wird, als es getrieben werben 
folte._ Man höre indeß, was men kann, unb fo 
viel man kann, wenn nicht eine Geſchichte bes 
menfhlihen Geiſtes überhaupt, bie mit allen 
Ausfihten auf jede Wiſſenſchaft, Kunft, Uebung 
uud Seitperiobe einen großen Mann erfordert, we⸗ 
nigftens eine Geſchichte der Philoſophie 
und ber fhönen Wiffenfhaften, zumal man 
dieſe fiatt des ganzen Cours de belles-lettres höret. 

Anmerkung 1. Die Gefcichte beider betreffe 
nicht fowohl Lebendbefchreitungen Der Philoſophen, 
Dichter und Künftler, fondern das Wahsthum des 
menfhlihen Gelftes, die Kunft und Wiffenfchaft 
ſelbſt. Hier Halten fih Lehrer und Lehrlinge bei 
dem Vortrefflichften am melften auf, zumal es im 
der ganzen Geſchichte fo felten ift, und das andre. 
fih nur. immer ald Annäherung oder Rüdgang da⸗ 
zwifchen drängt. Die fehönften Geſtalten des menſch⸗ 
lichen Geiſtes, bie beften Werke und Gedanten, fie 
mögen Syſteme, Schriften, Gedichte oder Kunſt 
heißen, tteten. hervor und werden des Lehrlinge 
Bewunderung, Liebe und Nachelferung. Der ganze 
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Eirkel des menfhlihen Willens, Kommens und 
Dreibens geht hier mit ewiger Abwechſelung in Tehr 
einfachen, wlederkommenden Mertmalen’umber. 

Anmertung 2. Im Lehrbuche folge man ge: 
nam, auch chronologifch genau, dem Lehrer; fürfih 
lefe man etwa Iſelins Geſchichteder Menſch⸗ 
heit: denn Baco's unfterblihes Buch de aug- 
mentis scientiarum 38 lefen, dürfte jest noch nicht 
Seit fen. Cine rechte Geſchichte ber fchönen Mif- 
tenfchaften haben wir noch gar nicht; in ihr fuche 
man alfo einen guten Lehrer, an den man fich halte. 
Bruders Geſchichte der Philoſophie iſt auch nicht 
für Anfänger auf der Akademie zu lefen; wenigſtens 
nicht die lateiniſche große. 

Anmerkung 5. Bel diefer Geſchichte biete 
man feinen Geift ganz anf, Immer für fih zu bes 
merken: was erfunden und etwa nicht erfunden ? 
wie's gefunden und verloten, verfchlimmert und 
verbeffert fep? u. f, Unvermerkt werben Bemer⸗ 
kungsſaͤtze, Erfahrungsregeln, und vielleicht eigne 
Blicke und Crfindimgen werden; wenigftens weiß’ 
man, an welche Perfonen und Selten man fich mit 
feiner erften Liebe und Nacheiferung zu halten habe. 

IV. Im erften Yahre ging's nicht wohl an, ne= 
ben den alten auch neue Sprachen zu. treiben, damit 
der Eindruck jener rein und ganz würde; in bieſem 
Jahr iſt weniger Verwirrung bed Genius derfelden 
zu befürchten, man kann alfo etwa eine derſelben 
als Nebenftndium zur Erholung treiben. Franzoͤſſſch 
öder Euglifh oder’ Italleniſch: jenes Ift zum Um⸗ 
gange, Engliſch zu den Wilfenfchaften, ber Theo⸗ 
logie Infonderheit, ſehr nuͤtzlich; vergieihimgumwelfe 
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kaun Italleniſch am fpäteiten erlernt ober am erften 
entbehrt werben. 


Anmerkung 1. Mehr als eine Sprache treibe 
- man abermals nicht auf einmal; man wechsle we⸗ 
nigftens, wenn man nicht fchon gute Kertfchritte . 
gemacht hat, nach ganzen oder halben Jahren. Am 
wenigſten verträgt fih Engliſch und Italieniſch zu⸗ 
ſammen, wenn man die Anfangsgruͤnde lernt. 


Anmerkung 2. Zu dieſen Sprachen waͤhle 
man im Anfange nichts Theologiſches, ſondern das, 
wobei man am meiſten den Genius der Sprache ler: 
net. Zum Sranzöfifhen, als der Sprache des Um: 
gangs, Geſpraͤch, Komödie, Deklamation, leichte 
Geſchichte; zum Eugliſchen, Dichter und lehrende 
Proſaiſten. Am beſten iſt's, wenn man das Frau⸗ 
zoͤſiſche ſchon auf die Akademie mitbringt und ſich 
nur im Sprechen darin uͤben darf. 


Anmerkung 3. Findet jemand ſeinem Zweck 
nothwendig, das Arabiſche und andre orientaliſche 
Sprachen zu lernen, ſo unterlaſſe er die neueren 
Sprachen noch, und lerne jene, damit er ſie mit 
der Bibelauslegung verbinden lerne. Billig aber 
muͤſſen Subjekte der Art mehrere Jahre auf der 
Akademie bleiben; in dreien Furzen Jahren kann 
unmöglich alles gethan werden. 


Die drei Nacherinnerungen bes erte gabes 
wiedetholen ſich auch dien 


> 
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Drittes Jahr. 
Gigentiih genannte theologiſche Wiſſenſchaften. 


Dieß Jahr muß das reiffte feyn und Die Summe 
ber vorigen werden. Es muß fich auf die vorher- 
erlernten Wiſſenſchaften, infonderheit dad Studium 
der Bibel, gründen, Ag: alles ein Gebäude werbe, 

I. Aus dem N. X. wird chriſtliche Re: 
ligton, und bie Wahtbert berfelben werbe zu⸗ß 
erft bewiefen: dieß ift bie erfte Lektion; eine Lektion 
für alle Parteien und Lebenszeiten. Zu ihr iſt alfo 
die errftefte Wahrheitsliebe und Strenge für den 
Lehrer nnd Lehrling nöthig: denn manche nehmen 
manches für Ihre Religion an, das fie im Munde 
der Gegner verfhmähen würden. 

Anmerkung 1. Es iſt hochnothwendig, daß 
man dieß Kollegium intereſſant für allerlei Sekten 
made, nicht bloß für Atheiften und Deiſten. Jener 
iſt, Gottlob! nicht viel, und fie find keiner Wider: 
legung werth oder fähig; aber diefer find fehr ver= 
fchiedene Formen nnd Seftalten, die man nicht zu= 
fammen werfen muß, and find mehrere Sekten In 
Auslegung ber Schrift Ihe und fih untereinander 
entgegen, fo daß vom Atheiften bie zum gröbften 
Schwärmer eine große Kette mit allen Iwifchenglie= 
dern fi verbreitet. Eine Mertheiblgung der Wahr: 
heit, Güte und einzigen Schönheit des Chriſten⸗ 
thums muß auf fie ale, mehr oder weniger, Nädz 
fint nehmen und nicht nur die Authentlcität ber 
Bücher, die Wahrheit der Gefchichte, den Charak⸗ 
ter der Perfonen, ſondern auch bie vornehmſten 
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ſcheinbaren Widerſpruͤche und falſchen Anwendungen 
retten, daß auch durch Angriffe von allen Selten bie 
Wahrheit gewinne und das Chriftenthum göttlich 
erfcheine. In dem Umfange betrachte diefe Lektion 
Lehrer und Lehrling. . 

Anmerkung 2. Der Lehrling muß ſeinent 
Lehrer in der Wahl des Buchs, worüber er Ilefet, 
folgen; er ziehe aber, wenn die Gruͤnde ausgebrei⸗ 
tet find, fie zufammen, und wenn er Zweifel bat, 
entdecke er fie in einer fo wichtigen Sache feinem 
Lehrer treulih. Reue Zweifel haben die Wahrheit 
immer bewähret, und ein Lehrer wird von den -be= 
ſcheidnen Sweifeln feiner Suhörer gewiß aufgemun⸗ 
tert; beun bier gilt's um fein Lehrgeld eines Colle- 
gii, fondern um Wahrheit einer fo verbreiteten 
Religion, Studium und Amt auf Lebenszeiten. 
Wer bier ein furchtſamer Heuchler iſt, iſt's fih und 
andern zum taufendfachen Schaden, 

Anmertung 3 Fuͤr ch Telbft gruͤble bee 
Schüler nicht viel und leſe lleber das Gute ale das 
Böfe. Der Lehrer von feiner Seite vethehle nichts 
und zeige auch das Schwache bei manchen Beweiſen; 
fehe viele gute Beweiſe werben übertrieben unb 
brechen wie ein Bogen, der überfpannt iſt. Was 
wir an fo manden ber patriſtiſchen Beweiſe, der 
Demonfirationen Mornay’s, Huetd, Honttes 
ville u.a, ausfehen, werben künftige Zeiten viel⸗ 
leicht an unfern Beweiſen ausfegen, und es geſchleht 
von Zeit. zu Zeiten. Hier lege alfo der Tüngling 
vielfeitigen, feften Grund, weil wir mitten im 
Meere der Zweifel aller Jahrhunderte leben; er 
überhäufe ſich inbeflen nicht mit Beweiſen, denn 
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das wäre ein Zeichen, daß die meiſten einzeln ſchwach 
And, Am wenlgſten wolle ey bis auf's Jota alles 
erkllaͤren. 

Anmerkung 4. Große Buͤcher alfo, z3. E. 
Lardners Glaubwuͤrdigkeit, Lilienthals gute 
Sache u. f. find nicht zum erſten Leſen bes Lehrlinge 
. anf Alsdemien. Er halte fi zuerfi an Grotius, 

Noͤſſelt; und kehre erft ſpaͤt zu den beffern Apolo- 
geten gegen einzelne Feinde 3. €. Bentley, Ber: 
Teley, Stelton u. a. Der befte Beweis aber 
fey Ihm die innere Uebereinſtimmung, Meinheit, 
Kraft und Schöne des Wortes Gottes ſelbſt. 

U. Mit vdiefem Bewelfe Taufe Dogmarie 
parallel, damit der Lehrling fih Immer an Würde 
und Wichtigkeit ber Dteliglon erinmere und nirgenb 
ihr untren werde. Die Dogmatik konnte nicht ge⸗ 
trieben werden, ehe Keuntniß der Schrift mit eint- 
gem Umfange und Sruͤndlichkeit getrieben war: denn 
in ihre kaͤßt fich nicht auf das Wort des Lehrers glau: 
ben. Bibltſch, d. 1. philologiſch und menſchlich, 
ober philologiſch und phllofophifch muß die Dogmatit 
feyn; jenes wäre die praftifche, bieß die gelehrtere 
Dogmatik, im Grunde aber mülfen beide eind ſeyn, 
fonft ifi’8 gewiß Betrug mit der einen. Weide ha⸗ 
ben ihre verſchiedene Abficht, laſſen ſich aber Im 
Vortrage, der frei iſt und der Wahrheit bienet, 
fehr gut vereinen. 

Anmerlung 1. Die gelehete Dogmatik vor- 
biudet Philoſophie und Gefchichte mit der Dogmatit; 
zeigt, wie biefer und jener Ansdrud des Lehrbegriffe 
entftanden? wie er gemeint fey? und was jebt da⸗ 
mit gefagt werde? Ste webt alſo genetlähe Ge⸗ 
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ſchichte der Dogmatik jedem Löcus ein‘, und indem 
fie die vornehmſte Spitze verfchtebener Sekten und 
die beften Gruͤnde dagegen doch Immer mit verbin⸗ 
den muß, fo fammelt fie co ipso bie Biäthe der 


Bolemit, die ſonſt, wenn fie befonderd in aller 


Weltſchweifigkeit und Mechthaberel getrieben wird, 
eine verdrießliche und oft falfche, menſchenfeindliche 
Wiſſenſchaft zu ſeyn Gefahr läuft. Und da zuieht 
die gelehrtefte Dogmatik, hinter aller Gerichte 
und Streitigkeiten, zeigen muß: was denn jeht nun 
für und von jeber Lehre bibllich ſey und gemoinnuͤtzig 
biefbe, To fiehet man, daß fie drei sreffiiche Wiſſen⸗ 
fhaften, gemetifhe Geſchichte der Dogrhatit, Pike 
loſophie der Streitigkelt, endlich gemeinnuͤtzige, 
bibliſche, praktiſche Lehre verbinde, folglich iſt ſie 
fuͤr den ſtudirenden Juͤngling in allem Betracht die 
beffere, lehrreichere, bildendere Glaubenslehre. 
Die ſogenannte bloß bibliſche, praftiſche Dogmu⸗ 


rik aͤbetlaſſe er, wie fie meiſtens IR, Schwaͤhern 


und Slebenſchlaͤfern; es ſey denn, daß fle ein außer⸗ 
ordentlicher Mann beſonders hell und praktiſch zu 
machen wüßte; das erſte aber kann fie für unfre 
Zeit wiederum nur buch Gegenſatz, d. i. durch 
Geſchichte und bie befcheibenfte Polemik, bas zweite 
nur dur Eutwicklung aus bem Wort Gottes und 
der Menſchennatur werden, - Da iſt nun abermals 

Me gelebte, reihe, beſtimmte, und doch in, allent 
aufelöhtige, vViblifche, hiſtoriſche Dogmatit. Ste 
alſo ſtudire der Juͤngliug gruͤnblich; die unwiſſende, 
mangelhafte, verwirrte braucht er nicht, und die 
erbanttihe: wird ſich in der Anwendung jeder Wahr⸗ 
heit reichlich finden. 
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:  Anmerfung-2. Die Bewelegrunde a aus der 
Bibel find der Felſengrund der Dogmatik; fie mäffen 
:atfo im Sufammenhange, wo fie ftehen, und wie fie 
jest geftellt werden, feft und bewährt bleiben. - Das 
erfte prüfen zu können, lernt der Lehrling der Theo⸗ 
Iogie die Dogmatik fpät, wenn er den Sufammen- 
hang der Bibel fchon innen hat, und ihn voraus in 
den vornehmften Büchern ganz ohne dogmatifche 
Muͤckſicht, frei und ohne Gefaͤhrde, erforicht hatte. 
Es muß ihm alſo leiht werben, . den nervum pro: 
‚bandi, wo er iſt, oder nicht ft, zu finden. : Im 
Lehrduch bequeme ſich Der Lehrling nach dem Lehrer 
and verändre nicht oft. In allen Dogmatiken ſteht 
daffelbe, nur hie und da klarer oder dunkler, ſchlech⸗ 
ter oder beſſer geordnet. 

Anmerkung 5. Dogmatik treibe der Juͤng⸗ 
ling mit großer Sorgfalt, weil fie dad Corpus doc- 
$rinae ecclesiae iſt, und den Grund deu thaologi⸗ 
Shen Moral und Homileti mit ausmacht. Hat er 
fie recht Inne, fo darf er, nachdem er philoſophiſche 
Moral gehört, theologiſche Moral nicht beſonders 
hören. Auch Typik Kann er fich völlig erfparen, 
‚weit fie nichts als gefunde Anwendung einiger bi- 
‚blifhen Bilder und MWorbilder auf den wachſenden, 
ich immer mehr enthuͤllenden Lehrbegriff if, Voll⸗ 
xnds Polemik, oder gar die Theologie einer ein⸗ 
‚zelnen Streitigkeit beſonders zu hören, frau = 
auth, wenn er den. Lehrbegriff genetifh, aftoama= 
Sich Hiftorifch Fennen lernte; er erfpart füch alfo mit 
dieſer einen Wiffenfchaft viele, und darf nachher In 
seinen Heften nicht eine und diefelbe Sache an vers 
fchledenen Orten füchen, in deren jebem er fie uns 
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vollſtaͤndig findet. Alles aber kommt zuletzt barani 
an, daß er ſich jede Lehre in's einfachſte bibliſche 
Licht ſtellt, und fie für ſich und feine Zeit zum viel: 
ſeitigſten, wahrſten Gebrauch anwendet. 

IU. Jetzt findet Kirchengeſchichte ihre 
rechte Stelle, nachdem Religion and Lebrbegriff be: 
wiefen und zum Theil durch eine Reihe von Jahr: 
hunderten durchgeführt iſt; der Lehrling möge fir 
nun in bie erfte ober zweite Hälfte des leuten akabe: 
mifchen Jahrs verlegen. Mit der Geſchichte dei 
Bölker, der Wiſſenſchaften, der Philoſophie, bei 
Sprahen, der Lehren hat er ſchon einen guter 
Grund zu Ihr gelegt und mußte biefen ‚zuvor legen; 
weit ihm fonft In der Kirchengeſchichte vieles unver: 
ſtaͤndlich bliebe. Jetzt bindet er alles zuſammen 
um das Ganze des Chriſtenthums in fo viel Länder 
‚und Seiten, feinen verfhlebnen Zuſtand und die Ein 
fluͤſſe deſſelben uͤberal genetifh und pragmatifch 31 
fehen. Je mehr alfo diefe Dinge gufammengeftellt 
in Verbindung geſetzt (denn in ber Geſchichte iſt al 
es verbunden), je mehr in der Geſchichte nicht ein 
zeine Außenwerfe und Zufaͤlligkeiten, fondern Zwkc 
und Bau bes Ehriftenthums fortgehend betrachte 
wird, deſto vielfeitiger und lehrender wird die cheift 
liche Kirchengeſchichte. 

Anmerfung 1. Cs ergibt fih, daß dr 
Lehrer zu biefem Zweck auch alles im Verhaͤltn 
treiben, und was zum Grempel' bei Ketzereien bir 

Geſchichte ber Wiſſenſchaft, was beit ber Hierarch 
bloß politiſche Geſchichte der Staatsherrſchaft, w 
bei Synoden, der Kirchenzucht, Kirchengebraͤuch 
a. f. weniger Geſchichte des Chriſtenthums, 
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des geiſtlichen Rechts iſt, auch Im dieſer weiſen, 
mäßigen Anorbuung treiben werde; zumal wenn 
voraus uſetzen, daß ber. Zuhoͤrer manche Geſchichte 
dieſer einzelnen Sachen, 3. ©. ber Wiſſenſchaften, 
des politiſchen Reglments, der Glaubenslehren an⸗ 
derswo ſchon kengen gelernt bat. Durch dieſe 
ſtrenge Zuſammenzlehung auf's auge gewinnt ber 
Blick des Lehrlings Einheit im großen Labprinthe 
ber Zeiten; nur hiedurch wird auch die ſonſt fo trockne 
und jammeruolle Geſchichte bildend. 

Aumerftung 2. Es folgt hieraus von ſelbſt, 
‚Daß, je näher und bie Geſchichte kommt, ie heller 
fe wird, je mehr fie unfre eigne Geſchichte zu wer: 
den anfängt, d. i. von ben Seiten der Neformatlon 
an, fie auch an Licht und Ausführlichlelt wachſen 
werde. Won Karl V. an wird ganz Europa eine 
Welt, mehr als ſie's zu deu Zeiten ber Römer und 
in der erften hriftlihen Gefchichte war; alles wirkt 
anf einander, Wilfenfchaften, Länder, Religionen, 
Sekten: und bieß fortgebende Gemaͤhlde muß der 
Lehrling in einen Bil zu fallen fich beftreben. 
Nichts hindert ihn an diefem Bild fo fehr, als 
wenn er einzelne Theile, wenn es auch die Geſchichte 
der Reformation felbft wäre, gar zu ausfuͤhrlich, 
gar zu abgetrennt und vergrößert kennen lernet. 
Diefe Disproportion hat viel Schaden gethan: fie 
verengt den Geſichtskreis: fie macht in jeder Sekte 
und Religionspartel ausſchlleßende Barbaren. Hier 
gebe: ſich alfo der Lehrer und Zuhoͤrer eine freie 
Bruft, ein freied Auge, um Swingli und Lu⸗ 
tber, Grotius und Calov mit gleicher Unpar⸗ 
teilichleit gu betrachten und in dem Immer fortge⸗ 


headen Gemaͤhlde Gottes bie ganze Haltung aller 
Geſtalten in ihrem Licht und Schatten treu wahrzu⸗ 

nehmen. Darum daß ſich ein Menſch auf einen 
Punkt feſtheftet, verſchwindet nicht uͤber und unter 

Ihm das ganze Gemaͤhlde. Kaunſt bu die Geſchichte 

der Reformation befonders hören, fo höre fie: beum 

es tft ein großer, wichtiger, umterrichtender Zeitz 
punkt ; nur fiche auch vor = und ruͤckwaͤrts, und über« 

treibe. nichts in ihr. Sonft ſchadeſt bu die und 

uußeft ben wadern Leuten nicht, bie damals firitten- 
und wirkten. | 

Anmerkung 3. Der Zuhörer folge bem Leit- 
faden des Lehrers, auch chronologiſch, und verwirre 
fih noch mit größeren Werken der Kircheugeſchichte 
nicht. Auch Weismann oder ber größere Mo dr 
heim bleiben noch ausgeſetzt, und er merke von 
alten fich nur das Beſte für bie Zukunft aus. Wenn 
etwas aus der Sefhichte zur Erholung als Nebene 
lettüre gelefen werden Kann, fo fey es eine fchöne 
Geſchichte der Neformation, Steldan z3. €. ober 
Zebensbefchreibungen gelehrter und waderer Männer 
3. €. Erasmus, Grotius, Luthers, Melanchthons. 
Diefe verwirren nicht und ermuntern fehr. 

IV. Endlich folgt das Kollegium, das den reif⸗ 
ſten Zuhörer fordert und alfo gewiß in frühere Zei⸗ 
ten nicht bingehöret, die Paſtoraltheologie, 
die, wenn fie gelefen und getrieben wird, wie fie 
fol, für einen Eünftigen Prediger das praktiſche 
Studium bleibe. Ste befteht aus ber innern 
Paſto raltheologie, zu der auch Homiletik und Kates - 
chetik gehöret, und aus ber äußern, zu ber auch 
yon ber Kaſuiſtik, Symbolik, dem geiſt⸗ 
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1tchen Recht und Ritual fo viel genommen 
werden kann, als ber kuͤnftige Prediger nuͤhlich brau⸗ 
het. Alle dieſe Wiſſenſchaften einzeln zu treiben 
iſt nicht Seitz Ihre zu große Ausfuͤhrlichkeit artet 
auch meiſtens in Ueberdruß, Efel und Eleinfügiges 
Weſen aus. Verbindet men fie aber und führt je- 
des auf feinen Zweck, das geiftliche Amt, zuruͤck: fo 
wird die Unterweifung gewiß angenehm und nüßlich, 
ber reife Erntefranz bed ganzen Studiums ber Theo: 
logie, da6 man In den alademifchen Jahren trieb. 

1. Die innere Paftoraltbeologie muß 
der Lehrer beftimmt, fcharf und andringend machen, 
und dabei nicht die ganze theologifche Moral wieder- 
holen. Indem er einen Hirtenbrief Paull an Ti⸗ 
motheus oder Titus zum Grunde legt, oder eine 
kurze Synopfi6 aus allen brei Briefen, hat er bie 
befte Gelegenheit zu zeigen: worin damals und jeßt 
Chriſtenthum und Hirtentreue, Amtepflicht des Leh⸗ 
ters beftehben, und ihn fowohl vor Faulheit ale 
Schwärmerei zu bewahren." Dft wird auch jene aus 
diefer. Wenn der junge Prediger fih anfangs burch 
einen Roman bes Urchriſtenthums ‚überfpannt bat, 
fo fpringt die Salte und läßt nachher um fo mehr 
nach: denn nichts Hebertriebnes Fann dauern. Weis⸗ 
beit und Maͤßigkeit ſey's, was hier der künftige Pre: 
diger, nebſt brennendem Eifer für. das Beſte ber 
Menſchheit, forgfältig lerne. 

2. Das Predigen iſt nur ein Theil der Amts⸗ 
yrliihten, nicht das Ganze; auch als folder iſt's 
Mittel und’ nicht Zweck. Sp muß e6 der Lehrling 
auf Alabemien zeitig anfehen lernen, weil er aus 
Sugendeindräden oft eine falſche Idee davon erbal- 

ten 
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ten, da In der proteftantifchen Kirche vlelleicht zu 
viel geprebist wird, als ob Prebigen und Hören bie 
Hauptſache des Predigers und des Chriſtenthums 
wäre. Sein Blick kann nicht kuͤrzer und beſſer rek⸗ 
tifiefet werben, als wenn man die Homiletik nicht 
als befondere Wiſſenſchaft, ſondern als einen Theil 
ber Amtspflichten hoͤret. Da auch das Predigen ein 
Reſultat vieler theologifhen und Menſchenkennt⸗ 
wife, der Dogmatik und Moral, bes Philoſophie 
und SMenfchengefchiäte ſeyn muß, fo kann es nicht 
fuͤglich anders, als hinter dieſen Wiſſenſchaften ge= 
trieben; es brauchen aber dieſelben in der Homlletik 
nicht wiederholt gu werben, damit fie nicht eine lanx 
satura 'aus allen Broden der Welt werde. Der 
Lehrling wolle in ihre Feine neuen Megeln der Be⸗ 
rebſamkeit lernen, als bie er in ber Bibel und den 
Alten fand; Leine neuen Kunſtſtuͤcke von Erweite⸗ 
tungen uud Dispofitionen, als bie Ihm bie geſunde 
Philoſophie und Rhetorik anwies; keine neue Art 
die Herzen zu bewegen, als die er aus der: Pfycholo= - 
gie, Morat und Gefchichte lernte. Alle biefe Städe 
werden jeßt nur verbunden, zum Kirchenzweck bes 
ſtimmt und auf feine Amtspflicht geleitet. Unzaͤh⸗ 
{ige Regeln und Dispofitionen machen keinen Pre- 
diger, fondern Darftellung der Natur der Sade 
und ihres Zwecks, Entdeckung der Quellen guter. 
hriftlicher Gedanken und ihres Ausdruds; endlich 
am metften Beifplele, Vorbilder, Muſter. 

5. Mit der Katechetil iſt's ein Gleiches. Sie 
als eine eigne Wlſſenſchaft zu behandeln, macht vlel 
unnuͤtze Me: : denn buch taufend Regeln alleine 
lernt - ein Menſch nie katechiſiren. Ste Ift das Re⸗ 

Herberd Werte 1 Rel. u. Theol. XV. 4 
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fnitat vielerlei theofogifcher und anderer Keuntniſſe, 
und beruhet auf Beifpielen, auf Hebung. Wie der 
Juͤngling im erfien Jahre bie Sofratifhen Schrift: 
fteller ihre Ideen leicht und angenehm entwädeln 
fah, und Ihn in eben biefem Jahre eine gefunde Lo- 
: gie, Metaphpſik und Moral feine Ideen entwickeln 
. lehrte: wie ihm im zweiten Jahre bie Vibel ſelbſt 
Sdeen der Religion in fo maucherlei Geflalt, Ge: 
ſchichte, Gleichniſſen, Bildern, Meden, Fragen und 
- Antwort vorteng, und ihm die leichtefte ſinnliche 
Vorfiellung der Glaubenslehren und Pflichten mei⸗ 
ftens felbft 'vorlegte, wie ibm endlich im dritten. 
Jahre bie Dogmatik Ihre Lehren aus ber Bibel und 
Geſchichte gleichſam herabentwidelte, und fie ihm 
- zulegt in der faßlichſten, gewiſſeſten Geftalt feben 
ließ: fo nuße bieß alles, philofophifhe Entwicklung 
und Sofratifhe Lehrart, Bibel und Dogmatit — 
dieß alled nutze die Katecheti und ſtelle dem Zuhoͤ⸗ 
rer die Hauptlehren und Hauptgefchichten iu der 
wahren Kindergeftalt dar. Am meiften helfe fie ihm 
(woson wir gleich reden werben) Durch Hebung. Den 
: Gang und die Sefchichte aller Katechtömen zu ler⸗ 
nen, Ift Zeit genug. _ 

4. Ein Gleiches iſt's mit der Kafutftil. Sie 
kann auf wenige, fehr fimple Fälle zuruͤkgefuͤhrt und 
diefe fehr leicht aus Ihren Quellen, ber Bibel und 
der Dogmatit, dem Kirchenrecht oder der Landes- 
gewohnheit, immer aber und am beften aus der ge⸗ 
funden Vernunft mit entfchleben werden. Diefe, 
die gefunde Vernunft nämlich, brauche der Zuhoͤrer 
bei biefem kurzen Kollegio vorzüglich: denn da Ihm 
ale Falle feines Amts und Lebens, und wenn 
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man die Kaſuiſtik hundert Fahre Iäfe, nicht vorge⸗ 
legt werben können, fo muß er nad der Analogie 
diefer, aus den gehörigen Quellen ber Entſcheibung 
die übrigen beurthetlen lernen. Er merke fi alfo 
auch die nörhigen Bücher, bie ihm der Lehrer zur 
praktifchen Amtsklugheit anweiſet, bis in fpdtern 
Seiten Erfahrung, Uebung, Gebet und der Umgang 
mit erfahrnen Männern und Predigern das befte 
Orakel ber Klugheit in der Amteführung ſeyn 
möchte. . 

5, Vom Kirchenrecht iſt jedem Theologen, 
und wenn er auch der aͤrmſte Dorfprebiger wärde, 
in feiner Paſtoraltheologie etwas zu willen nöthig. 
Er muß bie dußerlihen Rechte und Obliegenheiten 
feines Amts, Standes, feiner Verrichtungen und 
Beſitzthuͤmer, feiner Kirche und Obrigkeit. Fennen, 
wenn er nicht manchen Fehler mahen will, dadurch 
er fih Vorwuͤrfe, Sorgen, Koften und Nachtheile 
auch bei der Gemeine zuziehet. Ueberdem will ie 
ein vernünftiger Menfch willen, mie Stand, wie 
Amt, Kiche, In denen man lebt, zu folhen Rech⸗ 
ten und Pflichten, Obliegenheiten und Befitzthuͤmern 
gelommen fey? aus welhen Gründen fie dieß er: 
halten, jenes verloren haben u. ſ. f. — Manchem 
geiftlihen Stolz und fehädlichen Eifer, fo wie man- 
her Furchtſamkeit, Heucelet, Bloͤdſinnigkeit und 
Lüge, die fih hie und da beim geiftlihen Stande 
forterbt, würde vorgebeugt werden, wenn auch jeder 
arme Dorfpfarrer in feiner Paftoraitheologie etwas . 
Aufrichtiges, Praktiſches von. biefer angenehmen, 
meiſtens biftorifhen ober doch anmwendbaren Wiſſen⸗ 
fhaft hörte, In vielen Faͤllen, z. E. Cheſachen, 
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Streitigkeiten u. f. Tann ber Prediger ſeiner Ge⸗ 
meine auch nicht mit gutem Rath helfen, wenn er 
nichts vom rechtlichen Gange ſolcher Sachen weiß. — 
Natuͤrlich waͤhlt der Lehreruur das Gemelunüßigfte, 
Nothwendigfte, und unterſcheidet für feine Zuhörer 
nach dem Kirchenrecht einzelner Länder, damit er 
fie nicht durch Ane allgemeine Form und Hypothefe, 
anf die er Fein Kirchenrecht gebaut hat, die aber 
auch nur in ſeinem Statheder gilt, beträge. Der Zu: 
hoͤrer zeichnet fich Infonderheit Die Bemerkungen, Leh⸗ 
ren und Bücher aus, die für fein Land find, und über- 
laͤßt dad andere andern. Aber aud in diefem Bezirk 
huͤtet er fi für Ueberfluß und veripart größere Buͤ⸗ 
der über das Kirchenrecht und bie Kirhengewohn: 
heit fpäteren Zeiten. Gute Paftoraitheologien, z. € 
Deilings, Seidels, Pfaffs u. a. haben al- 
lenfalls fo viel der Anfänger braucht in fih, und 
wenn er nachher Pfaffs Reden über das Kirchen⸗ 
veht, Fleiſcher oder ben Heinen Böhmer Ile: 
fet (nachdem er In einem Lande folher oder folcher 
Kirchenverfaffung lebt), hat er genug zu lefen, das 
andere lernt ſich aus der Kirchengeſchichte, der 
Agende und der Erfahrung. 

6. Auch die Symbolik gehört zur Paſtoral⸗ 
theologie und zum Kirchenrechte; felten darf alfo 
aus Ihr eine eigene weitläuftige Vorlefung gemacht 
werden: dieſe iſt nämlich nur den befondern Lieb: 
habern der Klirchengeſchichte und Antiquitaͤt ange: 
nehm und erträgfih. Der allgemeine Liebhaber 
braucht nicht zu lernen, von welchem Jahr jede 
Ausgabe der Augsburgifchen Sonfeffion ſey, femmi 
jedem Jota, das in Ihr verändert worden, Für ihn 
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iſt s genug, wenn ex die Seſchichte, den: ahalt und 
den Zwed ber: ſpaboliſchen Bücher weiß und fie 

ohne Aberglanben und Leichtfiun aus dem rech⸗ 
ten Standpunkt anfehen lernt, was fie auch ihm 
feyn follen. Dieß kann mit Wenigem gezeigt und 
gefaßt werden; das Uebrige bleift für den Lieb: 
baber der Kirchengeſchichte und Symbolik auf fpd- 

tere Belt. 

7. Mit dem Ritnal iſt's eben alfo; in unſe⸗ 
ter proteſtantiſchen Kirche iſt's kein Hauptſtudium, 
wie bei den Katholiken. Die Geſchichte deſſelben ge⸗ 
hoͤrte in die Kirchengeſchichte, die Beurtheilung deſ⸗ 
ſelben in Kaſuiſtik, Dogmatik und Moral. Das 
alles darf und muß nicht wiederholt werden, ſondern 
nur das genommen, was zur nothwendigen Vor⸗ 
kenntniß des kuͤnftigen Predigers, gleichſam als Ein⸗ 
leltung in feine Kirchenagende gehoͤret. Lehrerund 
Zuhoͤrer muͤſſen Maͤnner ſeyn, wie bei allen, ſo auch 
dieſer bisweilen geringen und Tleinfügigen Kenutniß. 
Durch Spott und Verachtung muß man einem Geiſt⸗ 
lichen ſein kuͤnftiges Amt nicht lächerlich machen und 
verleiden. - 

V. Endlich die Praxis des letzten aka⸗ 
demiſchen Jahres oder halben Jahres. 
Im erſten und zweiten Jahre waren die Uebungen 
des Zuhoͤrers (ohne Uebung ſollte er eigentlich nie 
bleiben) nur in der Stille, fuͤr ſich, etwa ſeinem 
Lehrer und einigen erleſenen Freunden. Es iſt 
usthwendig, daß ſie fuͤr einen kuͤnftigen Öffentlichen 
Lehrer jetzt oͤffentlich werde. Nicht fruͤher, denn 
er mußte erſt lernen, ehe er lehret; nicht ſpaͤter, 
damit er doch noch vor den Augen des Lehrers zeige, 


/ 
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wieer, was er lernte, feine Grundſaͤtze und Kennt⸗ 
niffe wenigſtens anzuwenden gedenket. 


Auf jeder wohleingerichteten Akademie find alſo 
Uebungen der Art, und die weiſeſte Einrichtung iſt 
die, die jungen Leute nicht zu voreillg und fruͤhe, nicht 
zu oft und zu oͤffentlich, aber auch nicht zu ſpaͤt, zu 
ſelten, zu ſchlaͤfrig zu uͤben. Jede Uebung richtet 
ſich nach dem praftifchen Theil der Wiſſenſchaft, die 
man lernte; alfo bei kuͤnftigen Predigern Infonder- 
heit nach der Paſtoraltheologle vornehmiten äußeren 
Theilen. Homiletik wird Hebung Im Predigen, 
Katechetik Katechefe; bie andern geiftlihen Wif- 
ſenſchaften werden mündliche Unterredung. 

1. Das Predigen übe der Lehrling auf Aka⸗ 
bemten nicht zu frühe, zu oft, zu leichtſinnig oder 
gar mechanifch; leider! daß es dieß letzte bei man- 
hem noch Zeit genug wird. Gr arbeite feine Pre⸗ 


. bigt aus, als ob diefe das Meifterwert feines prak⸗ 


tifhen Verftandes und wahren theologifchen Sinnes 
feyn follte, und es als erfte Probe auch wirklich 
werde. Die erfte Probe entſcheidet viel und enthuͤllet 
oft den Genins des ganzen Lebens, 


Keinem Menfchen in der Welt abme der junge 
Prediger fflavifch nach, und wenn ed Luther, Boſ⸗ 
ftet, Chrpſoſtomus oder Paulus felbft wäre. Den 
guten Melanchthon ahmten einige feiner Schäler 
Darin nad, baß er eine Schulter etwas hoch trug und 
fm Reben geſtiknlirte; fie hätten Ihm in etwas Beſſerm 
nachahmen folen. Häufig geht's fo mit den Schuͤ⸗ 
Iern der Akademie, wenn fie ihren Lehrer zu Boch 
fhäßen und lieben. Ich habe in meinem Leben viele 





55 


prediger fingen gehört, well ihr Profeſſor eine fin- 
gende Stimme hatte, und als er einmal wegen el- 
nes Halsſchadens ein Glas Waller auf der Kanzel 
trank, trank ihm ſogleich einer feiner Bewunderer 
auf bem Lande dad Glas ehrerbietigft nach, damit er 
ihm Beſcheid thäte. Wohl dem Yünglinge von ges 
fundem Berftande, ber von feiner Akademie ohne 
ſolchen Profefforzipfel wegtommt, der fich oftntals 
fhwer ablegt. Ein Mann, der täglich auf dem Ka⸗ 
theder fpriht und jungen Leuten vorbogmatifirt, 
muß in kurzer Zeit auch auf der Kanzel, auch fogar 
in der @efellfchaft fo ſprechen und dogmatiſiren; es 
ift dieß aber nicht Immer nachzuahmende Schönhelt. 
Jeder befheldne Lehrer erkennt dieß ſelbſt oder laͤßt 
ſich's ſagen nnd ſpricht: Zuhoͤrer, folgt mir hierin 
nicht nach. Eure Kanzelift kein Katheder und eure 
Hredigten ſollen keine Vorleſungen für studiosos 
theologiae werben. — Merkt der Zuhörer, daß 
er auf unrehtem Wege iſt, fo ‚bleibe er lieber fte= 
ben oder gehe ruͤckwaͤrts. Er gehe infonderheit ge⸗ 
gen den Fehler an, der Ihm zur Gewohnheit wer- 
den win, und befuche lieber andere, als bie akade⸗ 
miſche Kirche. 

Vom elufältigen Predigen fange man an, nicht 
vom gezierten; vom planen und einfach rährenden, 
nicht vom erhabnen. Ueber jedes Wert, jebe Stel⸗ 
lung der Worte und Sachen wiſſe man fi Rechen⸗ 
[haft zu geben: denn die erften Predigten drüden 
unvermerkt eine Form in bie Seele. Man lefe zu= 
wellen (aber nicht zu haͤufig) gute Predigten, bie der 
Lehrer ampreifet; aber wenn man ſelbſt arbeitet, 
lefe man fie nicht; auch wicht eben zu Bun; vorher, 
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‚zumal wenn bee Juͤngling hei: feiner. Lebhaftigkeit 


fürchtet, daB ee. ihnen auch: unwiſſend nachahmen 


koͤnnte. Ueberhaupt nehme man fich keinen einzigen 


Prediger zum ausſchließenden Muſter, ſondern lerne 


von mehreren, auch ſehr verſchiednen, verſchiednen 
Zeiten und Nationen; zuletzt aber folge man ſich 
nur felbft, druͤcke fich felbft and. Man thus ſich 
Gendge, fo wird auch andern Genüge geſchehen: 
denn jeber iſt billig ſich ſelbſt dee fchärffte Richter. 
Eine einzige Form zu predigen geben und ans 
nehmen, ift beides Sklavenfinn und Sklavenarbeit. 
Jetzt werde fie analptiſch und jetzt ſynthetiſch, nach⸗ 
dem es Gelegenheit, Text, Materie will. Fuͤr einen 
Anfänger iſt die analptiſche Methode die blidendite, 


eben weit fie bie reichſte und fchwerfte ift, wenn fie 


keine hollaͤndiſche Waſſerpredigt ſeyn foll; oft aber 
iſt auch die ſpnthetiſche Methode eben fo. ſchwer, 
und bei den meiſten Lehrterten iſt fie gewiſſermaßen 
noͤthig. Dieſe muͤſſen Analpſe des menſchlichen Her⸗ 
zens und Gewiſſens werden. Ueber den doppelten 
Vorplat der Erordien, die Theile des Thema, bie 
Applifationen und ben Ton, indem er Amen fagt, 
Laffe er fich ia Fein Joch auflegen. Ein großer Thell 
des Ueberbruffes der Predigten iſt aus Ihrer ſonder⸗ 


baren, kurzſichtigen Einfoͤrmigkelt entſtanden, da 


ein Thier mie armfellgem Körper zwei Köpfe nach 
einander vorftredtt, zwei oder drei Zähne bleckt, und 
einen fünf-, drei oder zweifachen Schweif, der uns 
kräftig wedelt, ach fich ziehet. Die befte Form der 
Predigt ift, wie fie Tert, Materie und Gelegenheit 
gibt, fo wird fie nie fich ganz gleich und Immer fich 
ſelbſt und deu Zuhörern angemeflen, d. i. gut ſeyn. 
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2. Das Katechiſiren iſt eine ſchwerere, der 
Jugend angenteſſenere, und ſollte auch wirklich die 
fraͤhere oͤftere Hebung: des jungen Theologen wer⸗ 
den; und gerabe umgekehrt, tft zu Ihr weniger Au⸗ 
ſtalt. Der künftige Lehrer ſchaffe ſich ſelbſt, was 
ihm die vornehme und gelchrte Gewohnheit hie und 
da-zu Ichaffen verseffen. bat: er katechiſtre, er zer⸗ 
gliedere Heißlg, fo wird feine Theologie Meligien 
oder Rellgiensgeſchichte, und en bereitet ſich dem 
Unterricht ber. Kinder und Alten auf's wärbigfte vor. 
Hier hilft Bhliofophle, geſunder Menfhenverftand, 
ein gutes menſchliches Herz und ein fertigen ſchlau⸗ 
fer Ausdrud am meiften. Nur laffe man nicht glei 
den Muth finten, wenn's ungelend geht; oft thut 
ein Lehrer, der Jahre lang. Eatechifirt hat, ſich ſelbſt 
nody Fein: Genuͤge. - 

3.. Mit den übrigen Pakoralübungen geht's auf 
Akademien ſchwerlich. Daß der Lchrer, wenn. er 
auch Paſtor iſt, feine Schuͤler an's Kraukenbett 
nehme, um zu zeigen, wie er auch ba praktiſirt, iſt 
unausſtehlich. Von Kaſuiſtik, Kirchenrecht, Ritual 
u. dal. kann er ſich im Kollegio, bad er ja: für kuͤnf⸗ 
tige Männer lieſet, mit feinen Suhdtern auch maͤnn⸗ 
Itch befragen und unterhalten, ihnen bie Kalte ſelbſt 
voxiegen u. dal. Ueberthaupt iſtis nicht gut, daß auf 
unfeen Univerfitäten, wo doch meiſtens fo junge 
Juͤnglinge find, viel gelefen und gefagt, aber wegen - 
der kurzen Zeit wenig digerirt und aus hundert Urs 
fahen gar nicht gefragt werben kann; wenigſtens 
alfo das letzte Kollegium follte ein Gefpräh, eine 
Unterhaltung und Hebung ſur Männer werben. 


J 58 


Nacherinnerungen im Allgemeinen. 


1. Dieß find die noͤthigſten, allernoͤthigſten Lek⸗ 
tionen. Wer fie in drei Jahren nicht lernen Tann, 
wie ichs felbft für ſehr viele glaube, der lerne fie 
in vier, In fünf Jahren. Die unverbrählihe Na⸗ 
tur hat fein triennium academicum, zumal bet 
unfern- Kindern von Lehrkingen und ‚unermeßlichen 
Serftrenuungen, angeorbnet. Nimmt er fih mehr 
Raum, fo theile er wie er will; diefe Eintheilung 
läßt fich doch nie nach einem Plan beftimmen, fon= 
bern nur mit Selegenheit der Zeit und bes Orte“ 
ordnen. 

2. Die Atabemie iſt nur eine Zeit bes Einfam- 
meins; oft geht dieß Einſammeln fehr tumuituarifch. 
Das Zurechtlegen und Verdauen geſchieht erſt in dem 
folgenden männlichern, ruhigern Jahren; in Ihnen 
findet da8 Studium ber Theologie ftatt, dort 
war's oft nur Anabenlernen und Hören. In biefen 
Zeiten hat alfo auch der reifere Jüngling bie meifte 
Handleitung noͤthig; nur kann fie Ihm nicht mehr 
präceptormäßig, fondern nur frenubfchaftlih, im 
Geſpraͤch oder In Briefen, ſe in Studium ber Thes- 
logie betreffend, gegeben werben. Eine eigentliche 
Anweifung, wie er jeßt, bis er in's Amt kommt, 
Jahre, Stunden und Seiten theile, iſt kaum mög: 
lich. Doch ein andermal hievon mehr. — 


Claudite nunc rivos, pueri, sat prata bibere, 


— — 
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Briefe 


an 
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Iu den Brieſen, bad Studium der Ttzeologie detref⸗ 
fend, die von den verſchiedenſten und Der Sache verffäns 
digften Richtern wohl aufgenommen find, hatte ihhr Vers 
faſſer den Iwed, dem ftudirenden Jünglinge während ſei⸗ 
ner akademiſchen Jahre zu Hülfe zu Eommen und bie und 
da fein Urteil zu leiten. Ein Syſtem oder einen cursum 
academicum, deren wir ſchon ſehr viel Haben, war dabei 
feine Abſicht nicht. " i 
2; In den vorangezeigten Briefen, die mit dem vorigen 
Buh nicht anders zufammenhangen, als wie fih der 
Tag aus der Dämmerung bed Morgens hebet, wird der 
inhalt allgemeiner, und auch für folche, die nicht Theo⸗ 
Togen find, aber Religion und Theologie kennen wollen, 
wie der Verfaſſer Hofft, nicht unbelehrend feyn. Gr führt 
feinen Theophron jebt zur Ueberficht deſſen, was er ge⸗ 
lernt hat, zur freien Beurtheilung deſſelben und allmaͤlig 
zur Uebung, inſonderheit bei dem bildſamſten und wich⸗ 
tigſten Theile der Menſchen, der Jugend. Er begleitet 
ihn zuletzt in ſein Amt und lehrt ihn die verſchiedenſten 
Verhaͤltniſſe der Menſchen kennen, auf welche Religion 
wirkt, und auf welche ſie nicht wirkt: welche Lehren und 
Gebraͤuche durch Mißbrauch und Unverſtand gemein ges 
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worden, und welche urſpruͤngliche Achtung und Ehr⸗ 
furcht fie verdienen; fo daß er feinen Zweck erreicht 
fühlte, wenn diefe Schrift ein Handbuch des Jünglinge, 
der von Akademien kommt, des angehenden Predigers 
und aud ein Lieblingsbuch derer würde, bie Religion, 
Theologie, und ihre äußere Einrichtung zu fhägen ge: 
fett oder zu lichen geneigt find. 


Briefe an Theophrom ° 


Erfier Brief. 


‘pre akademiſche Laufbahn iſt alſo geenbet, gläds 
lich geendet. Ich freue mih, mein Freund, mit 
Ihnen; und wie gern möchte Ih der Brabeuta ſeyn, 
der Ihnen den Kranz reichte, wenn hier ſchon Kranz 
zu reihen wäre. Aber daran iſt noch nicht. zu ge⸗ 
denken. Sie treten jetzt erft In die Schranfen und 
find alfo noch fern vom Ziele. Nicht was Sie ge: 
lernt haben, fondern wozu Sie's lernten? wie gläd: 
lich oder unglüdlih Sie es durch's ganze Leben hin 
anwenden? Das tft aͤchtes Studium ber Theologie, 
Stun Gottes und göttliher Dinge, Seo pooovvn. 

Den Giegestäufern fteht der Kran; am Ende 
Der Laufbahn vor: 

Den Kämpfern um die Weisheit wird ihr Kranz 
Im Tode und in andrer Welt. | 

Aus vielerlei Urſachen find unfere Akademien 
nicht dazu eingerichtet, daß fie praktifche Weiſe Ci: 
ner Art, gefchweige ausgebildete Theologen hervor= 
bringen koͤnnten, zu denen, wie mich duͤnkt, viel 
Weisheit des Lebens gehöret. Kinder kommen bin= 
auf: unreife Juͤnglinge gehen meiſtens hiauniet. 


rt 

In fo kurzer Seit lernen fie alles; haben alſo auch 
nach fo kurzer Zeit alles gelernet, und zwar bö- 
rend alles gelernt, ohme Frage, ohne andringenden 
einzelnen Unterriht, ohne Geſpraͤch und Uebung. 

azu alled unter und dutch einander gelerut, 
nachdem die Glocke ſchlng, nachdem ber Lektionen⸗ 
zettel es ankuͤndigte, nachdem ber Profeffor Beifall 
hatte oder nahe wohnte. Und nicht immer In einer 
Korm gelernt, die zum Vorbilde ber Denlart bes 
Sünglings, zu feiner Anwendung, Weisheit und 
Gluͤckſeligkeit diente: oft mit Gezaͤnk und Gewaͤſch, 
verbraͤmt mit Zoten und Pofſen, die für einen Wei⸗ 
ſen, geſchweige einen Lehrer der Jugend, nicht gehoͤ⸗ 
ren; vft mit ſcholaſtiſcher Spitzfindigkeit und kriti⸗ 
ſcher Trockenheit, die fuͤr den groͤßeſten Haufen der 
Hoͤrenden ſchwerlich nutzbar ſeyn moͤchte; endlich 
doch Immer entfernt von praftifcher Anſicht, vieljaͤh⸗ 
tiger Uebung und der goldnen geprüften Lebensweis⸗ 
heit, die fih nie aus Büchern‘, geſchweige durch ein 
Syſtem, erlernen laͤßt. Wir ſchicken alle unfere 
Gerechtigkeit uͤber Land, ſagte jene Fakultaͤt, darum 
haben und üben wir ſelbſt Feine; von wie manchen 
anderen Fakultaͤten moͤchte dieß «ich fpreche völlig 
ohne Neid und Mißgunft) gelten. „Wir ſchicken un⸗ 
fere Welsheit und Religion über Land; halbjaͤhrig 
kommen nene Zugvdgel, die aufpicken, was wir ih⸗ 
nen vorwerfen, und wieder wegziehen; wir reden 
uns aus, oder fie faugen ung and, und In wenig 
Jahren werben wir bei den ewigen Wiederholungen 
-und  Ansleerungen unferer ſelbſt, veraltete durre 
Gebeine.“Das iſt nun eben bas traurige Schlefal 
-mferer Akademien, das fich zum Theil nicht Rn 
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laͤßt, zum Theil gewiß geändert werben wird, wenn 
unfern Kuratoren bie Augen aufgehn und fie ir; 
über Wiſſenſchaft und Bildung der fchönften Jugend⸗ 
jahre menfchlih benfen lernen. Jetzt fucht jeder 
gute, Infonberheit-iunge und muntere Lehrer gegen 
diefe Austrocknung feiner Geifterfäfte als feinen 
gefährlichfien Feind zu ftreben; und jeder Lehrling 
von feinen Sinnen wird weit entfernt feyn, bie 
enge alabemifhe Form für das Weſen ber Wiſſen⸗ 
fchaft zu halten und fi biefe von feinem Lehrer und 
Katheber unabtrennlich zu denken. Die Alabemie 
it ein Marktplag, wo allerlei zum Verkauf ſteht, 
und wo er num auch allerlei, Gutes und Schlimmes, 
erwifcht bat; jebt kehrt er in feine Helmath und 
Denkt : wozn kann ich's anwenden? was habe ih er⸗ 
handelt? 

Unendlich hat's mih gefreut, mein Freuud, 
Daß Sie ſchon während. Ihrer akademiſchen Jahre 
weife und vorfihtig an den künftigen Gebrauch dach⸗ 
ten. Sie wählten fih alte und junge Lehrer, und 
nusten beide aud in Anfehung der ausichließenden 
Eigenfhaften und Vollkommenheiten ihres Vor⸗ 
trags. Bon jenen lernten Sie inng und munter 
denken, frei urthellen, erfinden, wünfhen; von 
diefen weife ordnen, beſcheiden hoffen und, was 
ſchon da fit, Ichrreih nußen und anwenden, ind 
o mie liebten, wie ehrten Sie Ihre Lehrer! Wie 
durch einen Kuß des Iutrauend und der Freund: 
ſchaft hingen Ste an Ihrem Munde, an. ihrer Seele! 
Als Sie mich zum letztenmal befuchten, wie froh, 
wie befhelden und gutmuͤthig fpragen Sie über. 
alles, was Sie und Ihre Lehrer anging! Theile 

Herder⸗ Werte z. Rel. u. Theol. XV. 8 
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Ihres Herzens waren diefe, und von Ihrem liebften 


und vertrauteften Lehrer fprachen Sie ia, als ob ich 


den Perſius don feinem Eornutus ſprechen hörte, 
‚Die Fehler der fchlechtern, mit denen Sie alfo auch 


weniger Gemeinſchaft hatten, bedeckten Sie oder 
erklärten Sie mit einer jugendlichen Gute und Billig- 
keit, als ob ein wohlgerathener Sohn von böfen El⸗ 
gern oder Blutsfreunden fprechen müßte. Und end⸗ 


Lich, wie entfernt waren Ste von jenem Gaflen- und 


Bubenftolz, von jener unwiſſenden Aufgeblafendeit, 
mit der fo viele verdorbene und Kaum mehr gut zu 


machende Juͤnglinge von Akademien fommen. Gie 


fagten nicht: „ich babe bei dem Apoſtel Paulus, 
„is bei Einem, der mehr ald Paulus ift, weil er 
„ihn beffer nerfteht, als Paulus fich felbit verſtan⸗ 
„den bat, logirt! beim St. Johannes Habe ih 


„geſpeist! beim St. Chryſoſtomus bin ih im Semi: 


„narium gewefen, und Luther und Melanchthon 
‚waren meine. Herzensfreunde;“ wie ich derglei⸗ 
den oft mit Entfeßen und Abfchen gehört habe. Die 
großen Seftalten der Vorwelt fchwebten Ihnen als 
Sterne vor, die den Lauf Ihres Schiffes tentten, 
‘die Sie aber nicht heftwelfe.in Fächer gepackt und in 
Tonnen gefalzgen mit fich führten. O Freund, dieſe 
ſtille Gluth, dieß warme, unfhulbige, beſcheidene 
und doch fo hoch und edel emporfchlagende Herz, wie 
ſehr habe ich's in Ihnen geliebet, ja wie oft in Ih⸗ 
nen beneidet und auch meinen Söhnen gewuͤnſchet! 
Stehen Ste alfo gluͤcklich in Ihr Vaterland, In Ihre 
einfame Landheimath; jeder fchöne Hala wird Ih⸗ 
wen Akademie und Tempel, Ihr kleines Zimmer 
Stoa und Poͤcile ſeyn. Die Huͤlfe, die Sie Ihrem 


. 


67 


alten Water erwelfen, der Unterricht Ihrer juͤngern 
Seſchwiſter, der auf Ste wartet, ber Kreis Ihrer 
Verwandten und Freunde, auch ber Umgang ber 
Freunde Ihres Vaters, von denen Sie mir fo viel 
Hochachtungswuͤrdiges, Gutes und Mährenbes er- 
zählt — alles dieß iſt die fehöufte Laufbahn, bie Site 
ſich nach der Afadente wählen und wänfchen können, 
und ich möchte mit Ihnen wieder jung feyn, um bie 
Freude zu empfinden, wenn Sie Ihre grünen vater- 
ländifhen Berge und Auen und Flur und Seen und 
Hütten wiedergeben, die Sie an lauter Auftritte der 
fhönften Zeit Ihres Lebens, der Kindheit und Ju⸗ 
gend erinnern werben. Meine Briefe, wenn Ih: 
nen etwas daran Liegt, follen Sie oft beſuchen, und 
die reihe Ausfaat deret, die ih noch zu beantwor⸗ 
ten habe, fol Ihnen, wie ich hoffe und wuͤnſche, eine 
gluͤckliche Ernte werden. Vorzüglich wollen wir ung 
an unfer beiderfeitiges Tag: und Lebenswert, Stu⸗ 
dium der Theologie, der Neligton und Amtsfuͤhrung 
halten. run läßt fih überfehen, was Ste gelernt 
haben : denn der Sang iſt vollendet; ich kann zu 
Ihnen viel freier veden, als ich damals reden’ 
mußte. Nun laͤßt fih auch herzhafter reden, was 
künftig Ihr Werk!feyn wird: denn Sie fangen ed 
an, Ste legen die Hand an den Plug und werden, 
wie ich hoffe, nie zurüdfeben. Wie angenehm wird 
es mir feyn, In alle Ihre verfhledenen Situationen 
einzugehen und Shre erften Empfindungen bei je= 
dem Verſuch, bei jeder Uebung, mit der jugend= 
lichen Offenberzigkelt in mein Herz gegoflen zu fuͤh⸗ 
len, wie ich's von Ihnen gewohnt bin. Ich werde 
Ihnen In diefer nicht nachbleiben und oft um Sie 
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feyn, wenn Ste meine Briefe empfangen, lefen und 
auch in Anwendung derfelben an mich denfen. Ver⸗ 
geffen Ste nicht, m. Fr., Ste find jept in ber Blätbe 
des Lebens. Auf ber Univerfität mußten Sie oft 
Amelfe ſeyn, jetzt ſeyen Sie zuruͤck⸗ und vorwärte, 
und anf allen Seiten umher die honigſuchende, un⸗ 
verdroſſene, alles wohlordnende, reihen nuͤtzliche 
Biene. Leben Sie wohl. 


3weiter Brief. 

Ich merkte es wohl, daß Ihre erften Zweifel 
die Saite treffen wärben, bie Sie auch während 
‚Ihres Aufenthaltes auf Akademien zuweilen berähr- 
ten, nämlich, daß Ihnen das Lefen der Bibel fo 
geftört und entweiht ſey. Sie koͤnnen ben Eritifchen 
Blick nicht los werden, zu dem fih einmal Ihr Auge 
gewöhnet: die Bücher bes U. T. dringen fih Ihnen 
unvermerkt als alte, vielleicht unveollftändige, un⸗ 
Eritifch geordnete oder gar verftämmelte, dem größten 
Theil nach poetifhe Reſte des Morgenlandes auf, 
an denen wir immer noch zu fliden und auszubeflern 
hätten ober bie wir nicht dichterifch und poetifch ge⸗ 
nug darzuftellen wüßten. Im N. T. gehe ed Ihnen 
faft noch übler. Der Eritifche Geſichtspunkt bei den 
Büchern beffelben mache fie beinah zu kahlen Stop= 
. peln und Ueberbleibfeln der Ernte von falfhen Evan- 
gellen und Schriften der Idioten, die die erſte Kirche 
uͤberdeckt hätten. Sie willen nicht genng zu ſagen, 
wie fehr der Eindruck Ihren Geiſt verwirre und Ihr 
Herz zerreiße. Sie wollen manche kritiſche Gelehr⸗ 
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ſamkeit Ihrer Hefte aufgeben und wuͤnſchen fich da⸗ 
gegen bie Unſchuld, bie Reinhelt und Einfalt wieder, 
met welcher Sie in Ihrer Kindheit Mofen und Hiob, 
die Pfalmen und die Propheten, Johannes und 
Chriſtus laſen. 

Fuͤhlen Sie ganz, m. Fr., den Mangel Ihrer 
Seele und machen ſich denſelben nicht leicht; faſſen 
Sie aber auch Herz, alle Schiefheiten zu uͤberwin⸗ 
den, Berg und Thal zu ebnen, und wieder zu dem 
geraben Sinn zu gelangen, der Ste In Ihrer Tugend 
einft beglüdte und ohne den wir nie glüdtich werden 
innen. Kein Buch In der Welt Liest fich gut ohne 
innere Luft und Freunde. Wer den Homer nur kri⸗ 
tifch, ald Pedant oder Schulmeifter liest, est ihn 
gewiß fchleht und wird nicht, was er in fich bat, 
empfinden; geſchweige wer ein morgenländifches Bnch, 
bau zur Kritik nicht gefchrieben Ifk, wer Gottes 
Wort ſo lieſet. Wie ein Kind die Stimme feines 
Vaters, wie ber Seltebte die Stimme: feiner Braut, 
fo Hören. Sie Gottes Stimme In der Schrift und ver=. 
‚nehmen den Laut ber Ewigkeit, ber in ihrtönet. Ich 
gebe Ihnen einige Rathſchlaͤge an die Hand, bie Ich 
bewährt gefunden habe, da ich auch au diefer Kranf- 
heit lag und mir das Wort Gottes, wie Sie fich ſtark 
nnd wahr ausbrüden, In der Hand ber Kritik vor- 
Fam, wie eine ausgebrüdte Eitrona; Gottlob! es tft 
mir jest wieder eine Frucht, bie auf ihrem Lebens⸗ 
baum bluͤhet. 

Zuerſt. Lẽeſen Sie die Dieser nicht vermifcht, 
ſondern in einzelnen Büchern‘, in denen Sie eine 
Zeitlang, bie beiten Stunden bed Tages, gleichſam 
ganz leben. Wählen Sie dazu bie heiterfien, etwa 
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bie Morgenſtunden, uud trinken tief, fo viel moglich 
jetzo ohne Kritik, den Geiſt des Autors. Vermeiden 
Ste, fo viel Sie können, die ſchoͤnen neuen holprigen 
Ueberſetzungen, zumal in Samben, oder in noch kuͤnſt⸗ 
lichern Spibenmaßen, die meiftens den Sinn und 
Geiſt des Originals rein wegnehmen. Hören Sie 

bei poetifchen Büchern den einfältigen wieberholen- 
den Chorgefaug; bei biftorifchen Schriften gehen 
Ste gleichfalls zurüd In die Kindheit der Welt, In 
. die Armuth und Därftigkeit Ihrer Verfaſſer. In 
biefer armen Hütte wohnt Gott: zu dieſer Kindheit 
ſpricht ihr Vater. 

Zweitens. Suchen Sie doch ja nicht in dieſen 
Buͤchern Kunſt, Schminke, erbettelte Schoͤnheit, 
ſondern Wahrheit, Empfindung, Einfalt, und er⸗ 
innern Sie ſich hiebei an viele meiner Briefe. So 
manchmal Sie mich damals nicht begreifen konnten 
und mir widerfprachen, fo fehr werden Sie's.jeßt, 
und für diefe Wahrheit und Einfalt Gott preifen, 
Die hoͤchſte Natur iſt immer Poeſie: die tieffte Em⸗ 
pfindung fpricht immer erhaben. Die Wilden ver- 
fteben fich alle bei ihren ſtarken fortreißenden Bil⸗ 
dern, und die Leidenschaft braucht keine Poetik, ſich, 
tie. fie if, darzuſtellen und zu ſchildern. Oft, wenn 
Ihnen Bilder dieſer Art feru zu legen und weit 
bergeholt fcheinens fo erinnern Sie ſich, es ift ein. 
altes, morgenländiiheds Buch, das Sie leſen. 
Diefe Leute hatten einen ‚andern Geſichtskreis, eine 
- andere Eprache, als wir) vas uns fern dünkt, 
konnte ihrem Herzen und ihrer Einbilbungsfraft am. 
nächtten Liegen. Ein Gequditer fpricht und ſeufzet 
noch immer, wie Hiob feufzet, wenn: auch nicht: in 
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dem Fortgange von Bildern und hoher Sprache. 
Mögen es Einkruͤcke meiner Kindheit feyn ober ein 
Traum der Gewohnheit, bie frappanteften Stellen in 
der Bibel duͤnken mir von der böchften und zugleich 
fo einfachen Natur zu ſeyn, daß ich aus aller Welt 
nichts an Ihre Stelle zu ſetzen wuͤnſchte. Wenn ich 
da in gelehrten Kommentaren und Paraphraſen obe * 
gar auf der Kanzel viel von Bilberfprace und Bi 

derſprache fprechen höre, bie man in unfer gutes, 


reinverftändliches, d. i. metaphyſiſches, abftraftes - 


und verfiändliches- Deutſch uͤberſetzen muͤſſe: fo weiß 
ich oft nicht, wo ich hin fol. Jene Sprache verſteht 
alle Welt, weilfiedie Sprache des menſchlichen 
Herzens iſt; dieſe Sprache verficht niemand. ° 
Drittens. Um fih in die Einfalt, Stärke unb 
Wuͤrde der Schrift zu erheben, uehmen Sie biswel- 
len einen der ditern Kommentare zur Haud, inſon⸗ 
derheit ans dem Jahrhundert ber Reformation. 
Richt eben um in jeder Stelle alles das zu finden, 
was damals eine jede der Religionspartelen In fie 
legte: denn bei dem damaligen Feuer bed Streite 
traf eine jede derfeiben ihr Syſtem an, wo fle’6 
nur antreffen wollte; fondern weil man damals noch 
Sachen im Worte Gottes fuchte, nicht bloß Sylben 
und etwa den Ilterarifchen Sinn in ber duͤrftig⸗ 
fen Anfiht. Es fteht Ihnen frei, hinwegzuthun, 
was Sie fremde und ungehörlg finden; aber die 
Wahrheit verkuͤndende, herzliche Manter der Kom⸗ 


mentatoren machen Ste fih zu eigen, und wenn 


nicht mehr, fo fiehen bie gemeiniglic größer ge⸗ 
druckten Worte bes biblifchen Textes unter den klei⸗ 
nern Buchſtaben bes Kommentars ba, wie Paläfte 
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unter Hütten, wie Rieſen unter deu Zwergen. 
Das opposita juxta se posita fommt da Ihrem 
Auge und Gemäth zu Hülfe, und ed entwideln ſich 
Gedanken Ihrer Seele, die oft weit genug von dem 
oft nur einfeitigen, zeitmäßigen und individuellen 
Kommentar abgehen. Der Paraphrafen aber ent 
wöhnen. Ste ſich gänzlich. 

Viertens. Inſonderheit Iaffen Sie fib durch 
alles Flittergold, das man. neuerer Zeit den bi⸗ 
biifchen Poeflen anheftet, nichts von dem, was 
Gang der Geſchichte, hiſtoriſche Wahrheit. oder gar 
göttliche Offenbarung iſt, rauben; fonft haben Sie 
nichts gewonnen und alles verloren. Die jungen 
Poetaſter, die einer chriftlihen Gemeine nichts als 
ein Fuͤllhorn poetifher Blumen am Wort Gottes 
vorzubalten willen, find arme Tröpfe, und verldren 
Sie für fih die Innere Heberzeugung, daß Sie an 
allen Anftalten Gottes ein Gebäude zur Erlöfung 
der Welt und zur Veredlung menfchliher Seelen 
‚haben, was hälfe Ihnen bie buntefte perfifhe Tapete ? 
Wird. ale Sprache Gottes, werden alle Erfcheinungen 
und Wunder, bie erhabenften Charaktere ber Menſch⸗ 
heit, .die reichften Weiſſagungen und fchönften Aus⸗ 
fihten für unfern Geiſt in poetifhen Schaum und 
willkuͤrliche, wenigſtens abgelebte Dichtung aufgelöst: 
fo wünfchte ich, daB Sie dafür lieber Griechen und 
Roͤmer laͤſen. Deren ihre Poefie ift unftreitig run⸗ 
der, und die Kunſt an derfelben beſtimmter; die hei⸗ 
ligen Daͤdalusſaͤulen bes Orlents find dagegen roh 
Werk, wenn man nämlich nichts als Menſchenwert 
in ihnen zu ſuchen Luſt hat. 

Ich muß mich uͤber den letzten Punkt mehr er⸗ 
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tlaͤren: denn hier liegt ber Leichnam. Die dlteften 
Stuͤcke der Bibel find unftreltig in ber Urſprache ber 
Menſchheit, d. i. In Bildern, in der Sprache ber 
Xeidenfhaft und der Anſchauung geſchrieben: es 
wäre nicht gut, weder fo rührend noch fo urkundlich 
treu und fiher, wenn fie anders gerchrieben wären. 
Alfo muß man fie auch In dieſer leſen und fühlen; 
ja alles zu Hülfe nehmen, was und in den Ton ders 
feiben bringt, wie ich Ihnen früher oft gezeigt babe. 
Aber wenn ed nun auch Poeſie ſeyn joll, daß Gott 
die Welt, daß er Menfchen tm Paradieſe geſchaffen, 
daß diefe fih durch den erften kindlichen Ungehorfam 
daraus entfernt, daß er felbft oder durch Engel den 
Menſchen erfhlenen fey und ihre Erziehung und 
Bildung von früh auf fortleitend geführt Habe: wenn 
es poetifher Styl feyn Toll, daß er Abraham erfchle= 
nen, dab Sodom und Gomorrha untergegangen 
find, daß er Mofen erwedt und bie Ifraeliten durch's 
Meer geführet, daß er auf Sinai fein Gefeß gege⸗ 
ben und durch bie Propheten gerebet habe: m. Fr., 
wenn dem fo iſt, verwuͤnſche id diefe ganze Poelie 
und wuͤnſchte mir an ihrer Stelle dienadtfte, trodenfte 
Geſchichte. So wüßte ih doch, was gefchehen und 
wie es gefhehen ſey? jetzt weiß ih, wenn bie Hy⸗ 
pothefe gelten fol, nichts Mechtes mehr. Leſen Sie 
einmal bie hundert Hppothefen, mit denen man an 
der Geſchichte des Falls, der Sändfluth, Bileams 
ſchraubet. Leſen Sie einmal bie. neueften Offenba⸗ 
tungen, der Wallfifh, der den Jonas verfhlang, 
fey ein Schiff gewefen, das Wallfiſch geheißen, und 
von Bott gefandt, wie ber König von England die 
Schwalbe oder ‘den Pelikan ausſchict; Elias ſer 
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echte als vom- Donner erfchlagen; @lifa habe das 
Eifen ſchwimmend gemacht, d. i. er babe es durch 
ein Stuͤck Holz vom Grunde heraufgeholet, er habe 
die Koloquinten eßbar gemacht, dadurch, daß er 
Mehl dazu gerühret, weil das Mehl die Koloquin⸗ 
ten ſehr eßbar made; Bileam fey felbft die Eſelin 
geweſen, mit der er den Dialog gehalten: ‚‚wie 
„kommt's, daß meine alte Eſelin ploͤtzlich ſo fchen 
wird? mag fie fich nicht etwa gar einbiiden, einen 
„Engel Gottes zu ſehen?“ m. dal. unftatthaftes 


u indifches Gewäfch mehr, wogegen man fi gern die 


Hardtiſchen Hppothefen, daß Jonas im Wirths⸗ 


“ baufe, zum Wallfiſch genannt, übernachtet, 


wieder zuruͤckwuͤnſchte: leſen Sie diefe Dinge, die 
von Mefle zu Meſſe Parade machen, Sie werben 
gern wieder in die Einfalt zuruͤckkehren, mit der 
Ste In Ihrer Kindheit biefe Geſchichten lafen und 
an keine Poeſie dachten. Lefen Ste die meiften neuen 
geihraubten Heberfehungen des A. und N. T., bie 
anf Stelzen gehen und ordentlich nicht willen, wie 
Hoch fie ihre Füße feßen follen: Sie werden gern 
zur alten fimpeln Leberfeßung Luthers zuruͤckkehren. 


Das iſt leider dad Loos ber Menfhheit! man 


übertreibt alle, auch die beften Sachen und Hypo 
thefen; und eben dadurch, daß man übertreibt und 
zu beiden Seiten ausſchweift, findet man endlich Die 
gluͤckliche Mitte der Wahrheit. 

Wahrlich es iſt ein feiner Faden, ber die Bibel 
A. und N. T. Infonberheit an denen Stellen burde 


‚geht, In denen fih Bild und That, Geſchichte und 


Poefie mifhet! Grobe Hände koͤnnen ihn felten vers 
folgen, noch weniger entwideln, ohne ihn zu zer⸗ 
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reißen und zu verwirren, ohne entweber ber Poeſie 
oder Der Geſchichte wehe zu thun, bie ſich in ihm 
zu einem Ganzen fpinnet. Die Geſchichte ber Aus⸗ 
leger, inſonderheit bes U. T., beweiſet dieß genug: 
ſam, wie ed auch fehon Hieronymus und Erasmus 
erfannt haben. Da heißt es recht: auslegen gehört 
Gott zu, ober dem Mann, auf dem ber Geiſt der 
Goͤtter, ber Genius alter Zeiten und gleichfam der 
Kindheit des Menfchengefchlehts rubet. Kommen 
Leute Dazu, bie von ihm nichts willen, Denen nichts 
fremder ift als poetifches Gefühl, inſonderheit des 
Morgenlandes: und wenn fie die größeflen Dogmaz _ 
titer und Kritiker von der Welt wären, die Pflanze 
entfärbt fi von ihrem Anhauch, fie verwelkt unter. 
ihren Haͤnden. 

Ste ſehen felbft, m. Fr., daß ich Ihnen im kur⸗ 
zen Raume dieſes Briefes Feine Anmweifung geben 
Tann, wie dieſer Faden bibliſcher Poeſie und Aus⸗ 
legung zu verfolgen iſt. Alles kommt auf Lokalum⸗ 
ſtaͤnde, auf Zeit, Ort, Zuſammenhang, Abſicht 
und Genius des Schriftſtellers, und am meiſten auf 
den inneren guten Sinn deſſen an, der da lieſet. 
Das Leſen morgenlaͤndiſcher Poeſien und Reiſebe⸗ 
ſchreibungen, das Leſen andrer Dichter überhaupt, 
erweckt den Sinn, wo er da iſt; wo er nicht iſt, 
kann er nicht erwedt werben, und es wäre heffer, 
manche Perfonen hatten keinen Dichter und feine 
Meifebefhreibung gelefen. Ich gebe Ahnen einige 
wege Proben und Merkmale, die Ste in Entwides 
lung dieſes freien Gewebes weiter verfolgen wer⸗ 

den. *) — 
#, Bon bier an exegefirt der Verfaſſer eine Relhe bibliſcher 
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Ste wünfchen eine Ausgabe der Bibel zu haben, 
in ber jedes Buch und jebes Stuͤck eines Baches ohne 
Kapitel und Versabthellung in fein urſpruͤngliches 
Licht gefeßt, Poefle und Geſchichte forgfältig abge- 
trennt, und auch wo ihre Farben zuſammenfließen, 
biefe durch den Druck oder durch Eurze Anmerkungen 
richtig unterfchleden wären. Ich wünfhe es auch, 
und noch mehr, ih muß Ihnen fagen, daß ich ſeit 
Jahren fchon mit biefem Gedanken umgegangen bin, 
und, wenn nicht, wie ich fchwerlich glaube, durch 
den Drud und für die Weit, ich wenigſtens für mich 
und meine Freunde, fie nicht als Bibel, fondern 
als Sammlung alter Schriften alfo zu überfeßen 
and zu vollenden wuͤnſche. Zum voraus aber ge= 
Hört ein Werk dazu, das ich Ihnen näher befchreihen 
muß, weil es theild Ihre Zweifel ſehr aufloͤſt, 
theils Sie überhaupt auf eine Bahn lenket, bie es 
Ihnen nie gerenen wird, betreten zu haben. 

Dieb Wert nämlich handelte: vonder Poefle 
Der Ebraͤer, und würde fih mit dem großen und 
fehr verdienten Lomwthb nur wenig begegnen, wie 
Ste aus der nähern Anzeige felbft einfehen werben. 

Zuvoͤrderſt ginge eine Unterſuchung über bie 
Sprache der Ebräer voraus: was in ihrem 


Poeſien oder poetifch erzaͤhlter Gelchchten, von Bamedb 
Lied, GBenochs Sinnahme, dem Thurmbau zu Babel, dem 
Stilftand der Sonne auf Joſua Befehl u. a. Da aber 
dieſe alle in dem ſpaͤter erfchienenen @ ein ver ebräifhen 
Moefie auöfüprlicher norfommen, fo bleiben fie hier, zur 
Erfparung ded Raumes, füglich weg; nicht aber der Ents 
wurf biefed Werkes, wie er ihn damals (1782) vor hatte, 
doch nicht ganz audführte, Anm. db berausbs. 
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Bau und Gebrauch vor andern poetifh fey? woher 
ed fo fen? und was falſch hinelngetragen werbe? 
Dieß wäre eine Philoſophie nicht bloß über Ihre 
-fimple Form und Grammatik, ſondern auch über bie 
reichen Fundgruben und Origines ber Sprache, dazu 
wie fchöne Vorarbeiten haben. Denn ih muß Ihe 
nen nur fagen, daß ich gar nicht von ber Meinung 
bin, daß die ebräifhhe Sprache zu heiligem unb poes 
tiſchem Gebrauch fo arm geweſen, ald man gemei⸗ 
niglih annimmt. Ste war nach den wenigen Buͤ⸗ 
dern, über fo wenige Gegenſtaͤnde, bie wir haben, 
reich, fehr reich. Ihre Fundgruben find reih und 
yo tönenden Metalls: alles tn der Sprache if 
Verbum, und alles was Verbum iſt, mahlt, han⸗ 
deit, tönt und lebet. Man glaubt lauter Chor und 
Rhythmus zu hören, To wie man In der Form und 
Bengung lauter Bilder und Hieroglyphen fiehet. 
Wuͤßten wir noch etwas von Ihrem Ton, von. bem 
lebendigen Rhythmus der Accente, die auf ein finn- 
liches Volk fo lebhaft wirken, weil fie vom Tanz 
ober von den Gebärden unterflüht werben, bie die 
Stelle aller unfrer feinern und fkummern Unterfchel: 
dungszeichen vertreten; gingen wir nur nicht mei: 
ftens durch eine To überfeine Fänftlihe Grammatik, 
die ihrem urfprünglichen Bau oft fehr fremde und 
ein junges rabbinifhes Machwerk iſt, zur Sprache; 
wie andere würde uns von Tugend anf alles werden! 
Wuͤßten wir und nun überdem von unfrer Denkart 
vol Beſchaffenheiten und Abftraktionen zu entfernen, 
und in die Fuͤlle jener Sinnlichkeit, jenes Lebens 
vol Anfhauung und Leidenfchaft zu wandern: wie 
anders würde fih Ohr and Beift zu elüsm ſogenann⸗ 
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ten Hebraismus, der damals nichts als Ausbruck 
der vollen Natur war, gewoͤhnen! Welch ein porti⸗ 


sches Wörterbuch, wie eine aͤcht phildfophiſche Gram⸗ 


matik und Poetik wuͤrde ſich unſre Seele zu hr 
ſchaffen! Ste find noch jung, m. Fr., und heben 
Beleſenheit, Genie und Fleiß genug, helfen Ste 
mir zu dieſem Geſchaͤfte. 

Das zweite Prolegomenon wäre eine Art poeti- 
fher Kosmologie and den irbegriffen ber 
Ehräer, fo fern fie in Ihren dlteften Urkunden, ih⸗ 
ter Sprache oder in der Sprache und Vorftellunge- 
“ art verwandter Nationen liegen: denn es iſt aus- 
gemacht, daß in diefer Fundgrube von Begriffen, 
was ein Bolt von Gott, ber Welt, der Schöpfung, 
der Menfchheit und ferner nach feiner Sprache und 
Alteften Traditionen benfet, der Stoff liegt zu ſei⸗ 
ner ganzen poetifhen Form und Weisheit. Nun 
‚ it's eben fo ausgemacht, daß viele diefer herrlichen 
Ideen dem Bolt Sfrael nicht ausfchließend eigen 
find, fondern durch mehrere verwandte Völker und 
"Dialekte laufen, wie ich zur Probe deffen das Buch 
Hiob und die arabifhe Sprahe anführe Auf 
viele folder alten Grund: und Urideen bauete noch 
Mahomet bei feiner Nation fort und fhmüdte fie 
ans in feinem Koran. Diefe würde Ich, auch bef 
mehreren Voͤlkern, vergleichen, unterfuchen, welche 
Vorſtellungsarten aus -den erften Kapiteln Mofes 
am reichiten fortgegangen? welche durch bie Mofatz 
Ihe Geſetzgebung und bie fernere- Sefchichte abge⸗ 
bogen und minder urbar gemacht find? woher fie fo 
nachgebtieben ? womit fie etwa erfeht find? n. f. 

Hiernach Time bie dritte Worbereitung, bie 
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eigentlichen Geſchlechtsnachrichten diefes 

Volks von Abraham bis zu Moſes. Ich 
wuͤrde unterſuchen, was zu der ſonderbaren Aus⸗ 
zeichnung dieſes Volks Gelegenheit gegeben; was die 
Ideen von dem Bunde, den Gott mit den Vaͤtern ge⸗ 
macht, von ihrer Lebensart, Reiſen, Schickſalen, Se⸗ 
gensfpruͤchen, Verheißungen u. f. theils auf Moſen, 
theils ſpaͤterhin auf Dichtet und Propheten gewirkt 
haben. Hieher kaͤme die Entwicklung des Segens Ja⸗ 
lobs und die ganze Geſtalt von Hirtenpoeſie, die die 
Sprache und Dichtkunſt dieſes Volls fruͤh angenom⸗ 
men und nie verloren hat. Vergleichung mit au— 
dern, inſonderheit morgenländifhen Voͤlkern thut 
auch Hier das Beſte, und die Einleitung des Sale 
zu feinem Koran und das mancherlei Gute, womit 
Homer, Dfftan und die Dichtkunſt andrer Voͤl⸗ 
ter eingeleitet iſt, mögen bier zur Probe dienen. 
Nächftens rede Ich Ihnen vom Werk felbft und be⸗ 
ginne alsdann fogleich mit Gottes erhabnem Knechte 
Mofes. 


Dritter Brief. 


In meinem Buche von der Poeſie ber Ebrder 
kommt Moſes als Dichter, als Geſetzgeber und 
als Held in Betrachtung; in dieſem dreifachen Cha⸗ 
rakter hat er auf den Geiſt ſeines Volks gewirket. 
Sein Geſang am rothen Meere iſt der Vor⸗ 
flang aller iſraelltiſchen Siegs lieder, fein Lied 
am Eude des Lebens das Morbiid, ie ih 
möchte fagen bie poetifhe Summe aller Propheten 
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Iftaels, im Ton und Auklauge, In feinem Inhalt, 
in felner Hauptwenbung. Sehen Sie nur den Ans 
fang Jeſalas, des erhabenften ber Propheten: warum 
{ft dieſes Städ vorausgefeht, als weil es wie Mo⸗ 
ſes Lieb anfängt, und gleihfam das Kreditiy bes 
Propheten iſt? Segen und Fluch, Drohung und 
Verheißung, kurz Sarizim und Ebal ſind der Inhalt 
aller Propheten, und wenn Moſes der Verfaſſer des 
neunzigſten Pſalms iſt, ſo hat er das Muſter goͤttlicher 
Weisheit din ſtillen Bi über das menſchliche Leben 
gegeben, dem auch die Weisheit ber Propheten 
nachſtrebte. 

Als Geſetzgeber wirkte Moſes anf deu Geiſt 
feines Volks mit Rieſenſtaͤrke. Daß er fie zum 
Adler: und Hirtenvollk mahte, und fo viel 
es ſeyn konnte, Handel und Eroberung ausſchloß: 
daß er Theokratie, Tempel, Prieſterthum 
unter ihnen gründete und Iſfrael zum Volk Got⸗ 
tes zu machen ſuchte: daß er endlich das Recht 
des Propheten feſtſetzte, und neben den Prie⸗ 
ſtern, ja ſelbſt unter dem Koͤnigen auf fie als O r a⸗ 
kel Gottes, als Retter des Staats wies; 
dieß alles hat den Gang der Poeſie unter den Ebraͤern 
ziemlich geleitet. Laud- und hirtenmaͤßig 
iſt ihre Poeſie dem größten Theile nad. Laͤndlich 
find ihre Bilder, im Hirten: und Ackerleben der 
größefte Neihthum Ihrer Sprache (ih nehme bie 
Sprache bes Heiligthums aus); felbft die Siegeslie⸗ 
der ber Hebrder find urſpruͤnglich landmaͤßig, und 
die Yropheten dem größten Theile nach noch mehr. 
Diefe Sproffe tft bei den Ebrdern hoch hinaufgeblä= 
het, wie viele Pſalmen und das Hohelled, ja bas 
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Stegslied der Deborah feibft bezeugen. Es müßte - 
fehe angenehm und aufklaͤrend ſeyn, biefen Geiſt 
ber ebräffhen Land: und Hfrtenpvefie durch bie ver: 
ſchiedenſten Schriften des U. T. zu verfolgen. Aber 
noch ſchoͤner, daß fi der Palmzweig des Heilig⸗ 
thums mit dem friedlichen Oelzweige ber Landpoefie 
zufammenfhlang: heilig warb ihre Poefle, eine 
Jehovah⸗Opfer⸗mnd Tempelpoeſte bis auf 
Gleichniſſe, bis anf die gemeinften Bilder. Die 
zur Verwundrung groß ift ber Reichthum der Sprache 
an Ausdruͤcken diefer Gegenftände; und ed kommt 
nun auf trene Unterſuchung au, welche Vorftelungs- 
arten unter dem Wolf herrſchend zu machen es dem 
Moſes gelungen? welche andre er verbrängen wollte? 
wie weit er fie verbränget habe u. f. Hier wird 
von Jehovah, ſeinem Geſetz, Tempel, 
Opfern, dem heiligen Lande, feiner Provi⸗ 
denz, Engeln, dem Scheol die Rede: wie 
weit fein religloͤſer und politiſcher Entwurf je zur 
Ausführung gefommen? Wie weit ihn einzelne Pro⸗ 
pheten befolgt und erneuert haben? Die Exiſtenz 
der Propheten Im Volk nach Moſes Gefeh bekommt 
bier ihre große Stelle: dieß Geſetz rief fie auf, 
fhrantte fie ein und: gab ihren Gottesorafeln 
Zweck, Gelft und Leben. - - 
Endiih die Sefhihte der Thaten Mo: 
fee. Ste feben, m, $r., wo ich hinaus will, und 
"ih darf: mich nicht weitläuftig uͤber alle Zeiten erklaͤ⸗ 
im. Bon welchen Bildern und hohen Gedanken 
diefe Geſchichte eine Quelle geweſen? Was’ für Mor: 
ſtellungsarten fie von andern benachbarten Völkern 
und Gegenden, 3: &; Aegypten, Siuat, Arabien, 
Serderd Werke 2. Rel. u. Theo. XV. 6. 
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Moab, Midlan, Amalek, veraulaßt habe? Diefe 
Geſchichte durch die Zeiten Joſna, der Richter, Sa⸗ 
muels verfolgt und mit Jothams Kabel geſchmuͤckt, 
mit der Deborah Siegsgefange gefrönet, kommen 
wir zu ben Prophetenihulen, die Samuel anlegte, 
der aber felbft nicht Dichter war, und endlich zur 
zweiten Blüthe der ebräffchen Poefle. David und 
Salomo mit ihren. unverwelllihen Pfalmen, 
Sprühen, Weisheits- und Hirtenliedern. Fürdh- 
ten Sie nicht, daß ich hier fo weitläuftig ſeyn werke, 
wie: bei Mofes: der Boden iſt zubereitet und num 
kann, was. darauf wachſen will, fproffen und wach- 
fen. Hier ift ein fchöner Garten morgenlaͤndiſcher 
Dichtkunſt: nur muß er nationell, zeit maͤßig, 
und bie und da gar individuell betrachtet wer- 
ben: fonft verwüftet man Ihn, -ftatt ihn zu genießen 
und anzubauen, daß bei beiden Koͤnigen fowohl 
ihre Thaten und Anftalten als Ihre Poeſien felbft im 
Betracht kommen, und überhaupt beruhet das Ju= 
tereffantefte diefer Periode auf der Dorftelung fchö= 
ner oder auf der Erklärung dunkler Stellen Ihrer 
Schriften; wo noch hie und da die Arbeit fehr be= 
lohnet. 

Und ſo kaͤmen wir auf die dritte Periode, die 
Zeit Hiskia und der Propheten. Hier kommt 
der große Jeſaias in's Lit, auch mit der Wir- 
Fung, die er auf die folgenden gethan bat. Geber 
Prophet würde in ſeinem Kreis, auf feine Vorbit- 
der, Zeitumſtaͤnde, Zwecke, Folgen zurüdgeführt, 
feinem. etwas hinzugelogen, was er nicht bedarf; 
keinem etwas aus einer jüngern oder gar aus unſrer 
Zeit angedichtet, was Ihm fremd if. Muh im 


* 


85 


finn lichen Kreiſe ſeiner Ausſichten und feiner 
Zukunft wird Feiner geftört und etwa mit geiſtigen 
Ideen, mit Metaphyſik überhäufet; der Gang Bot: 
tes wird fchlicht hinab verfolgt, wie er felbft bie 
Zeiten ordnete, die Geiſter wedte, bie Welt in dies 
fem neuen Kreiſe allmdlig auftlärte, aber immer 
auf feiner Hoffaung, in feinem Troft befeftigte, 
flärfte._ Sie merken leicht, m. Fr., daß Mofes, 
David und Jeſaias die Hauptformen fen, auf 
die das Meifte hier zuruͤkkommt, und bie ich inſon⸗ 
derbeit wohl ausgebildet wuͤnſchte. — 

um Sie bei meinen: großen Plan, der vielleicht 
Immer Plan bleiben wird, nicht darben zu laflen, 
wid ich einige Folgen baraud ziehen, die Ihre Zwei⸗ 
fet über das Unfirtlihe und Wilde mander 
ebraͤiſchen Poeſien angehn, und wie Ih hoffe, 
zur Mube legen. 

1) Der Ansdruck der Poeſie geht mit 
den Zeiten, den Sitten, der Denkart 
der Nation Eines Weges. Die Beſchreibung 
muß der That ſelbſt entſprechen: der Ausdruck rich⸗ 
tet ſich jedesmal nah ber Innern Empfindung. Da 
nun bie Sitten aller Nationem oder auch die Sitten 
einer Nation in verſchiednen Zeitaltern einander- 
nicht gleich feyn koͤnnen, fo wäre es ungerelmt, von 
den furchtfamen Hirtenndtern blutige Kriegslleder, 
und von einem umberirsenden, verwilderten Volke 
Gefänge des Hofs zu fordern. - Seiten des Kriege 
bringen andre Geſaͤnge hervor ale Zeiten des Srie- 
dens; und der Gefang der Heldin Deborah kann 
nicht klingen wie der dreiundzwanzigfte Pfalm, ober 
wie das Hohelied Salomonis. 


— 
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2) Noch behutfamer muß man feyn, alte Na⸗ 
tionen: über ihren Grad des: Wohlftandes und 
ber gemeinen. Moral nicht nad unfter Zeit zu 
richten: denn fie haben ja nicht zu-nnfrer Zeit gele: 
bet, und. beides find. bie feinſten Bluͤthen und Reſul⸗ 
tate von den Verhaͤltniſſen der Zeitumſtaͤnde. Grie⸗ 
chen und Roͤmer haben ſo viel Unanſtaͤndiges, als es 
die Ebraͤer nicht haben; bei ihnen legt man's zurecht 
und verhuͤllt's, hier deckt man's auf und verſpottet's. 
Der von einem morgenlaͤndiſchen Volke bie Sitten 
bes Abendlandes, und von Amos: dem Kuhbirten 
oder: von @yechiel In bee Gefangenfchaft die Feinheit 
an: Ausdruck forbern-will, bie in der Geſchichte ber 
Urwelt ober in den Salomoniſchen Schriften, zumal 
im Hohenliede herrſchet, der weiß nkbt, was er 
füedert. Die Schriften. wären nicht ans der Zeit, 
von dem Volk, von den DVerfaflern, wenn fie ſich 
alle gleich oder alleſemmt wie das ausſaͤhen, was 

wir jährlich zur Meſſe tragen. 

53 Ueberall alfo muß man auf inbivibuelle 
und Zeitumſtaͤnde fehen, unter denen etwas 
zum Borfchein Fam und ja nicht alles In alled miſchen 
und werfen. Abrahams Furchtſamkeit in Aegypten 
gehört fo gut an Ort und Stelle, ald Simfond Kuͤhn⸗ 
beit. Mofes Geſetzgebung war fo verhältnigmäßtg 
und relativ gut, als jede gute Gefehgebung fern 
muß und nicht anders als alfo ſeyn Tann; fie paßt 
nicht auf jedes. andre: Volk in der blinden Menge, 
Das fazt Chriſtud ſelber: Um eures Herzens 
Haͤrtigkeit willen hat euch Moſes ſolche 
Geſede gegeben; waͤret Ihr: geſcheidter, zarter, 
williger geweſen, ihr vi andre empfangen, denn 
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auch die enern habt ihr ia nicht gehal⸗ 
ten. Das ſagt Chriftus, und mad würde er fügen, 
wenn er und an biefen Geſetzen hangend und in fei- 
nen Ehriftengemeinen Davids Fluhpfalmen noch ber 
fingend befuchse? Wo find eure Tebnfiter, eure Phi⸗ 
liſter und Koͤnigsfeinde, bie Ihr verfiucht ? und wie 
getraut ihr euch, das mir in den Mund zu legen, 
der felbft, wenn er gefchelten ward, nie wieder: 
fchalt umd fluchte? Laſſet einem bebrängten, hefti⸗ 
gen Köntg, den Thron und Leben ſauer genug warb, 
felnem Herzen Luft machen, und ihn in feinem 
Kreife, im Drange feiner Noth, Auen, beten, 
hoffen, wuͤnſchen, wie er’s für gut findet; wer feyb 
ihr aber, daß ihr, ganz außer feinen Umſtaͤnden, 
" außer feiner Welt von Empfindungen, ihm die 
Worte nachplerret, und damit nicht nur die Heilig: 
keit eurer Andacht ftöret, fondern gar meine Perfon 
läftert ? Aus allen Seiten und Sitten ſollt ihr lernen, 
dazu find fie euch und zwar fo treu vorgezeihnet; _ 
lernt ihr aber daraus, wenn ihr fie nachbeter? 

4) Der größefte Mißbrauch von allem ift, wenn 
man Gott zufchreibt, was In der Bibel gethan und 
erzählt mird, ſollte es auch Satan in ihr thun oder 
erzählen; es ſteht in, fagt man, in ber Bibel. Dies 
fee Mißbrauch wird wirklich zum Unſinn, und doch 
begeht man Ihm öfter, ald man denket. Weil Da 
vib ein Mann nah dem Herzen Bottes, 
d. £. ein in feinen meiſten Handlungen und Abfihten 
redlicher und fehr Löbliher Fuͤrſt heißt, fo muß er 
«les im Namen Gottes getban, fo muß aud Gott 
durch ihn die Suͤnden mit Urias und Bathfeba ge- 
than haben, über die ber Schuldige fo hart buͤßen 
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mußte! Was fehlte Verdrehungen folher Art zur 
Sottestäfterung, wenn fie nicht offenbar ungereimt 


in's Auge fielen? Im Buch Gottes, ber Bibel, ſteht 


alles befchrieben, wie Im Buch Gottes, der Natur, 
zwiſchen Erd und Himmel, allerlei, Gutes und Boͤ⸗ 
ſes enthalten iſt. Annalen muͤſſen tren befchrieben 
werden, und diefes find Annalen der Menfchheit. 
O, mein Freund, wenn Sie bie Bibel mit 
menfhlihem Blick und Herzen durchgehn, wenn Sie 
auch ben Faden der Entwicklung Gottes nach Zeiten, 
Lebensart, Perfonen, Sitten verfolgen, welche 
Wahrheit werden Sie finden, und bei alem Wun⸗ 
derbaren mancher Geſchichte welche aufdringende 
Wahrheit! Hier ift kein wunderbares Gemifch von 
Fabeln und Dichtungen, wie in andern alten, zumal 
Morgenländerfagen. "Wie fintpel tft die Erzählung 
von den erften Zeiten der Welt bis auf die Patriar⸗ 
hen, wo doch nach der Art aller andern Nationen 
die Fühnften Lügen und Wundergeſchichten ftehen 
ſollten! Hier iſt nichts dergleihen, ja zu mancher 
jener ungeheueren Traditionen, wie 3. E. von Mies 
fen, Himmelsftärmern n. dgl., finden wir hier den 
beſcheidnen fo natärlihen Aufſchluß. Die Art, wie 
Gott mit den Menfchen in dieſem Zeitraum umgeht, 
kann nicht natürlicher gedacht werden; aller Prunk, 
alles leere Blendwerk tft fo entfernt von der Erzaͤh⸗ 
fung, daß ja nicht einmal gefagt wird: wie Bott er: 
ſchienen fey? in welcher Geftalt er zu Menfchen ge: 
tedet babe? Ein Gleiches iſt's mit der fimpeln, fo 
hirtenmaͤßigen Erzählung von ben Patriarchen. Nichts 
wird verfhönert, nichts übertrieben; auch bad Wun⸗ 
derbare wird fo natürlich, bap man In ihrem Zelt, 


87 


bei ihren Hütten und Heerden felbft ſitzen und Engel 
erwarten möchte. Wie ausgeſpart tft überall bie 
Erfheinung! Abraham, der Water des Glaubens, 
genießet fie oft; er zieht ald Fremdling umher, und 
mit ihm follte der Grund des Bundes und der Ver- 
heißung gelegt werden. Dem Iſaak erfheint das 
Geficht feltner, nur bei dem Altar feiner Opferung; 
er muß. gleihfam auf den Glauben feines Waters 
bauen und von ihm leben; dem Jakob nur in der 
Naht, nur im Zraume. Ihre Iutranen indeß zu 
dem Engel Gottes, der fie begleitete, iſt unerſchuͤt⸗ 

terlich, wird ihnen gleihfam natürlich: es ift fchlich: 
ter Slaube ihrer Lebens- und Yugenderfahrung, 
Bei der Geſchichte Mofes fängt das höhere Wun⸗ 
derbare an; diefe Geſchichte war aber auch Grund 
ber ganzen Gefeßgebung, die auf Zeiten und Jahr: 
hunderte hinab feierlich gemacht werden follte. Nur 
durch ſolche Mittel Eonnte dem harten ungebildeten 
Volk Auge und Ohr gleihfam mit Gewalt geöffnet 
werden. Die dgpptiihen Wunder und Plagen rich: 
ten fid genau nach den Begriffen des Aegupterlans 
des, dad feiner Gefepgebung, feinem Klima unb 
Aberglauben nach in einer Nacht von Wunderkünften 
feiner Zauberer lebte. Die Ausführung aus der 
Knechtſchaft und die Meife durch's Meer follte fo 
wunderbar und außerordentlich feyn, damit es eine 
eigentliche Loskaufung wäre, und Ifeael feinem Gott 
und Herren gleichfam leibeigen zugehörte. Sie wur: 
den aus bem Glutofen ber Sklaverei errettet, wie 
fie ſich felbft nicht erretten Fonntenz Im Meer wur- 
ben fie, wie Paulns Eräftig und fcharflinnig ſagt, 
auf Moſen getauft; in der Wuͤſte als Kinder ernährt, 
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damit Sfrael Gott als ſein Erſtgeborner, vorirrter 
und :wiedergefundner Sohn diente. Moſes Hat -alle 
biefe Umſtaͤnde in feinem fünften Buch, zumal in 
feinem herrlichen lebten Liebe, fo treu erklaͤrt, ſo 
erhaben und andringend ‚genußt, daß man fieht, 


auch bier iſt nichts verfhönert, nichts durch bie 


fpätere Fama vergrößert worden, Alles muß zur 
Belt Mofes aufgefchrieben fepn, demn feine &efeße, 
ſeine Neden beziehen fih darauf und wideln ſich 
gleichſam In die Geſchichte ein. Die gröhften Feh⸗ 
fer und Ausihweifungen des Volks find mit aufge 
fchrieben, fie werden dem Molke fo.oft in's Angeſicht 
wiederholet, die wunderbaren Wohlthaten ‘der Muse 


führung, der Gefeßgebung, des Manna, des Tranks 


immer dabei angeführt, daß es gar nicht denkbar 
ift, wie fie ſich ſolche Sachen hundertmal in's Ge⸗ 
ſicht ſagen laſſen, wenn ſie nicht vor ihren Augen 
geſchehen waͤren. Sie werden zu Tode gequaͤlt; 
ſie ſterben in der Wuͤſte; Moſes ſelbſt ſtirbt auf 
das Bekenntniß — o Freund, ſolche ganze Zeit: 
räume von Geſchichten und ihren unlaͤugbaren hiſto⸗ 
riſchen Folgen laſſen fih nicht erdenken; fie tragen 
auch bei allem Wunderbaren das Siegel der Wahr: 
heit, des Orts, der Zeit, des Zwecks zu offenbar 
and urkundlich an fih. Wie die Ausführung aus 
Aegppten, fo follte auch der erſte Eintritt in's Land, 
ber Uebergang über den Jordan, die erfte Erobe⸗ 
tung wunderbar werden, für's feige Wolf ein Zei⸗ 
Ken, daß Gott fie in's Land einführe, daß der Schall 
feiner Gegenwart die Feinde bezwingen werbe, daf 
es aber auch nicht ihrer, ſondern um feines Heilig: 
thums willen gefchehe, wenn er ihnen diefe Stätte 
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goͤnnet. Nun aber, nad) dleſer erften Berfigerung 
(hweigen auch alle Wunder. Ihr Arm muß für fie 
fireiten, und fie felbft die Folgen ihrer zu baldigen 
Ruhe und Gemaͤchlichkeit tragen. Spaͤterhin wer 
den ihnen Helden gewedt, aber auch Helden nit 
natürliden Kräften; die Lade Gottes erfeht ihnen 
ihre Schwachheit und Ohnmacht nicht. Sie bekom⸗ 


men Könige, und wie natürlich bier alles zuging, - 


mögen Sie z. €. in Schuppins Salomo oder Regen⸗ 
tenfplegel lefen: ein Schriftfteller, der von Deutſch⸗ 
land mit Unrecht vergeffen und voll verſtaͤndiger viels 


faher Bemerkungen if. Tout ost comme chez 


nous, ft bier das Reſultat der Geſchichte. Der 
Stast bluͤhte, ſank und verfauf mittelft fehr na⸗ 
tärlicher Urfachen, und die Propheten konnten nichts 
als leider die Urfachen zeigen. Wenn ein Wun- 
Dermann wie @llad oder Eliſa dazwifhentritt, wie 
ausgezeichnet iſt feine Erfheinung! Wie genau im 
die Zeit, die Umftände, unter die Könige und zu 
den Zweden, bie ſie ſelbſt angeben, gehörig! Es 
waren bie letzten himmliſchen Stimmen , ein ver- 
ſunkenes Volk. zu retten; Baald Reich war im hoͤch⸗ 
ſten Flor; das. Land im größten Drud von innen 


und außen: der völlige Ruin nahte; konnte noch . 


etwas König und Boll vom Verderben zurädhalten, 
fo mußte ed die Macht Elias feyn, aber auch dieſe 
war jetzt unmächtig. Er warb verfolgt, war feines 
Lebens überdräffig, und Gott nahm ihn zu fi; wie 
auch die Offenbarung diefen Zweck feiner als eines 
kesten Zeugen in ihrem majeftdtifchen Bilde darſtellt. 
Der Ruin ‚alfo beider Köntgreiche folgte, und o wie 
traurig natürlich iſt alles bei dieſem Ruin! ſowohl 
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Hei der Sefangennehmung. als Ruͤckkunft von Babel. 


Da bauen fih keine Mauern auf den Klang der Harfe 
wieder! Die Geſchichte ber Hohenpriefter,'der Mat: 
tabder, der Herodlaner Ift ja die natürlichfte Ge: 
ſchichte der Erde. Nur alles tft auch bier nationell 
‘erzählt, jede Begebenheit in der Farbe gezeichnet, 
die man an ihr fah und mit dem Namen Jehovah 
Gluͤck und Ungläd, Lafter und Strafen, Lob und 
"Tadel, alles, alles gebunden. Er verftodt Pharao 
und’ erwedt Simfon; er läßt David das Volk zaͤh⸗ 
len und ftraft Ihn darüber; er beißt Simel fluchen 
und bezahlt Ihm die Bosheit; wer fieht nicht, daß 
dieß alles prophetifch theofratifcher Styl, National: 


ton, kurz die eigne Farbe der Begebenheiten fey, . 
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die auch zur Treue ihrer Darſtellung gehoͤret. Doch 


ich weiß ja kein Ende, und wie viel haͤtte ich noch 
uͤber die poetiſche Geſchichte dieſes Volks, uͤber das 
Wunderbarnatuͤrliche im Ihr, über den offenbaren 
Zweck Gottes bei und mit demfelben zu fagen! Ein 
ondermal. Leben Ste wohl und ftudiren mit Kin⸗ 
dern die Sefchichte, fo werden Sie überall ihren 
ſchonen Aufſchluß finden. 


Vierter Brief. 


Was wollen Sie damit fagen, m. Fr., daß Gott 
unmoraliſche Dinge In der Bibel befohlen babe? 
Welches find dieſe? Kann ein Menfch von fo zarte 
Gemäth, wie Sie, einen Sieg, ein Dpfer der 
Liebe, wie offenbar die Forderung an Abraham war, 
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fo verkennen, daß fie Ihnen Lafer werbe? Hatte 
ihm Sott den einzigen, geltebteften Sohn nicht lange 
verfprocdhen, und endlich ale das Ziel feines Verlan⸗ 
gend, als deu Grund des ganzen Bundes künftiger 
Berheifungen, kurz als ein eigentliches Freund⸗ 
ſchafts⸗ und Liebesgeſchenk gegeben? Da er ihn nun 
von ihm forderte, was war's anders, als Kampf 
der Liebe, ein Opfer der Freundſchaft, das Gott 
dem Scheine nach forderte, um es Ihm nicht nur gm 
laffen, (denn was wollte Gott mit dem Knaben?) 
fondern als den höchften Sieg der Treue gegen ihn 
aufs reichlichfte zu belohnen? Das iſt ja ganz in 
die Geſchichte verwebt, daß Ich beinahe nichts Fre⸗ 
cheres und Menfchlichkeitioferes kenne, als bie Ein⸗ 
wuͤrfe der Deiften gegen dieſe Geſchichte. 

Der Befehl Gottes gegen die Kananiter Ift hart, 
aber fteht geradezu da; er war eine fürcterliche 
Ausnahme und Läßt ſich durch alle erbettelten politi⸗ 
fhen Gruͤnde nicht wegftreichen aus der Geſchichte. 
Er ift ein harter Fall, wie bier ein Erdbeben, dort 
eine Wafler: und Hungersnoth, eine Dürre, Krieg 
und Peſtilenz, Die auch In Gottes. Reich, nach ſei⸗ 
nem Befehl und Zulaffen, geſchehen, und ſich nicht 
wegraiſonniren laffen von der Erde. Jene Erobes 
zung gefchah durch menſchliche Hände; aber wie un⸗ 
gern gingen biefe daran! fie fündigten ja nicht in 
excessu, fondern in defectu, und mußten felbft 
bafür biäßen. Alſo flieht man, daß diefe Reihe 
durchaus nicht In die Reihe bloß menfhliher Bes 
gebenheiten gehört ober gehören foll, die ſich Durch 
ein altes Anrecht der Väter an ein Land, bas fie 
vor Jahrhunderten felbit geräumt Hatten, oder 
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durch die Alternative, daß den Einwohnern ja noch 
die Beſchneidung ober bie Flucht möglich wer, 
oder durch dad harte Kriegsrecht der damaligen 
Beit, oder endlich gar durch bie übermachten Suͤn⸗ 
den der Nation pur menſchlich rechtfertigen ließe. 
Wehe dem Volke, das ein anderes Volk austilgen 
will, um feine Sünden zu ſtrafen! Wehe dem Goͤ⸗ 
Sehprifter, der ein Buch de optimo imperio sl 
eommentarius in librum Josuae, als eine Politik 
für unfere Zeit fchreiben wollte! Dazu Tieht das 
Faktum nicht da! Dafür haben's die’ Ifraeliten ſelbſt 
nicht angefehen. In feinem Kriegsrecht befahl Mo⸗ 
ſes, der grünen Bäume auch in Feindes Land zu 
fhonen, und Menſchen follten nicht geſchont wer⸗ 
den? Dadurch daß ein Frembling, wie Abraham, 
einigemal das Land durchzieht, Tollen feine Nach⸗ 
kommen das Recht erhalten, nachdem fie fih Jahr: 
hunderte in ein ander Land gewandt, es mit ſtuͤr⸗ 
mender Hand zu erobern und keines Säuglinges zu 
fhonen? Nimmermehr! Und Rechtfertigungen bie= 
fer Art, zu unferer Zeit, wären eine Schande der 
Menſchheit. Das harte Kriegsrecht der damaligen 
Beit kann entfchulbigen, nicht rechtfertigen: denn bie 
Iſraeliten griffen an, und jene in ihren vermauer- 
ten Städten wohnten frieblih. - Daß Mofes bie 
Abgoͤtter feiner eignen Nation des Todes werth 
hielt, war eine andere Sache: dazu hatte er ale 
Geſetzgeber Recht, aber über diefe Wölker war er 
nah menfhlihem Rechte nicht Geſetzgeber. Ich 
rathe Ihnen alfo, daß Sie alle dieſe Bettelgrände, 
Die eher die Sache verberben ald gut machen, fahren 
laſſen, und fih an das halten, was über bie Bege⸗ 
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benhett in der Schrift ſelbſt gefngt wird: Ste wird 

ald ein hartes Fatum vorgeftellt und anbefohlen; 
ja das Volt muß dazu gezwungen werden, beun ed - 
will mit aller Gewalt zurüd, und lieber nach Aegyp⸗ 
sen. Sie wird von Gott angeordnet, nicht ver⸗ 
gangene. Suͤnden der Natton zu firafen, (wie viel 
andere Sünder lebten bamald: auf der Erbe!) fons 
dern das Land von einer abgöttifchen Nation frei 
zu machen, damit fein Heiligthum daſelbſt wohnen 
und dieſes nicht durch je: veruureiniget werden 
moͤchte, wie ia, ba Gottes Befehl nicht ganz In Er⸗ 
fAlung kam, fo off geſchah. Ausſtoßen wollte ar 
die Wölker vor Iſrael her durch ein paniſches Schre⸗ 
den; er übernahm alfo ſelbſt bie Sache, und will 
fi zur Verantwortung forbern laffen, wie er fi 
über Peſt und Erdbeben verantworten wird. BR 
er aber das. Land nicht auf einmal ausräumen, bar 
mit es nicht zu voll von Thieren werbe: gibt er in 
feinem Geſetz die zärteften Befehle Aber die Armen 
unb Gremdlinge, über. Wittwen und alten, j« 
felbft Aber bie Jungen der Wögel; wahrlich, fa wich 

es dem Befehlshaber, der bie Dispofition nimmt, ' 


weder an Barmherzigkeit, noch an Urfahen des . 


Verſtandes gefehlt haben, fo und nicht anders das 
Schickſal für jezt zu ordnen. Gut, daß. ed ung 
nicht traf! daß wir. weber die ſeyn bürfen, bie 
babet. litten, noch die Hände, bie es ausführten! 
Dffenbar fehen wir indoß, daß ed Grund alfer der 
Abſtchten war, bie Gott! mit und durch Iſtael ande 
führen. wollte. Dieß Land gehörte fo ſehr dazu, 
als feine: Lage; und:lefen Ste einmal; wie ber Ver⸗ 
faffer des Buchs der Weisheit den Guͤtigen recht⸗ 
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fertigt, der dießmal fo hart. ift; es iR, duͤnkt mich, 

alles, was fich darüber fagen Läßt. 
Es iſt kaum zu laͤugnen, daß auch die Lage die⸗ 
— ſes Landes zu den Sweden: Gottes mit feinem Mol 
gehörte. Ans dem hoͤhern Aſien rief er den Abra⸗ 
ham herab, und es bat alle Anzeichen des Alter: 
thums und der Naturkunde vor fih, daß fih das 
Menſchengeſchlecht von ber Höhe Aſiens herab, und 
feine Kultur von Often nah Werften verbreitet habe, 
Ifrael mußte in Aegypten dienen, und. wie feine 
. „güldenen Kleinode, fo auch einige Schäße feiner Ge⸗ 
feßgebung und Einrihtung zum Raube erbeuten; 
nun bildete er fein Volk in der rauhen Wäfte, nun 
pflanzte er's, wie Moſes fast, zwifchen feine heilt: 
gen furhtbaren Berge, unfern vom Meere, aber 
nicht bis an's Meer, auch war ihm der eigene Han⸗ 
del unterfagt: unfern von ber Wüfte, aber nicht im 
hr, nur durch fie wie durch eine Mauer geſichert. 
: Auf der andern Seite war Libanon diefer Baum, 
and fo war die Gegend, nah Mofes unerfülltenm 
Plan, rings umfchloffen von Wüfte, Meer und Ge⸗ 
birgen. ’ Der wilde Weinftod ward In den Mittel- 
punft der alten Welt, nah an die Küfte verpflaust, 
von der Griechenland kurz vorher die Buchftaben 
empfing, die Ufer Europens und Afrifa’s Kolonien, 
und aus deren Thale die ganze Welt einft Weis- 
heit und Religion empfangen follte; denn gewiß, 
das haben wir doch von diefem Volk empfangen, fo 
yerachtet ung auch fein Name ſeyn mag. Die Lehre 
des Einen Gottes hat bie Volk gegrändet auf dee 
Erbe, und fie iſt der Grund aller gefunden Theolo=- 
gie und Weltweishelt; -Abgötterei und Bögendieuf 
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bat bie kluͤgſten Völker bethoͤrt, unb Tehrtaufenbe 
bin in Lüften, Sinnlichkeit und Abfcheulichkeiten feſt⸗ 
gehalten. Dieß Volt bat bie-einfachften und weiſe⸗ 
ſten Nachrichten vom Urſprunge bed Menfchenge: 
ſchlechts erhalten, und gleihfam aus der Nacht der 
Zeiten und den Trümmern ber Völkerwanderung. 
gerettet; es gibt und die Altefte Karte ber Mens 
ſchenwohnungen und Erdengeſchlechter. Sein We: 
ſes wagte es zuerft, eine metapbpfifche Lehre zur 
Grundſaͤnle feines Staats zu machen, die Unficht- 
barkeit, Einheit und hoͤchſte Güte des Schöpfere der 
Welt für ein Volk zu natlonallfiren und diefem gro= 
Ben Gedanken alles unterzuorbnen. Ale Griechen 
land noch in der tiefften Barbarei lag, wagte er's, 
einen Freiſtaat zu gründen, deſſen Oberherr, ein 
unfichtbares Weſen, nur Dpfer der Liebe, bes 
Danks nnd der Reinigkeit verlangte, und feine Bes 
fehle durh Licht und Recht fpräche; deflen Glle⸗ 
der brüberliche, von einander unabhängige Stämme, 
und ihr genaues heiliges Band Religion, Ein Gott 
und Ein Tempel wäre. Die Diener dieſes Gottes 
und Könige machte er vou allem Cigenthum Los, 
vertheilte fie überall uniber, daß fie mit Gottes: 
furcht, Sefeßen und Wilfenfchaften alled Volk bera⸗ 
then, allen Stämmen zu Hülfe kommen follten. 
Einen irdiſchen König fehloß er zwar aus; er ſahe 
ihn aber vorher und gab auch ihm feine Schranfen, 
fein Könige: und Kriegsreht. Den Verfall In Sit: 
ten durch Priefter fah er vorher; er gab ihnen aber 
die Propheten als außerordentliihe Stimmen, als 
dietatores nnd censores morum zu Huͤlfe; und 


weich ein Voll In der Welt hat in fo frühen Zeiten 
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eine Relhe ſo mächtiger, fo reiner Stimmen gehabt, 
als Iſrael an feinen Propheten? Welchen Dichter 
Griechenlands oder Roms wagen wir, In Anfehung 
der erhabenen reinen Moral und bed: umfaffenden: 
Nationalgeiftes, neben einen Jeſaias zu ftellen? 
Und weich eim König der Aegypter, Scythen unb 
Indier hat wie David gefungen und gelchret? Der 
Entwurf Gottes durch Mofen tft nie zur Vollkom⸗ 
menheit gefommen; was aber in Uebung fan, iſt 
vortreffiih und für die ganze Welt erfprießlih ge⸗ 
wefen — gerade der Segen, zu welchem Iſrael in 

Abraham gefeht warb. 
Als es feiner Abweichungen wegen verfiel und: 
nach Chaldaͤa und Babel zerfirenet warb, breitete 
e6 feine Lehren von Einem Gott fchwächer umber, 
weil es felbft noch fo fange der Abgötterei und dem 
Aberglauben gedient hatte; als ed aber, durch Zuͤch⸗ 
tigung Eidger geworben, zuruͤckkam, und jest ſelbſt 
über feine vorigen Goͤtzenbilder erröthete, ging auch 
mit hin eine andere Seit an, Man fing an, über 
dad Geſetz und bie Propheten zu allegorifiren, einem 
neuen, vielfachen Stun binelnzulegen , der freilich 
dem alten Gefeß fremd war, ber aber immer eine 
Erweiterung und Verfeinerung Ihrer Ideen, wenn 
auch am unrechten Ort, zeigte. Man ſuchte das 
finnlihe Gebot, die Geſchichte, Geſetze und Hoff: 
nungen des Volks zu vergeiften, erfann fnbtilere 
Deutungen und Traditionen, um, wenn fie das Ge⸗ 
ſoh nicht Ändern konnten, rationem legis zu veraͤn⸗ 
dern; je mehr man: fich bei ſeinen Erwartungen 
tpeg, deſto hoͤher fhrob man fie nub- legte ‚fie im⸗ 
mer in die nahe Zukunft: bis endlich Bett, 
r 
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ihr Erfennen und Wollen, auch bieß gut machte uud - 
ben in die Welt fandte, ber den Zaun bed Geſetzes 
brach, der Geiſt aus dem Buchſtaben zog, und Le⸗ 
ben aus dem Tode. Alle Allegorien, Hoffnungen 
und Verheißungen hatten nur auf im bereitet; de 
heiligen Gefäße, die man Chaldaern und Griechen 
geraubt und ald Deutunsen In bie ſimple Stifte- 
hätte des Geſezes Gottes getragen hatte, wurden 
nun, zum Nutzen ber saugen Erbe, ein Raub die⸗ 
ſes demuͤthigen Ueberwinders. 

Die Sache kommt mehr in's Licht, wenn wir die 
griechiſchen Juden, ihre Ueberſetzung, Auslegung 
und zuletzt die Apofryp heu betrachten, bie fie 
ben ebräffchen Büchern. zur Seite ſetzten. Die 
fogenannte Heberfekung der Siebenzig bat 
viel. und weit umher gewirket. Vor den Seiten 
Chriſti war eine große Menge derer, die oeßons- 

»0: zov Otoy, Gottesfuͤrchtige hießen, ohne bie Be⸗ 
ſchneidung und das firengere Geſetz Moſes anzu⸗ 
nehmen. Ihre erhabenen und reinoren Begriffe 
vorn Gott, als die meiſten und ſelbſt die beften 
der griechiſchen Weifen.gehaht Hatten, breiteten 
fi umher, wirkten auch in andern Gefalten, 
und die Alexandriniſche Phüloſephie, bie juͤdiſche, 
heidniſche nnd criſtliche Begriffe zuſammenmiſchte, 
war ſpaͤterhin das Phaͤnomenon dieſer großen Gaͤh⸗ 
zung. Die Allegorlefuht ber griechiſchen Juden, 
die. ſich auch in's Chriſtenthum niengte, zeugte von 
eier Menge, feinerer IAdeen, die ‚man nur nicht 
zu laſſen mußte und dem ſimpeln bibliſchen Tat 
ſehr unzeitig anſcheb. Sie murden indeß vor 
beitet; die Dentart erweiterte vnd verfeinte ſich; 

Herderd Werke 3. Rel. u, Theol. XV. 7 


N 


| u ‘98 
und felbſt unter dem neuern hebriifgen Aemmen⸗ 
totoren If eine Menge fcharfinniger Sedanken, 
die nur dadurch Tächerlich werben, bap fie auf ei⸗ 
ner unrechten Stelle ſtehen oder daß man fie laͤ⸗ 
cherlich anſicht. Die Apolryphen endlich — 
ſo ſehr man neueres Tages auf die Dummbelt, 
ben Stolz und die VBerrngefucht ihrer Berfafler 
zu ſchelten gewohnt If (woran nicht viel kmmt, 
und was man ſchon voft gehoͤrt hat) — To muͤtz⸗ 
lich und lehrreich waven für ihre Zeit die Ein⸗ 
kleidungen und der Inhalt mancher. Das Buch 
Sirach iſt ein ſchoͤnes Buch: eine Bluͤthenmenge 
von Moral, wmie man In der damaligen Zeit nir⸗ 
gends fonft findet. Das Bud ber Weispett 
hat ſchoͤne Stellen, und fhon das, daß fen Wer⸗ 
faſſer die Perſon Salomp's mmahın.ı zeigt, daß 
er alle Weißheit ausſchuͤtten und am dieſen Na- 
men heften wollte, die nur in ſeiner Gewalt war. 
Ale Buͤcher dieſer Art unter fremdem Namen 
ſind gewiß nicht Betrug, wenisftend nicht immer 
ſtolzer boͤsartiger Betrug gewefen. Man rief ei 
nen ehrwürbigen Schatten: hervor, in befen Munde 
bie Wahrheit Adtorität: hatter man gab feinen Ge⸗ 
banken eine Einkteibungi, die damals gang und gäbe 
war, und bis in die erfien Jahre des Chriſtanthums 
hinunter dauerte. Auch iſt dieſs Mode nieht juͤdi⸗ 
fhen oder chriſtlichen Schriſtſtellern allein braͤuchlich 
geweſen, wie man bisweilen anzunehmen ſcheint; 
fie war auch heldniſchen Philsſophen gemein, und es 
ME nur Fehler des Zeltalters undeder bald einbre⸗ 
enden Barbarel' geweſen, daß men Aechtes umt 
: Milächtes nicht zu unterſcheiden wußte, und beides 
d . zo : * 
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für Eins annahm. Wenn biefe Barbarei nad Eu- 
ropa wiebertäme, und men bie Begebenheiten Te⸗ 
lemachs, die Meifen Corus oder den Phaͤdo unfers 
deutfchen Plato für Achte Ueberbleibſel der Ortehen 
anfäge, hätten ihre Merfafler daran Schuld? hat 
ten fie biefen Betrug zur Abfiht? — Wenn man 
alfo auch in ber damaligen Zeit Einkleidungen und 
Romane lichte, die wir heut zu Tage fo ſehr lieben 
and fir unſchuldig halten, wenn fie uur gut find; 
warum wollen wir’s nicht leiden, daß man Dichtun⸗ 
gen, wie das Buch Tobiaͤ, Judith find, mad: 
te, ober dem Salomo, Efra, Barıh m a. 
eine beſtimmtere Sitteniehre, eine entmideltere 
Weisheit in den Mund legte, als man zum Beduͤrf⸗ 
niß ber neuern Zeiten in dieſen Altern Büchern zu 
finden glaubte. Das Buch der Weisheit follte 
eine Art von Epropddie, Das Buch Toblaͤ ein 
Emil feiner Zeit, Jeſus Sir ach eine Sittenlehre 
und Erempelbuh aus der juͤdiſchen Geſchichte, bie 
Buͤcher der Makkabaͤer Heldenbuͤcher ber fpd- 
tern Seit, und ſelbſt das verſchriene vierte Buch 
Efra eine Art Theodicee ſeyn, wie fein Verfaſſer 
ſich den Ausgang der Merheifungen Gottes über. 
Iſtael dachte, und fich feine Zweifel über die zoͤ⸗ 
gernde Erfüllung derfelben aufzuklaͤren fuchte. Ob 
er. fich dieſelbe fchlecht oder gut aufklaͤrte? darüber 
haben wir unfer Urtheil frei: denn alle diefe find 
une menſchliche Bücher; aber an ihrer Nutzbarkeit 
in dee damaligen Zeit haben wir um fo wenfger zu 
zweifeln, da wie ihren. fo weit umher verbreiteten 
Gebrauch nicht abzuläusnen vermögen. Im N. Tr 
und felbft von. Eheifer ı werben apokryphiſche Stef- 
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angeführt; diefe Bücher waren damals all 
bekannt, Ihre Vorſtellungen waren vollsmaͤßig, bem 
Beduͤrfniſſe und der Hoffnung ‚der Zeit näher: ihre 
Sprache verftändiicher,, als die Altern, zumal ebräte 
fhen Schriften, und In der Einkleidung der meiften 
iſt eine offenbar moralifche Abficht unverkennbar. Wir 
muͤſſen fie alfo nicht aus unferer, fondern aus ihrer 
Zeit beurthellen, und als Brüde bes Heberganges 
"vom A. zum N. T. find fie fowohl der Sprache 
als Denkart nad vortreffiich zu gebrauchen. Auch 
Ste, mein Freund, laſſen ſich alcht vom nenern Ge⸗ 
fpött über bie Iuden, Ihre Hoffnungen und Betruͤ⸗ 
gereien abhalten, bie beften dieſer Schriften kennen 
zu lernen. - Gamerarius und Druſins haben fih um 
. einige verbient gemacht: doch iſt für fie noch nicht 
"alles geſchehen, wus file verdienen. Der große Bi⸗ 
bliotbekar Deutfchlande, Fabricius, tft auch bier 
Hauptwegweiſer, wiewohl nicht mit vollendetem Ur⸗ 
theil. Infonderheit wünfchte ich, daß Sie das ſchoͤne 
Buch Sirachs im Griechifchen liebgewoͤnnen (was Im 
‚Ebrätfchen den Namen trägt, iſt ein fchlechtere® Flick⸗ 
werd), und daß wir von einem Wanne, der Belefen- 
heit, Gleichmuth und Scharffinn dazu hätte, eine 
gute Fritifhe Geſchichte ſaͤmmtlicher Xp o- 
kryphen erhielten: *) 

Sch babe mid weitab verieret, und komme zu⸗ 
ruͤck — zu Chriſto. Auch er war ein Sfraelit, und 
das himmliſche Reis feiner Religion, das alle Vol⸗ 


*) Seitdem I (1795) Gerrn 8. Etch h or n ð Einleitung In 
die apokryphlſchen Schriften des A. T. erſchlenen. 
A. d. B. 
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ter-befeligen fodte, war ia anf ben wilden und duͤr⸗ 
sen Weinſtock der juͤdiſchen Religion gepflanzet. Ich 
beuge mi vor feiner ‚ftillen und erhabnen Geſtalt, 
bie mit reinem und hellem Blick bie Schriften des 
A. T. lab, und infonberheit auf das, was Leben 
in ihnen iſt, auf das Wort Gottes als Zeugniß 
von ihm umd feinem höhern Meich zeigte. Er ſuchte 
den Geiſt und. tieß den todten Buchftaben- liegen. 
Den Sabbucdismms kritiſcher Freigeifterei ſowohl, 
ald ben Phartfäldmus kritiſchdogmatiſchen Aberglau- 
hend ging er vorbei, und brang durch die Mitte 
beider auf That, auf rein zu erfaflende gött 
That, auf, menfhlide Vereblung und die ſimple 
ſchlichteſte Wahrheit. Erkenntniß Gottes, des Va⸗ 
terd ber Menſchen, war ihm Seligkeit und das. 
ewige Leben; mit dieſem Evangelium, mit diefer. 
Philoſophie und Moral fandte er die Apoftel In alle 
Welt ans: ber Leichnam des Mofaifihen Geſetzes 
tonnte und durfte nun vermodern, denn bie Zeit 
‚ feines Lebens war vorüber: fein Geiſt war in alle 
Welt gegangen alle Völker zu lehren. 

— — Uebrigens lag's weder in Gottes Zwec, 
noch in Chriſti Beruf bier auf Erden, die Herme⸗ 
neutik nad Dogmatit der Juden gelehrt zu verbeſ⸗ 
fern. Die Apoſtel citixen nach der Welfe, wie da⸗ 
mais alles citirte. Ploͤtzlich änderte Gott den Lauf- 
der Dinge und des menſchlichen Geiſtes nicht, . Auf 
ſpitzfindigo feine Gelehrſamkeit konnte und follte bie 
Religion Jeſu nicht gebauet werden; ihre befte Wir: 
Img entitand eben daher, daß fie ſich von ſolcher 
entfernte. Ihr Weſen wer That, anſchaubare, 
ſiyle, unwiderſtehliche Wahrheit. 
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Wandern Ste ſich alſo auch wicht, daß Batt ten 
_ Kauf der Dinge fo fortgeien ließ, und der gelehr- 
ten Auslegung der Schrift, ber kuͤnſtlichen 
Schuldogmatit durch Wunder nicht zu Huͤlfe kom⸗ 
men mochte, Keine Gabe bes Geiſtes beftand im 
der erften Kirche darin, daß ein Kirchenvater, der 
kein Ebraͤiſch wußte, es auf einmal verftand und jept 
allwiſſend gleichſam, manche Thelle der Bibel ploͤtz⸗ 
lich anders auſah. Origenes, Chryſoſtomus, 
Hteronymus, Theodoret legen beſſer aus 
als andere, weil fie beſſer auszulegen gelerut hat⸗ 
ten; Eefne Wundergabe hinderte den heiligen Ele⸗ 
mens, daß er nicht, nach der gewoͤhnlichen Art 
ſeiner Seit, allegoriſirte und die. Geſchichte des Vo⸗ 
gels Phoͤnix erzaͤhlte. Um Gottes willen aber, dieß 
war auch ber Zweck des Chriſtent hums nicht. 
Leſen Sie einmal die ſimpeln, aͤchten Stuͤcke der er⸗ 
ſten Kirche; an Gelehrſamkeit werben Ste dabel 
nicht denken; der Sei ber Einfalt, Maͤßig⸗ 
Leit, bes Herzlich braderlihen Zutrauens, ber 
- Gottes: und Chriſtusliebe wird Sie ergrei= 
fen, und eben ber war’, der die Kirche baute und 
erhalten ſollte. Nicht feine Gelehrſamkrit und Dog⸗ 
matismus; bie gingen ben Bang aller Abrigen Wiſ⸗ 
fenfchaften und Künfte, Es iſt ſchllum, wenn’ man 
nur bieß Im N. X. und fu ber chriftlichen Klechen⸗ 
geſchichte ſucht; das findet man fehr ſpaͤt, und let⸗ 
der! in Zeiten, denen zum Chriſtenthum viedernin 
viel anderes fehlte, 

" Seren Sie fih alſo nicht, wenn Ste bie Ausle⸗ 
gung der Schrift in ber etften Kirche balb juͤd iſch, 
batd alex andrinipch finden, nachdem Suf e Safe er 
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jene Schalle herrſchte Das ging alles feines natär« 
lichen. Weges. Wären Drigenes und Hierony⸗ 
mus -Bifchöfe geweſen, fo wuͤrben fie far das 
Sprahftublum der Bibel auch mehr gethan haben; 
num waren fie unterbrädt oder eingeſchraͤnklt. Dos⸗ 
matifhe, ſtolze, bald auch verkehernde und verfols 
gende Biſchoͤfe erhoben das Haupt, und e6 wird ſchon 
eine. traurige Oeſchichte, bie vom vierten unb 
den folgenden Jahrhunderten. Selten waren bie 
Spyarden Werkſtaͤtten des heiligen Geiſtes; ort ward 
der beſſere, beſcheidenere, gelehrtere Theil unter» 
druͤckt, umd der fchreiende, betrügerifhe, poͤbelhafte, 
unwiſſende Theil, dee Hof und Moͤnche auf feiner 
Selte hatte, fieste. Leſen Sie die Thaten des heis 
ligen Eyriiius; Ahnen wird ſchauern! Leſen Sie 
Das Lehen des guten veringsten Chryſoſtomus, 
die Geſchichte der Berbammung Drigenes, ber 
Eutfegung Yhotins u. f.; Ihnen wird ſchauern. 
Gewiß auf. folche Punkte, auf die ſchrußliche 
Art, wie fi der Lehrbegriff der Chriſten biswellen 
entwidelt und ihre Bibelgelehrſanikeit zu⸗ oder ab⸗ 
genommen bat, kann der Haupt zw eck des Geiſtes 
Gottes In Leitung ſeiner Kirche nicht gegangen feyn! . 
Aber frellich alles iſt bei ihm Ein Zweck, Eine. 

Wirkung. Auch aus dem aͤrgſten Boͤſen keimt ein 

Gutes, woran die Werkzenge jenes nicht dachten; 
oder wenn es fein hoͤchſtes Maß erreicht hat reibet 
es ſich ſelbſt auf und macht einent Beſſeren Plad. 
Dr dle Subtktität der griechiſchen Mönche und Ihre 
häßtiche Wuth nicht weiter freigen konnte, zerfiel fie 
durch fich ſelbſt. Auf die ſpitzeſten Wortſtreitigkel⸗ 
ten folgte dummer Aberglaube, dem mmhher feihft 
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Mahommed reht'Tam. Die Barbarei bed Occidents 
ward der naſſe Schleler, mit best der dampfende, 
erftitende Moͤnchsgeiſt des Orlents wie'nilt einer 
Wolle bedett wurde, daß fih der menschliche Geiſt 
nur wieber erholte und, wenn auch nur fpdt, nah 
Sahrhunderten wenigſtens, zu ſich ſelbſt kam. 

Im Occident ging's nicht anders. Der gröbere 
Dogmatismus biefer gröberen Nationen warb Kir: 
chengeſetz, Mitual, Hierarchie, Ariſtote⸗ 
liſche Philoſophie, zuſeht ber kuͤhnſte, beinah 
atheiſtiſche Scholaſtirismus; bis auch dieſes in 
ſich zerfiel und feine eignen Waffen gegen ſich ſelbſt 
richtete oder abſtumpfte. Das Gebäude ber Hier⸗ 
archie erlag unter feiner eignen Laft von überfpann= 
ten Mipbräuchen und Laſtern; der Scholafticie= 
mus gleichfalls. Im Reiche Bottes iſt eine ewig 
rege Duelle von Wahrheit! wenwfie am gewalt- 
famften verftopft wird, bricht fie am-ftärkften her: 
vor; nur fuhe man fie und jebed Gute am rechten 
Drte. Wer die Kirhenväter lefen will, um aus ih⸗ 
nen beftimmte, reinbeftimmte Dogmatif, Auslegung 
der Bibel uber gar, wenn fie orientatifhe Mönche 
find, Hoffttten zu lernen, ber: ginge einen mei- 
ten Umweg und käme fchmerlich zum Diele. Als 
Kirchenvatetr leſe er ſte, d. i. ale Vaͤter, Bora 
ſteher, Regenten der Kirche. Von den meiſten find 
ihre Briefe und ihr Leben am lehrreichſten, aus 
dem man dann ben Platz lernet, in dem fie in der 
Kirche fanden. Clemens von Alexandriem, 
Drigenes, Hieronymus und wenige andere 
lebien als eigentliche Gelehrte; Aubroſins, 
Chryſoſtomus, Baſilius waren Redner, 
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web. die beiden letzten, che fie Biſchofe waren, 
Moͤnche: fo muß man auch ihre Neden lefen, 
Tertullian und Cyprian, Athanafius und 
Anguſtinus waren mit Ketzereien beſchaͤftigt; fie - 
mp man alſo am vorfichtigften- lefen, und vielleicht 
am vorfichtigften unter allen den Anguftinnd. Sein 
Bin und Scharflinn, feine Gelehrſamkeit und fein 
Eifer find zu blendende, fcharfe und. fpige Waffen, 
als daß man fie nicht ſehr behutſam gebrauchen muͤß⸗ 
te.” Sein Buch, de civitate.Dei amd de doctrine, 
christiana, bie auch häufig allein und mit vielen 
Noten gedrudt find, find wohl die angenehmſten und 
lehrreichſten feiner Schriften. Die Apologeten 
Des Chriſtenthums, zumal bie Altern, find unſchul⸗ 
Dig und nuͤtzlich zu lefen:._ man Iernet aus Ihnen, 
infonberheit and Juſtin und DOrigenes, dad 
Ehriſtenthum auf eine fimple, vortheilhafte Weite 
kennen; und o daß es In Manchem zu dieſer Geſtalt 
zuruͤckkehrte! Gelehrſamkeit allein thut's nicht, ewi⸗ 
ge Verfeinerung ſcholaſtiſcher Begriffe noch weniger. 
Das Amt des Lehrers iſt Hirtentrene: dab 
Shriftenthum Lauterkelt, That und Wahr: 
heit. Es werde nun aus vielen oder wenigen 
Stellen ber Schrift gezogen: ja geſetzt, es haͤtte 
auch im Spſtem manche un beſtimmte Saͤtze, and 
in: der: Auslegung 'manhe falſche Allegorien 
mit fi; dieſe find in ber Geſchichte der Wiſſen⸗ 
Schaft, nicht aber immer fo fehr der praktiſchen 
Wahrheit oder der ganzen Geftalt des Chri— 
ſtent hums wichtig. Leben Sie wohl und erwar⸗ 
ten. Sie noch eine lange Hälfte, eines fo langen 
DBeiefes: Die Materie. geht uͤber alle Jahrhunderte 
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hin and beftemt | ja den rohten Die sur Das 
‚ion Kirchengeſchichte. 


Bänfter Brkef. 


‚Auch in deu dunkeln Zeiten des Papſtthums muͤſ⸗ 

fen Ste, m. Fr., den vorigen Geſichtspunkt beibe⸗ 
halten: „ber geſammte Zweck bes Chriſt en⸗ 
Ahums ſey etwas anders als gelehrte 
„Eregetik und Dogmatik, fo unſchaͤtzbat dieſe 
‚seyn moͤgen.“ Anch in den dunkelſten Zeiten gab's 
feomme Chriſten, bie vielleicht mit weniger Erkennt⸗ 
niß, als wackre brave Barbaren, bie fie waren, . 
mehr Gutes als die hocherleuchteten Chriften auhrer 
Zeiten thaten. Ste fichen nicht alle eben unter den 
Bengen der Wahrheit: ” unter dieſe kamen 





) „Die wahren Betemer wuß wan in aller GSeſchichre, um 
ter allen Sekten und Religionen, wie Sterne iu der Nacht, 
auffuchen, und unterfheiden: 

a. Dbman fie verſtanden, oder nicht, oder mißverfan: 
den habe ? 

b. Od Ihr sBetenntriß ſubjektiv treu und wahr, ver 
·auch obieftive Wahrheit Dabei gemein ? " 
‚ c. Was für Beltinhflände, Lokalangelegenheiten, Yerr 
ſonitcht eiten Dabei obgewaltet 3 denn Fein Sserblicher tan 
fich rügmen, daß er die ganze Wahrheit leibhaft beſeſſen 
und eingefehen. Genug, wenn er nach felner- Lage die 
‚Seite von ihr treu fah, verkündigte und befolgte, die ihm 
und den Seinen, feiner Zeit und Wels noth war, Ss iff 
ein befonderer Gang der Providenz Gottes, rote er auch das 
Licht der Wahrheit vertheilt, bereität, gemäßtgt, vermeher. 

an Subjekten und: ändern qualiſttire hade; bid no xuer 
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nut bie, fo Anffehen machten, und dee groͤßeſte | 


Theil redlicher Chriften lobt zu allen Seiten thdtig. 
ſtille und verborgen. Selbſt das gröbfte Papſtthum 
kounnte hiezu viel Gutes ſchaffen. Mit dem Anſehen, 
das damals im ganzen Europa ber norbiſchen Natio⸗ 
nen die Biſchoͤfe hatten, was konnte gethan merben > 
Wie viel Gutes iſt auch gethan, wenn nicht von 
Paͤpſten und Geiſtlichen, fo von Kalfern, Koͤnigen, 
Fuͤrſten ımd Laien, deren viele es In ihrer dumpfen 
Herzlichkelt gut meinten. Sie braͤuchten, fie 
genoſſen ſelbſt wicht fo viel, und konnten alſo 
mehr thun, mehr geben: denn dad Meiſte, wer 
von auch bis jetzt noch Kichen und Wiſſenſchaften 
'erhalten werden, iſt ja aus jenen Zeiten. Die 
buulle Pracht dee. Seremonten, bie hohe Andacht 
des katholiſchen Geſanges, Kiöfter und Altdre, und 
fetbft die Sparfamfeit der Lehre; alles ohne Sweifel 


trug bei, den Eindruck in etwas Harte Gemüther - 


befto tiefer, ſtaͤrker, rührender zu machen; 
fie konnten dabei (was fie ja auch nicht einmal gefaßt 
. hätten) manche Feinhelt und Schluͤpfrigkeit bes 
Lehrvortrages gern entbehren. — 

Dabel ſchlich ſich durch alle dieſe Jahrhanderte 
die Mypſtil durch; eine Art fimplei Theolo⸗ 
, ste für ben. gemeinen Mann, auf den uͤber⸗ 


feine Dogmatik und Scholafitchhuun nichta vermochte. 


Jene war eine Sammlung weniger, aber ſtarker 





Welt gewiß die ganje Wolke von Zeugen zuſammenkom⸗ 
men und u ammenſchimmern wird um den größten der” 
Blutzeugen.“ 

5 (as ‚einem andera Be. ded Wert 


”. 
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Wahrheiten, bumpfer und unentwickelter, aber.befto 
mädtigerer Gefühle, bie von denen, bie fie 
predigten, immer wiederholt, auf die, und zwar 
mit mehrerer Aufrichtigkeit, Redlichkeit, Mack 
gebrungen wurde, als ber fholaftiihe Disputiegeift 
zu feinen muͤßigen Abfichten brauchte. Es kommt 
hier gar nicht daranf an, was biefe Moſtik und.ihre 
Ddunkele Pſychologie für unfre Zeit ſey; ob fie 
fih zu unferer Philoſophie rein und gutientwideln . 
laſſe; fondern was fie in jenen dunkeln Zeiten war. 

und ſchaffte. — Und da Ihaffse fie unnennbar 
vieles Gute burch Ihre Simplichtät, Herzlichkeit und 
Skaͤrke. In allen europaͤlſchen Sprachen iſt Dich t⸗ 
Zunft und Myſtik das Erſte geweſen, das fie 
emporgebracht hat. Wenn in der Theologie 
alles lateiniſch war, und der Scholaſticismus ſich 
fogar in keiner andern Sprache erklaͤren konnte, 
ſo predigte und ſchrieb die Myſtik in der Sprache 
des Landes, und des gemeinen Mannes: 
in allen europaͤiſchen Sprachen ſind ihre aͤlteſten und 
noch zum Theil ſehr merkwürdigen Produktionen 
Exbauungsbuͤcher, Geſetze, Lieder. m 
Deutſchland darf ih Ste nur an Tauler ımd die 
deutſche Theologie erinnern; nennen Sie mir 


viel neuere, auch nur ber Sprache und ıbem Syitem 


nah fe ſtarke und fimple Erbauungsſchriften! Auch 
Luther. Iebte fie unb ging gewiffermaßen von. ihnen 
and. Eben daß auch er, wie die Myſtiker gethan 
hatten, in der Landesſprache und für den ges 
meinen Mann fchrieb, das madhte Ihn zum 
Mann Gottes für die Nation und half feinen ges 
lehrtern Verbeſſerungen unfäglid. — Sie fehen 


109 N“ 


alſo, es bat auch In dunkeln Zeiten und in ber ka⸗ 
tholifhen Kirche nicht fo am Licht gefehlt, daß alle 
Menfhen aus völligem Mangel ber Erkenntniß Got- 
tes hätten verloren gehen muͤſſen. Ohne feine - 
Schuld wirb Gott gewiß Leinen einzigen verloren 
schen laffen: er wird ſein Erfenntuiß und. feine 
Stömmigfeit genan nad; dem Grabe bes Lichts pruͤ⸗ 
fen, das er gehabt, und nach der Redlichkeit, bie 
er bewiefen. Tag und Nacht, Morgen: und Abend: 
Dämmerung find fein Werk und alle gehören zur 
Ordnung feiner Gefchöpfe. Konnte wohl ein armer 
Laie dafür, daß Irrthuͤmer, Dunkelheit und Lafter 
in feiner Kiche herrſchten? und wie leicht kommt 
ein rebliches Gemuͤth zu. der Erkeuntniß, die ihm 
zur Seligkeit noth iſt! 

Ste denten leicht, daß ich damit bie unichägbare 
Wohlthat des mehrern Lichts, der wahrern, 
demwiffern Schriftaudlegung, der reinern, ſim⸗ 
plern Moral und: Dogmatik auf's hoͤchſte ſchaͤte 
und verehrte; wollte Gott, daß fie auch fogleich die 
mehrern Früchte gebracht Hätte, bie fie. hätte brin⸗ 
gen follen. Wer Flagte baräber mehr, als die, 
die uns dieß mehrere Licht brachten? Wie oft Hast 
2uther: daß -mit der mehrern Belanntmahung, 
Leichtigkeit und Klarheit des göttlichen Worts auch 
die Geringſchaͤtzung und Beratung beffelben wachfe ! 
Wie bald gerteth die proteftantifche Kirche von det 
Herzlichleit Luthers, von der klaren Faßlichkeit 
Melanchthons auf’d neue In die unverftänbliche Bits 
tere Polemik, wie fie nur zu den Zeiten der griechl« 
ſchen Mönche geweſen ſeyn konnte; fogar daB man 
viele eigentliche Streitigkelten amd Unterſcheidungen 
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derfelben, nur jeht zu anbern eben fo geift- unub 
Herzlofen Sieden, aufnahm. Gigentlihe Religion 
des Verſtandes und Herzens blieb auch in biefen 
Selten, wie ſie's immer geweſen, von ber bloßen 
GStreittheologie gefonbert, in guten, ſtilen 
Menſchen wohnend. Viele buͤcktten ſich unter das 
Joch elender Sophiſtereien, weitfie'd nicht abzuſchut⸗ 
teln vermochten, und lehrten und thaten Gutes, wie 
und fo weit fie konnten. Es iſt die Erfahrung aller 
Jahrhunderte, daß die beſten Maͤnner immer zu⸗ 
gleich die vertraͤglichſten und praktiſchſten 
geweſen; ſie und nur ſie allein nennt man mit Hoch⸗ 
achtung und Liehe, und wuͤnſcht fie feiner Zeit wie⸗ 
der. Denken Sie In ben neuern Jahrhunderten 
nur an Arndt, Spener, Werenfeld, Armi—⸗ 


utus, Grotius, Lode, Bople u.a; feßen 


Sie die fpißeften Dogmatifer, die größeften Streit⸗ 


Helden und Gelehrten, die ihnen das Leben oft fauer 


genug machten (gefeht auch, Daß alles Necht auf der 
Seite der Letztern geweſen wäre und fie für Wiſſen⸗ 


- fhaft und Lehre unfäglich viel gethan hätten), Ihnen 


entgegen: fiehen Ste wohl einen Augenblid an, 
weiche Seite, welhen Namen bei ber Nachwelt Sie 
ssählen würden? — 

Ste fehen alfo, m. $., wie Sie Kircheuge⸗ 
ſchichte, den Gang ber chriſtlichen Theologte 
und Religion, zu betrachten haben; verbinden 
Ste im Leben, wle in der Betrachtung, bie beiden 
letztern, und vergeflen eine über der andern ja nicht. 
Die gemeine Kicchengefchichte vergißt oft Religion 


uͤber der Theologie und wiſſenſchaftlichen Keunt=. 
a. Sie verfolgt nur immer Gelehrſamkeit, Lehr⸗ 


ww 
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begriff, hoͤchſtens fügt. he Kirchengebraͤuche und 
Klrchenherrſchaft bazu, und es iſt vollendet; herr⸗ 
ſchende Sitten, Einfluß der Religion In Bege⸗ 
benheiten, Staͤnde, ſelbſt in Irrthuͤmer 
nnd Kedereien, versißt ſie oftmals. Das Vor⸗ 
Sid, das bie Magdeburgiſchen Centurien 
nad Beſchaffenheit ihrer Zeit gaben und geben muß⸗ 
ten, iſt, auch bei veraͤnderten Seiten geblieben: 
fetbft Mos heim ſchreitet noch nach dem Zuſchnitt 
einher. Arnold bahnte ſich einen andern Wez; 
Schade aber, daß er ihn zum Abwege machte. Er 
thut der eigentlichen, nicht bloß der herrſchenden 
Theologie wehe, wo er ihr wehe thun kann, und 
nimmt gemeiniglich bie Partie aller Ketzer usb 
Schwärmer. Myſtiſche Theologie und Meligien 
{ft ihm einerlei, die. doch auch beide noch fehr ver= 
ſchieden find, denn jene, bie ek oft in Sämpfen _ 
und Pfuͤhlen auffucht, hat unlaͤugbar and viel Elend, 
Krankheit, Betruͤgerei, Verwirrung und andere üble 
Fotzen mit ſich gehaht. Ein Leſer und Schriftſteller 
der Kirchengeſchichte muß Beine Vorliebe für ein 
Syitem, eine Wiſſenſchaft, irgend eine Theologie, 
ein Land, ein Bolt, eine Schte haben. Wo Wahr⸗ 
heit und Guͤte, Aufklärung des menſchlichen Geiſtes 
und Verbeflerung des menſchlichen Herzens iſt, Fe 
möge durch Orthodoxie oder Heteroborie (wie's diefe 
‚ober jene Partei. nennen möchte) befördert worden 
feyn; überall mo biefer Schatz iſt, muß auch fein 
Herz fern. — Darum mißrathe ih Ihnen nicht, 
wen Ste einmal im Amt find, Arnold gu lefen. 
Sie werden viel, feht viel aus ihm lernen; nur 
muͤſſen Ste mir pruͤfender Aufmerkfamtelt und F 
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tem Charakter zu ihm geben, und bie, fo ihn aber 
"Einzelne Kichen und Sekten verbeflert Haben, 3. €. 
Groſch, Pfanner, Eyprian über die lutheri⸗ 
fe Geſchichte mit ihm leſen. Leider iſt fein Buch 
in dem, was er Gutes hat (z. E. Darſtellung wirk⸗ 
lich frommer Perſonen, praltiſcher Verdienſte, Aus⸗ 
zuͤgen aus guten, bei ihm meiſtens ſchlecht Aberfeß- - 
ten Schriften u. f.) noch unuͤbertroffen; und für 
einen Geiſtlichen find diefe doch bei der Kicchenge- 
ſchichte ſehr nuzbar, angenehm und biidend. Ein 
Mann iſt ihm in der lutheriſchen Kirche gefolgt, 
deſſen Kirchengeſchichte hie und da mit vielem prak⸗ 
tiſchen Urtheil gefchrieben tft, Weismann; une 
"if fie einfoͤrmig und auch im Styl unangenehm ze⸗ 
ſchrieben. Semler ging elnen andern Weg und. 
: fing Infonderheit mit Unterſuchung des Lchrbe- 
sgriffs In verſchiednen Zeiten an; feine selecta ca- 
pita und fein feuhtbarer Auszug. ber Kir— 
chengeſchichte find eine Vorrathskammer von 
vorgeräumten Materalten zu einer infonberheit g e⸗ 
Lehrer richtigen Kirchengeſchichte; Materlaiten, 
aber noch kaum bie Geſchichte feibft. 

Der Vorarbeiten; m. Fr., muͤſſen überhaupt 
noch viele feyn, ehe wit zur ganzen pragmatifhen 
Deberfiht der Geſchichte bes Ehilften- 
thums kommen. Nicht bloß bie Geſchchte ber 
Wiffenfhaften, und zwar einzelner Wiffen- 
fhaften, 3. E. der Dogmatik, der chriſtllchen Mo⸗ 
Tal, der Schriftauslegung, Myſtik und Aſcetit müßte 
(nicht etwa nur lehrenweiſe, fondern wie fie zu⸗ 
Tammenhängend In ganzen Perioden geherrſcht und 
gewirft haben) philoſophiſch getrieben werden? ber 
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Eingup Äuferer Umſtaͤnde, des Rituale, ber melte 
lichen mb Kirchenherrſchaft muͤßte zufamnenhängend 
und philoſophiſch betrachtet feyn; fondern auch wies 
derum Die Geſchichte einzelner Meinungen, 
Sekten und Kehereion, wis fie fi und was fie 
in der Wet verändert haben, die Kelkstonsgefchichte 
einzelner Länder und: Menſchen müßte zum all» 
gemeinen Bıfanimenhange eingsleitet und iſonder⸗ 
beit die Geſchichte ber Sitten ber Voͤlker viel 
mehr bearbeitet ſeyn, als fie bisher vielleicht bearbeis 
tet worden. Es geht mit ber chriſtlichen Kirchen⸗ 
wie mit der gelehrten und politiſchen Geſchichte: das 
Haupt gilt uns fuͤr den Körper, bie Gedanken⸗ 
reihe einzelner Menſchen für den herrſchen⸗ 
den ganzen Zuſtand. 

Srinnerna Ste ſich ale, pi &r., woran- ich Sie 
fonft ſchon erinnert habe: wenn Ste mit dem allge⸗ 
meinen Aublick der arten Kirchengeſchichte in 
dem Autor, über ben Sie gehört oder an ben Sie 
fich gewöhnt haben, fertia. find, fo machen Sie ſich 
an bie Einfht ‚der. Gerhishte einzelner Pate 
teisn, Stehen, Sekten, Zänden, oder au 
Bitfenthaften und Lehrformen: durch das 
Beſondre gewinneai Sie am melften. Mine: Ges 
ſchichte ber: Dogmatit » E. sufammenhängend und 
ꝓhiloſophiſch gefrhrichen, wie. aufflärend, beſſernd 
und angenehm IR fie? Wie zeigt die. Veränderungen 
bes Lehte nach dem ange: und: Zortgange der Seit 
den Machsibum uud Die Mhnghure des Lichts un 
Der Wahrheit, Eie albt * alſo Kriterien von 
baiden, zelak: e ine Lehre Am viqlen Meinungen . 
vielen Geftalten, macht alfe-weparselifäy to⸗ 

perdere Werke . Rel. m Theo xy, 
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Jerent, und lehrt uns Gott für-biögunahme des wah⸗ 
ren Lichts, der wahren Einfait und Seeleufreiheit 


von Herzen und praktiſch danken. — Hätten wie 


nir eine folhe Geſchichte der Dogmätit! Es Haben 


fchon mehrere gewuͤnſcht, daß Semler ſeine gerfftens 


ten, theils Vorreden, theils Aumerkungen von ber 
Geſchichte der Glaubendlehren, nur etisas beſtimm⸗ 
ter und deutlicher geordnet, zuſammen drucken lleße. 
— Eine Geſchichte der myſtiſchen Theologie 


haben Poiret und Arnold geſchrieben; beide aber 
_ waren felbft Myftiter, und-behleiten alfo nicht freien 
Kopf und Standpunkt. An eine wahre Geſchlichte 


der Moratlift, meines Wiſſens, noch gar nicht ges 


dacht : fre-ift Außerft ſchwer; wenn fie alles, Grund: 
fäpe, Sttten, Natur-, Gefeltfhaftd-'und 
Voͤlkerrecht umfaffen will, wie fie fol.” Selbſt 


bie Sefhichte der Schriftanslegung, die die 


kleinſte von allen wäre, ift noch Faum beifammen und 


vollendet. Was Richard Simon in Ihr'gelefftet, 


iſt nur hie umd da zetſtreut von Wetfiein, Er: 
nett, Michaelis, Semlen tn. a. fortgeführt 
worden: Hetzel s Geſchichte der Kritik iſt unvoll⸗ 
kommen, aber doch ats Regiſter der neuern Schrif⸗ 
ten nutzlich.. nt 
Die Geſchichte einzelner Parteien ff 
zum Theil ‚mit großem: Flelß- -bearbeität- werden; 
metftens aber von ihnen feRhft oder von Felnden: 
zwiſchen beiden iſt ein freier, mittlerer Standpunkt 
noͤthig. Ich will an alle die Ordencyeſchichten ber 
Kathollken nicht denken, die bon ihnen feldſt ge⸗ 
ſchrieben ſind; auch die beſſern von ihnenn, wonn ſte 
von den Proteſtanter reben, Imieigehen fie ſchlef und 
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irre, Boſſuet von den Veraͤnderungen ber Kicche; 
vollends gar ein Maimbonrg: und Catrou von 
Lutheranern, Ealvinifien, Anabaptiſten 
— wer wird, wer kaum ihren glauben? Hier über: 
treffen wir Proteſtanten am Unpartellichleit fie offene 
bar. Sleidan, SeWendborf, Salig m f. 
ſind wahre und geprüfte Schriftfieller : der erfte 
wird, fo lange Latein geſchrieben und gelefen wird, 
einer der fchönften Schriftfteller bleiben. — Schade, 
daß Böhm die Ausgabe -von ihm, .die er dem 
Thuan der Engländer entgegenfegen wollte, nicht 
ausgeführet. Eine Geſchichte des Proteftane 
tismme, oo er und etwa Salig aufgehoͤrt haben, 
fehlt und. Comenius und U Enfants Ge: 
ſchichte der Hufliten, Neals Gerichte der Pu⸗ 
titaner, Seweld ber Quaͤker, Regenboogs 
der: Memonfisanten, Schyns der Menneniten, 
Cranz der Herrnhuter u. f. find befannte Buͤcher; 
vollfiändige gute Geſchichten der So cintaner, 
Wiedertäufer,. Greidenter, Shwärmer 
n. f. Haben wir, meines Wiſſens, noch nicht, ob 
wohl Vorarbeiten und einzelne Beiträge bazu genug 
find. Colbergas platoniſch hermetiſches Chriſten⸗ 
thum taugt nichts; Fuͤßli Beitraͤge zur Kirchenge⸗ 
ſchichte, bie. inſonderheit Schwaͤrmer, Myſtiker, 
Manichaͤer u, f. durch alle Jahrhunderte betreffen, 
it ein Werk vol Materialien, aber unordentlich 
und fauer zu leſer. Benufobre Geſchichte der 
Manichaͤer und dlterer Selten iſt ein ſehr lesbares 


aur gelinde parteliſches Werk.. Wenn wir-einmal 


zuſammen find, wollen. wir Miller und Noͤſſelt 
durchgehn, und Ich kann Ihnen Tobann kurz, was 
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4 Benne und nicht Tenne,; fagen: douun alled zu wie 
: fen und geleſen zu Haben, IE Wind; dazu reicht 
wicht das menfchliche Leben. In der Neformationd- 
geſchichte fremder Länder ſteht Burnet von Eng: 
land, MNobertfon von Schottland oben am; bie 

Deutſchen haben bei der Reformation Ihrer Pros 
gen, Flecken und Städte meiſtens zu weitlaͤuftig und 
—6 erzaͤhlt. Wir haben über bie Referma⸗ 
- tion einzelner Länder Deutſchlands ungleich mehr 
Dokumente, Beiträge, Urkandenſammlungen als 
gute Geſchichten. Auch das iſt vlelleicht gut, 
met jeder bekuͤmmert fa be am feine Mai m 
meiſten. — 

Genng und mehr: ais genug. Ste fehen; m. gr. 
wie entfernt wir noch find, eine wahre, vollſtaͤn⸗ 
dige, pragmatifche —— bes Ehriſten⸗ 
td um mit alle dem Einſtuß, den es gehabt ober 
wicht, zu befinden. - Hätten wir fie, fo wären Ihre 
Quwetfel, „wie fo verfhiedne Meinungen 
„und Auslegungen der Schrift mit bem. 
„Zweckchriſtlicher Offenbarung beſtehen 
„konnen?“ gewiß gehoben. - Sie wuͤrden ſehen, 
daß dieſe Werichledenheit gelehrter. Meinungen ent- 
weder lange nicht fo viel Giafluß in die Geſtalt 
der Menfhheit gehabt hat, als man fih vor 
ftett, und das Chriſtenthum dabet feinen Schritt 
immer fortgesangen fey, weil es auf etwas 
Weſentlicheres geftelit war; oder: Daß es nach der 
Natur der. Dinge nicht andere. habe ſeyn Tönen, 
und baß auch: jebe Dimmerung, jede Br ẽ ihren | 
guten 3weck erreichte. — 
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Fuͤrchten Sie nichts, m. Fr., auch für unfre 
jetzigen Revolutionen und Gaͤhrnngen in der Chriſten⸗ 
heit, zumal im Lehrbegtiff und in der Schriftaus⸗ 
legung; nach allen ditern Beifptelen der Geſchichte, 
nach aller Analogie ber Haushaltung Gottes auf 


Erden Haben Sie für’d ganze, wahre Ehriftentgum 


nichts zu fürchten. 
Iſt Chriſtenthum und Gelehrſamkeit, Sqolaſti⸗ 


cismus und Chriſtenthum nicht einerlel, wie ih. 


Ihnen, duͤnkt mich, ſehr helle gezeigt habe, und der 


Anfang des Chriſtenthums, fd wie das N. T. ſelbſt, 
es ſonnenklar weifet: fo koͤnnen jene dieß auch nicht 
umſtuͤrzen und vernichten. Es ſteht zu feiner Zeit 


lichter und ſchoͤner wieder da, und jene Bemühungen 
des menfchlichen Geiſtes, fie mögen nun" Kämpfe 
oder Krämpfe heißen, haben ihm, wie es fodann 
offenbar wird, zu dieſer lichtern und ſchoͤnern Geftalt, 
wenn auch auf ihre eignen Koften, mitgeholfen, 


Nichts iſt Bei dem menfchlichen Verſtande fuͤrch⸗ 
terlicher, als wenn er ſtillſteht; ja es iſt dieß 
gaͤnzliche Stilleſtehn beinahe nicht anders als unter 
dem aͤußerſten Druck der Barbarei und Thieraͤhnlich⸗ 
keit moͤglich. Der Druck aͤußerer Gewalt haͤlt 


den menſchlichen Geiſt nicht auf; er ſpornt ihn viel⸗ 


mehr an, daß er ausreißt und uͤber Felder und 
Gaͤrten ſetzet. So lange Europa wirklich barbarifc 
war, wollten ihm feinere Begriffe nicht ein: man 


- 


brutalifiste diefe vielmehr nach feiner Welle. Da 


es durch Hundert und tauſend Stöße einmal etwas 
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in Gang Fam, hielt niemand diefen Gang auf, weber 
Bann noch Inquifition, weder Schwert noch Ketzer⸗ 
feuer. Vielmehr trieben dieſe thörichten Zwangs⸗ 
mittel aus dem Heußerfien-ins Aeußerſte, 
ans dummer Barbarei zu dummer Soph iſt e⸗ 
rei, aus groben Aberglauben in ben Atheis- 
mus, ber ja befanntermaßen auch in dunkeln Jahr⸗ 
hunderten des Kirchenzwanges und in ihnen vielleicht 
allein herrfcte. ⸗ 


Freiheit muß der menſchliche Geiſt haben; ges 


feßt er mißbraube auch die Freiheit. Das Wort 
Gottes muß er verftchn und auslegen Tönnen, wie 
er's für recht und wahr findet; geſetzt er lege auch 
falfh aus. Gott ſah voraus, daß Adam fallen 


. würde, und dennoch ſchuf er ihn frei; und mußte 


ihn frei fchaffen, wenn er fein Bild, ein” Menfch 
ſeyn folte. 

Freiheit Ift der Grundſtein aller pröteftantifchen 
Klcchen, wie fhon Ihr Name fagt. Freiheit ift der 
Grundftein des gefunden Verfiandes, aller willigen 
Tugend des menfhlihen Herzens, aller Wohlfahrt 
bes Weiterſtrebens. ‚Aber doc eine Freiheit 
mit Geſetzen?“ Allerdings mit Geſetzen; nur die 
der gefunde Verftand dafür erkennt, die die Frei⸗ 
heit ſich ſelbſt waͤhlet. Auf ihnen, d. i. auf 
Wahl und Ordnung zur Gluͤckſeligkeit, beruht Frei⸗ 
heit: Geſetze ſind ihr Weſen und muͤſſen ihr Weſen 
bleiben; oder ſie iſt des Wortſchalles nicht mehr 
werth. 


Als Deutſchland die Ketten bes Yapfitäums 
brach, was hatte es für Recht dazu? Das Met 
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ber Menihpelt, —* Nicht weil ber 
Fuͤrſt es wollte, refor irte Luther; ober er wire 
in Sachen der Religion ein fchlechter Reformator 
gewefen, ber alte Wahrheiten und Auslegungen, 
über. die der Zürft nichts ordnen fonnte, aus Skla⸗ 
vengewalt aufhob. Er reformirte, weil ihn Ge⸗ 
wiffen und Weberzengung trieb: und bie 
Fuͤrſten ließen reformiren, thelis weil fie auch uͤber⸗ 
zeugt waren, theils weil ſie's, wie es die Vorſicht 
ihres Amts erforderte, politiſchgut fanden. 
Der Menſch, der im Lutherthum oder in einer pro⸗ 
teſtantiſchen Kirche Gewiſſen und klare Ueberzeugung 
aufheben will, iſt der aͤrgſte Antilutheraner. 
Er hebt das Principium der Reformation, ja aller 
gefunden Religion, Gluͤckſeligkeit und Wahrheit, 
nämlih Freiheit des Gewiſſens auf; er 
verdammet Luther, alle feine Gehuͤlfen, alle freien, 
wahren Männer der Vorzeit in ihren Gräber, 


Auch laſſen fih bier kelne Außeren Klaufuret 
fieden ſo weit foll die Freiheit gehen und welter. 
nicht.” Wahre Freiheit muß ſich von Innen 
ſelbſt berchränfen. Und wahrliih fie beſchraͤnkt ſich 
ſchaͤrfer ald alle Klaufuren, weil fie nur aus inn ig⸗ 
ſt er Ueberzergung, nah Wahl und Prüfung des Be: 
tem handelt. — Bon dußern Beziehungen, Pflich⸗ 
ten und Obllegenheiten fft hier nicht die Rebe, ſon⸗ 
dern von innerer Natur der Wahrheit. 


‚Aber, wie diefe gedußert werben? ſteht ba 
nicht der Zürft, der Stand, das Amt entgegen?’ 
Der. Fuͤrſt, der proteſtantiſche Fuͤrſt nicht; 
fonft waͤre ‚er aͤrger, als dex katholiſche Papſt, und 


= 
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wir kehrten Tleber unter biöfen; - Gen Proteſtan⸗ 
tismus berut auch auf Hebezengung, alfe auf bei 
Holt; font würde ex kein proteſtaatiſcher Fürft habon 
werden koͤnnen; er füge noch unter bein Papſtthum. 
Nach allen Begriffen der proteſtantiſchen Lehre if ex 
uch kein Richter, Ten Entſcheider Aber das Wort 
Gottes (dieß iſt ſein eigner, umabBängiger, hoͤchſter 
Richter), er iſt Fuͤrſt, d. & Eutſcholder Aber aͤußer⸗ 
Ihe politiſche· Otenung. GSaubt er, daß irgend 
eine Meinung it der Welt dieſe aufhebe, fo kann, 
fo muß er ſie, ſeines: Amts wegen, efufhränfen und 
khren böfen Einfluß hludern — aber nur als änern, 
boͤſen Einfluß, und auch dioß nach Regeln der g e⸗ 
fanden Vernunft und ſchaͤrfſten Ueber⸗ 
zeugung, in der ex, wie der geringſte Unterthan, 
unter Gott ſteht. 
a. tnte . . eg 
Mbor ſollte nicht der Stand Hinbern ?’. . Das 
I" ich leider! d..f..alte Porurtheile bed Stan- 
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e8. ber haben dieſe, bloß mell fe alt find, auch 
bt? follen fie nicht mit moͤglichſtem Beftreben 
von jedem redlichen Mitgliede des Standes geprüft 
und zur Wahrheit gebracht werden? iſt ihre Prokra⸗ 
ſtination nicht laͤcherllch und ſchaͤdlich? —. . Kein 
Voruxrtheil kaun gegen, Wahrheit beſt ehm; Leine 
Ueberzeugung Tann 'und ſoll nach Vorurtheflen ded 
Standes, Alters, Manns oder weſſen es fen, ge: 
muftert werden. — Das Amt endlich kann gar 
Fein: Hinderniß freies Weberpeugung werben, oder es 
muͤßte Diener der Unredlichkeit und Luͤge, 
d. i. Heuchler, und zwar ſeinem erſten Gruüdſteine 
nach, Hei hier fordern. Det that ber Reltglon 
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and dem eteteneiſchen Lehtawt · viei Ehre an, des 
fo. von ihner benfet! — 


unlaͤugbar gut. HIER alfo,. daß eine Billige; nier 
mand vervortheilende Toleranz auch In mehreren 
Laͤndern Deutfchlands Platz nimmt; es wäre ja end> 
lich Zeit dazu. Wie ſchoͤn wäre ed, wenn auch bit 
Tatholifchen Länder Deutfchlande und näher ruͤckten, 
und ale Deutfhep ald Brüder, als Gliede 
Einer Nation und Sprache fih einander 
mehr kennten und auf Ein Gutes gemeinfhaftlich 
wirften! Ich ſage gemeinſchaftlich, nicht 
identiſch? denn das ft unmöglih. Ich Fennp 
feine größere Intoleranz, als die neue, die alles in 
Eine Lehrform des Nichtglaubens werfen und 
nit Gewalt werfen will. Laß jeden wach feiner 
Uebexzeugung glanben; und wenn du ihn aͤn⸗ 
dern willſt, fo fordte nicht, fo table und erltiſi ire 
nicht, fondern aͤberzeuge bu ihn. 


uch ſehe Ich: von den nenern Unterfuhum 
seu über bie Rellgion keine fo gefährtichen: Folgen, 
als @le, men Freund, vermuthen. Taugen fie 


wicht, fo sehn fie von ſelbſt unter: fie ſinb Syn 


die ber Wind zerſtreuet. Tangen fie etwas, fo nu⸗ 
son fie ber Reilgionz fie hellen fie anf, fie maches 
fie crundiicher, geprufter, reia. Das Sqhiff auf 
dem Merre braucht Wind; der menſchliche Berſtand 
will fortgefetzte, auch gegen festige Unterſuchung 
und Pruͤfung. Mich duͤnkt, uminche gute Folgen 
dieſer Unterfuchungen find ſchon jest unverleunbar. 
Hard Dentſchland geintzt ober geſchadet, daß Sp al⸗ 
ding, Bekti, Ho, Sack, Bamberger a. 


—* 


| 128 . 

me mit Fo ſter mh Shaftesburn,ıWmtster 
und Law, Benfon und Loccke bekannt gemacht 
> haben? Zuerft ſchrie alles: „Naturalismus! Deis- 
mus! Arlaner! Socinlaner! Das Chriftenthum geht 
„unter, wenn den Ueberſetzern nicht mit Gewalt ge= 
„ttenert wird!” Der Erfolg hat's anders gewiefen. 
‚Dad Chriſtenthum iſt, wo ed war; aber Gottlob! 
gin deutfher Scholaſticismus iſt zum. Thefl un- 
Sergegangen, der In Predigten, Xehrvorträgen, Er⸗ 
bauungsbuͤchern und uͤberal herrſchte. Das Gift, 
das.diefe Schriften zu und. bringen ſollten, hat in 
Deutſchland nirgends, oder bei ſehr ungefunden 
Derfonen gefaßt; vielmehr find manche diefer Schrif⸗ 
ten, 3. E. Shaftesburyp, Huthefon, Law, 
. Benfon in Deutfhland [härfer und wahrer, 
beurtheilt worden, als In England felbft, oder wer- 
‚ben es noch werden. Wir haben dagegen Schriften 
- erhalten, die wiran fchöner Einfalt und Gruͤndlich⸗ 
Veit jenen vorziehen oder an bie Seite fehen koͤn⸗ 
nen; unfere theologiſche Bekanntſchaft mit England 
hat Deutſchland genutzt und nicht geſchadet. Irre 
äh nicht, fo war's die Bekanntſchaft mit Euyglän- 
dern, Locke, Benſon, Lardner u. f., bie 


Michaelis z. E. aus der engern Bahn ſelner 


Worgaͤnger zog, und Hat feine tiefere Kritik, feine 
WBelehrfamteit, fein Scharffiun Deutſchlaud senugt 
oder gefchadet? Thun Ste doch einen Blick in's 
site Etpmologifiren ‚des Textes, ind Aegorifiren 
des Geſetzes Moſes, und urtheilen! Cr bat gelernt 
- and gelehret; von andern genommen :unb weiter 
mitgetheilet. Die Wilfenfhaft iſt alfo fortgegan⸗ 
gen und bie Kritik gefundern Verſtandes worden — 
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ik dieß Nutzen oder Schaden? Mit Hellmann 
war’6 ein Gleiches. Der:Neld gegen ihn bat fi 
gelest, und man erkennet feine Derbienfte, ober 
es bie Hoffnung, die. er mit Rear veran⸗ 
laßte. 

Hleruͤber iſt nun ziemlich entfhleden; fote über 
manches andere, das ung näher liegt, .eB weniger 
feyn? Sollte Semler fih immer verantworten 
dürfen, Daß ex, ald Lehrer theologiſcher Gelehrſam⸗ 
Beit, folde ausbreiten, auch wo er's glaubt, e t⸗ 
weitern muͤſſe? Die meiften feiner Probleme find 
hiſtoriſch und literärigch; über die kann für 
und wider gefprochen werden, und der befle Er⸗ 
weis muß gelten. Das wibrise Betragen gegen 
ihn Hat ben widrigen Effekt hervorgebracht, daß 
bet ihm die Schreibart fich nerwidelt, und bald 
zu viel, bald zu wenig faget. Nuke man die Ma⸗ 
terialien, die er zufammenttägt, und wähle fie aus 
und ordne fie beſſer; bei wenigerm und beſſerm Wi⸗ 
derſpruch wuͤrde ihr Verfaſſer ſelbſt ſie vielleicht ru⸗ 
higer geordnet haben. — Die allgemeine D. 
Bibliothek (die meine Freundinn nicht iſt uud 
der zu Liebe ich alfo nicht urthelle), follte fie wohl 
ganz ohne Nutzen, ganz ſchaͤdlich geweſen ſeyn? 
Ich Habe fie nur in dem eritien Baͤnden geleſen: 
der Ton, in dem ſie damals anſtimmte, war all⸗ 
gemein verſchrien; ich moͤchte indeß ſagen, ſelbſt 
bis anf ſein Fehlerhaftes bat er Gutes bewirket. 
Daß der. Hauptrecenſent B.“) damals fo we—⸗ 


nige Ideen hatte, na io ſehr wiederholte, _ 
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«ber ſeht deutlich, plan⸗ und gemelnmüsig es im⸗ 


mer aufs neue vortrug: „unnuͤhe Spekulation fey 
„nicht Religion, file folle and könne nicht Religion 
„des Volks. ſeyn,“ daß er bei Gelegenheit diefe 
und jene Lehre zu. fimplificiten fuhte u. f — 


foßte dieß nicht bei Vielen; Infenberheit Laien und 
Weltlichen, fein Gutes erreicht haben? Auch bei. 


Geiftikhen, ſogar bis. zum Uebermaße. Alles will 
Jebt popular ſeyn! alles in der D. Bibliothek 
gelobt werden! Man beftrebt ſich heterodor zu feym, 
wie man einft orthodor zn feyn fich beftrebte. Dier 
fer Schaum wird weggehen; die allgemeine Biblio⸗ 
thek wird vergeffen und auf ihren Werth zuruͤck⸗ 
gefeht werden, wie man Clerks, Baple, Loͤ⸗ 
ſchers Journale auf Ihren Werth zuruͤckgeſetzt 
hat; das Gute indeſſen, das fie ſtiftete, fey’S we⸗ 
nig oder viel, kurz, was Werth in ihr hat, wird 
dleiben. So auh mit Eberhards, Stein⸗ 
barts u. a. Schriften. Wer kann laͤugnen, daß 


in jenem manche feine Phlloſophie über Moral und 


Glaubenslehren, fo wie in dieſem eine Art vom 
popularem Syſtem der Gluͤckſeligkeit fen. 
fe dleß nicht neu, nicht vollſtaͤndig, nicht voͤllig 
riſtlich; iſt jene Phllofophle zu enge und thut 
manchen Lehren Des "Chriftentkumd Unrecht — 
wohlan, man zeige es! man liefere was Beſſeres! 
man ſetze ſtatt des ſchlechten ein zutes Buch. Nur 
ftillftehen kann der minſchliche Verſtand nicht, 
damit dogmatiſche Mönche Muße und Ruhe haben. 
Noch weniger richten fie etwas aus, wenn fie im 
dummer Trägheit nur Hagen, feufsen, fluchen, ver⸗ 
Jeumden; ba zeigt man nur immer, daß man Beine 
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Arme und Wafen zur Vertbeibisung habe ober gu 
Brauchen duft habe; und beides tft Abel, 

— — Ich febe Ihnen, wein Freund, einige 
Erfahrungen ber, bie ich in der ganzen Kirchenge- 
(hichte. bewährt Funde: wenden Sie fie zu Ihrer 
ae und, Hoffnung und Trof auf unfere 

eit au. 


Erktih. Jedesmal, wenn eine Gaͤhrung war, 
wenn eine evolution ber Wiſſenſchaft oder Reli⸗ 
stonsgeftalt bewirkt wurde, war aichts ſchweret, als 
fi in Grenzen zu halten: man fchritt Leicht 
von Einem Aenherfien auf's andere. Wie wif 
fen, als: die Reformation entſtand, brach ber Gocl= 
ntantsmms fowohl, «td bie Schwaͤrmerei mit hinein: 


zei Uebel, an denen bie edlen Reformatoren nur 


febe zufaͤlliger Weiſe Schuib waren. Die feinen 
Köpfe Yallns wollten, da einiges der Dernunft: 
näher gebracht .war ,. ihr alles gleihförmig machen, 
und fingen alſo in ben Theologie von vorn, vom Ar⸗ 
titel der Dreieinigkelt, au, Ele kamen nicht vitl 
weiter, und ſchadeten audi fo fehr nicht; damals 
‘uud jeßt erfennet ein jeder, ber richtige Schriftaus⸗ 
tegung liebt, bak, wenn Eine Partei in der Welt 
dem N. T., Infonberheit den Evangelium Johen⸗ 
ned, offenbar zuwmiber Ichret, fo ſey's der Soctnia= 
nismus. Zuletzt bat er fih feiner ſelbſt gefchämt, 
und feinen dehrbegriff, ſo viel es anging, verfelnt 
und bemminteltz- vielleicht wärbe are. cher gethen 
haben, wenn. men ihn micht; verfelgt Hätte und: mit 
Dervet und audern To: hast: umgegengen wire. 
Ein Glelches war's mit den Eiedertaufern, Q 
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tern, Schwaͤrmern. Ihre Hitze iſt abgesaͤhrt; 
Quaͤker und Mennoniten, Schwenkfelder und Puri⸗ 
taner leben ruhig, und haben ihre ausſchweifenden, 
uͤbertriebenen "Meinungen ſelbſt aufgegeben. Wie 
wuͤrde Fox ſich wundern, wenn er Barclaps ge⸗ 
lehtte, ruhige Apologie laͤſe. Laffen Ste ung dieß 
auf unſere Zetten Anwenden. Welcher unſerer jetzigen 
eifrigen Aufklärer hat fih eines Damms, Reiche 
u. a. nicht ſchon jetzt zu ſchaͤnen; in kurzer Zeit 
wird man uͤber manches andere noch mehr erroͤthen. 

Zweitens. Wenn eine Partei im erſten Ei⸗ 
fer ik, wirkt ſie am meüſten. Eine neue Zunft 
greift fih mehr am. : Wer Widerſpruch befuͤrchtet, 
ruͤſtet fih zum Widerſtande oder- kommt ihm zuvor. 
Mer angreift, iſt meiſtens kuͤhner, als wer bloß 
vertheidigt. Die ganze Geſchichte iſt hieruͤber Zeuge. 
Die Patres des Oratorli ſchoſſen bald nach Ihrer 
Stiftung am blühendften hervor: ba gab's einen 
Morin, Malebrande, R. Simon, bie fie jetzt wicht 
mehr haben, . Was bie Jeſniten thaten, thaten fie 
Im Unfange des Ordens. Jede neue Akademte 
beftätigt daſſelbe m. fi f. Mit der Zeit legen ſich 
die folgen Wellen ber Tugend; ber Mann ſchaͤmt 
fi) der Ausfhweifungen derfelben, ‚und wenn er 
klug iſt, wendet er auch fie zum Beten. Glauben 
Ste ‚gewiß, fo. wird's auch in wenigen Fahren mit 
der Kriſis unferer Seit gehen: Auf manches fuͤrch⸗ 
terliche Eiögebäube wird man hinblicken und fragen: 
wo iſt es? Das gute Waller indeſſen, woraus es 
weſtand, und das die: freundliche Fruͤhlingeſonne mit 
Ihrer mächtigen: Olnth: nur auflöste; dieß blieb 
und ſlleßt erquickend weiter. 


* 
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Drittens. Ya. febem Zeitpunkt des Strebe 
und! Foͤrtſtrebens zibrs Immer! Gegenparrteie 
die für und wider einander geboren 
Ttyw ſcheinen, uubıble ih einander oft nahe 
uay 1oben. De Sottheit hat fie In Einen Ze 
kaum geſetzt; Ihre: Kruͤſterm aͤ ſatge n einander, ıd 
ein drittes mittleres Gute aus ben zufammı 
geſetzten Bemühungen beider herauskommt. Dı 
ten Ste an bie Independenten und Katholiken, 
die Freidenker und Puritaner in England, in H 
Iand an den Carteſianismus und Coccejismus, 
auch zu Einer Zeit waren; in Frankreich an bie“ 
fuiten und Jauſeniſten; endiih un Wolf-und Lan 
Wolfianer und Herrnuhuten in Deutfchland. 
mag zu unferer Seit niemand nennen; mich di 
aber, der beſcheidne Huge Mann und Züngli 
bleibt iu der Mitte und lernt, wenn etwas 
lernen iſt, von beiden. Je unpartellfher u 
verträgliher er's thut, deſto mehr ft er felı 
Ruhe, feines Beften und des Ruhms 
Nachwelt verfihert. 


Endlich am allerwenigften laßt und und aufdr 
gen, ober andre verdrängen und verfolgen. Sci 
fih jest Holland nicht, daß es feinen Grotiug x 
ſtieß? Sachſen nicht, daß ed feinem Melancht! 
fo trübe Stunden machte? Jetzt fehen wir ie 
unwärdige Werkzeug der Verfolgung in feis 
Licht und nennen’s bei feinem Namen. Sof 
alfo die Sache verwidelt fit, fo fage man! x 
liquet und uͤberlaſſe es dem Könige, ber Li 
und Finſterniß ſchafft, und ändert 3 


— 
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und Stunde Er gibt don Weiſen thre 
MWetsteit und ken Berfiändisen. Ähren 
Merftand. Er fäher bie Weiſen in ihrer 
Spitzfindigbeit und Mirget der Vericher 
ten Rath. Er weiß, mas in giukerniß 
Iteget, | beuu bebiihm iſt eieel eiatt 
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Vorbereitung junger Geiftlihen auf 
. bie Alademie, 
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Ueber die Frage: 

Ob nicht bei den Stubirenben, welche fich Dem 
Predigtamt widmen, bad Beziehen der ho⸗ 
ben Schulen als eine Nothwendigkeit ganz 
abzufchneiden? dagegen eine Beranftaltung 
zu machen ſey, ben hiegu erforderlichen ge= 
nugſamen Unterricht ſelbigen Durch eine bei 
Spinnafien hierzu zu machende Einrichtung 
geben zu laffen? Ein Gutachten. *) 


0 





t. . . 
Grund der Frage. 

Der Frage ſcheinen zwei Ruͤckſichten zum Grunde 
zu kiegen, denen ſchwerlich widerſprochen werden 
mag: 

1. Die Erfahrung, daß junge Gelftliche, wie 
fie jetzt anf Univerfitäten oft gebilbet werben, ſel⸗ 


2) Aus zwei, inner den ſechs letzten Lebendjahren bed ſel. 
Verfaſſers darüber geſchriebenen Gutachten ähnlichen In⸗ 
halted zuſammengezogen. A d. B. 
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ten fo befchaffen find, wie fie ihr Tünftiges Amt for- 
dert. Ste haben vielleiht viel Unzwedbaftes, 
vielleicht auch gar Ihrem zukünftigen Stande Wi⸗ 
driges, nur nicht Immer das Nutzbare gelernt, 
das doch allein dem Swed ihres Studiums gemäß 
war. Oft haben fie gar, was fie auf dem Gymna⸗ 
fium lernten, «uf ber Univerfltät verlerut, und 
eine Seftalt angenommen, in welher man den eh: 
mals Hoffaung gebenden Spmnaflaften kaum mehr 
erkennet. Diefe Erfahrung auszumahlen, wäre fo 
nutzlos als traurig; nenug! daß junge Leute, wie 
fie von der Alademie kommen, wenn file fih mit dies 
fem Ambitus theologiſcher Scienz ploͤtzlich in ihr 
Amt verſetzt ſaͤhen, ſich in einer neuen andern Welt 
finden muͤßten, wo fie wenig von dem brauchen 
koͤnnten, was fie gelernt, und Vieles nicht gelernt 
hätten, was fle brauchten; biefe Disparate wird 
ſchwerlich jemand Iäugnen mögen. — Und nun 

2. tritt eine andere Erfahrung hinzu, ndm= 
lich, daß. kein Ort fey, wo fie es lernen Können. 
Der Juriſt, der Arzt eilt zu feinem Geſchaͤft durch 
praktifhe Uebung; der Theologe bleibt ſich feibft 
überlaffen, faft ohne Auffiht. Er wird Kinderleh⸗ 
zer, ober ſtudirt für fich allein. Keine wohlthätige 
Hand, bie ihn Leite, die bad, was in ihm ver- 
ſchraubt iſt, zurecht Ienfe, bie Ihn fortbilde, bie 
ibn durch Hebung zum Manne. mache, ber er 
werden fol, Dazu eine Einrichtung, keine An 
ftalt! Die Gemeinen befommen Lehrer, Auffeher, 
Führer, welche die Vorſteher der Kirche nie Gele⸗ 
genheit genug gehabt haben, Tennen zu lernen; 
noch weniger find fie Im Stande geweſen, fie wäh 
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tend ihrer Kandidaturjahre zu leiten, zu beffern, 
fortzuleiten. — Fremde Religionsverwandte ſtau⸗ 
nen; der Menſchenſinn und der Geiſt des Chriſten⸗ 
thums ſtaunen noch viel mehr. Bei dieſem war 
Uebung, Uebung durch Grade, ſeine Grund⸗ 
einrichtung; jener, dee Menſchenſinn, fragt: 


„Wie? Tünftige Lehrer ganzer Gemelnen ohne 
eigene praktiſch gebildete Belehrung ? künftige 
Fuͤhrer der Gemeine ohne eigene Sitten und 
Führung? Und das zu unfern Zeiten, wo 
man's endlich muß einfehen lernen, daß auf eine 
weile Stimmung und auf eine verftändige Fuͤh⸗ 
rung der Semüther viel, viel aufommt! — Und 
daß amı Ende doch, bei allen unfern Künften, es 
niemand iſt, der der Menge, zumal auf dem 
Lande, dieſe Stimmung zu geben vermag, als 
ein mit Anfehen begabter, verftändiger Geiſt⸗ 
licher.‘ 

Sehr verwildert. müßte die Denkart eines Lan- 
bes ſeyn, bie dieß nicht einfähe, und biefen leeren 
wuͤſten Plas ber Nihtbildung zukuͤnftiger 
Geiſtlichen nicht mitleidig für die Gemeinen, 
graufenvol für die zukünftige Menſchheit fühlte. 
Das alfo die Frage eine unpartelifche Beherzigung 
wohl verbdienet. 


2%. 
Stellung der Trage 


Univerfitäten gerade entgegengeftellt 
wänfchte ich nicht die Frage; denn 


- 
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ten fo befchaffen find, wie fie Ihr Tünftiges Amt for: 
dert. Sie haben vielleiht viel Unzweckhaftes, 
vielleicht auch gar Ihrem zukünftigen Stande Wis 
driges, nur nicht Immer das Nutzbare gelernt, 
das doch allein dem Zweck Ihres Stublums gemäß 
war. Dft haben fie gar, was fie auf dem Gymna⸗ 
fium lernten, auf ber Univerſitaͤt verlernt, und 
eine Seftalt angenommen, in welcher man den eh⸗ 
mals Hoffuung gebenden Spmnaflaften kaum mebr 
erkennet. Diefe Erfahrung auszumahlen, wäre fo 
nutzlos als traurig; aenug! daß junge Leute, wie 
fie von der Alademie kommen, wenn fie fich mit dies 
fem Ambitus theologiſcher Scienz plöslih in Ihe 
Amt verfest fähen, fich In einer neuen andern Welt 
finden mäßten, wo fie wenig von dem brauchen 
koͤnnten, was fie gelernt, und Vieles nicht gelernt 
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hätten, was fle brauchten; biefe Disparate wird 


fhwerlich jemand Iäugnen mögen. — Und nun 

2. tritt eine andere Erfahrung hinzu, naͤm⸗ 
lich, daß Kein Ort ſey, wo fie es lernen können. 
Der Juriſt, der Arzt eilt zu felnem Geſchaͤft durch 
praftifhe Uebung; der Theologe bleibt fi ſelbſt 
überlaffen, fat ohne Auffiht. Er wird Kinderleh⸗ 
zer, oder ſtudirt für fih allen. Keine wohlthätige 
Hand, die ihn leite, die bad, was In ihm ver- 
ſchraubt iſt, zurecht Ienfe, die Ihn fortbilde, bie 
ibn durh Uebung zum Manne. mahe, ber er 
werden fol. Dazu Feine Einrichtung, keine An- 
ſtalt! Die Gemeinen befommen Lehrer, Unffeher, 
Führer, welche die Vorſteher ber Kirche nie Gele⸗ 
genhelt genug gehabt haben, Tonnen zu lernen; 
noch weniger find fie im Stande gewefen, fie wäh 
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rend ihrer Kandidaturiahre zu leiten, zu beffern, 
fortzuleiten. — Fremde Meligionsverwandte ftau- 
nen; der Menfchenfinn und ber Geiſt des Chriften- 
thums ſtaunen noch viel mehr. Bei dieſem war 
Bebung, Uebung durch Grade, feine Grund⸗ 
einrichtung; jener, der Menfchenfinn, fragt: 


„Wie? künftige Xehrer ganzer Gemeinen ohne 
eigene praktifh gebildete Belehrung? Tünftige 
Sührer der Gemeine ohne eigene Sitten und 
Führung? Und das zu unfern Zeiten, wo 
man’s endlich muß einfehen lernen, daß auf eine 
welſe Stimmung und auf eine verftändige Fuͤh— 
rung der Semüäther viel, viel ankommt! — Und 
daß am Ende doch, bei allen unfern Künften, es 
niemand iſt, der der Menge, zumal auf dem 
Lande, dieſe Stimmung zu geben vermag, ale 
ein mit Anfehen begabter, verftändiger Geiſt⸗ 
licher.‘ 

Sehr verwildbert müßte die Denkart eines Lan- 
bes feyn, die bieß nicht einfähe, und diefen leeren 
wuͤſten Pla der Nihtbildung zukuͤnftiger 
Getftiihen wicht mitleldig für die Gemeinen, 
geaufenvol für bie zukünftige Menſchheit fühlte. 
Daß alfo bie Frage eine unpartellfhe Beherzigung 
wohl verdienet. 


2. 


-Stellung der Frage 


Univerfitäten gerade entgegengefkettt 
wänfchte ich nicht bie Frage; denn 
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den geiſtlichen Stand fo Schr bewahren,” ald vor 
Verachtung -Seiftlihe Handwerksburſche 
wuͤrden die Paſtoren beißen; und nach Lage ber 
Dinge wuͤrden fie es in kurzer Seit nicht auch 
werden?- „Won ber Schulbank auf DIE Kan: 
zell auf den Altar!“ würde man fagen, und bie 
Shulfnaben tn Mantel und Kragen bräcdten, fuͤrch⸗ 
te ih, ben ohnehin fo. tief geſunkenen Lehritand in 
die letzte Verachtung. i 


Ich ftelle mir alſo die Fräge fo: 


„Welche Anftalten find zu treffen, daB bei dem 
jetzlgen Mängeln und Fehlern hoher Schulen, bie 
nicht Teicht abgeändert werben Könnten, Gelftkiche 
su ihrem Stande brauchbar gemacht wärben, falls 
fie auch vom Beſuch der Akademie eben nicht dis⸗ 
penfiet werden dätften 2 


Und ba: bietet fih zu Grreihung biefes edlen 
Zweckes, wie mich duͤnkt, eine fehr leichte und Lichte 
Anfiht dar. | 


5 


Gegenwärtige Mängel und Beſchwerden. — Fehler ber 
Univerfitäten. 


1) Der ſchaͤdlichſte Fehler der Untverfitäten für 
junge Theologen liegt — frei herausgefagt! — nicht 
in der theologifchen, fondern In ber philofophfe 
ſchen Fakultaͤt. Hier lernen fie, nach dem je= 
Kigen Bufchuitt ber Dinge, Sachen oder vielmehr 
Worte, Sitten, eine Dent: und Schreib: 
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art, bie fie zu ihrer kuͤnftigen Beſtimmung wo 
nicht ganz unbrauchbar, doch fo unfoͤrmlich und miß⸗ 
gebildet machen, - daß manchem eine voͤllige Wieder⸗ 
geburt des Geiſtes, der Denk: und Schreibast no⸗ 
thig wäre. Jene barbarifch kritiſche Philoſophie, 
die faft alle populare Sprache aufgehoben, jeden 
Kegel anf den Kopf geftelt, and die ganze menfchz 
liche Dentart revolutionde zu machen gefucht 
hat, Hat auch die Theologie aus Ihrer Wurzel zu ruͤ⸗ 
den fich beſtrebet, indem fie ftatt Ihrer eine „Reli⸗ 
glonsphiloſophie“ Mode gemaht hat, nach welcher 
jeder ſich bie Meligion erft a priori felbft erfinden, 
unb in diefer barbarifchen Erfindungsfprache vortta= 
gen muß, wenn fie Religion feyn fol. Und da fich 
dieſe Philoſophie per fas et nefas verbreitet und 
die voldrigften Anwendungen fich erftrebt hat, fo 
kann ich ganz unpartellich (denn ich ehre ben Urhe⸗ 
ber biefer Phllofophie fehr) die ſchie fen Wirkun⸗ 
gen nicht genug ſchildern, die fie auf die Köpfe jun⸗ 
ger Theologen macht und gemacht hat. Der Juriſt 
und Arzt ſchuͤtzen ſich gegen fie durch ihre Kunft, 
Durch Ihr Handwerk; der Theolog (da Theologie und 
Philoſophie von jeher mit einander zu thun hatten) 
faͤllt in Ihre Arme und wird durch fie ganz zu Grun⸗ 
de gerichtet. Jede Gemeine tft zu beflagen, die zu. 
ihrem Lehrer einen kritiſchen Philoſophen nach der. 
neueſten Mode bekommt; wenn ex biefe Mode nicht 
vergißt, ober das Herz hat, Ihr zu entfagen, hat er 
große Mühe, in feinem Amt das zu werben, was 
er ſeyn fo; ia ich fehe kaum, wie er's anzuneh⸗ 
men Muth hat. — Dieſe Phllofophle alfo jun⸗ 
gen Theologen entbehrlich zu machen und von Ihnem- 
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et fie nicht Iernen. Er muß privatissima nehmen, 
und dieß find Schulftunden, dazu foftbare Schulftuu- 
den, und er bleibt, vieleicht dennoch ein Stämper. 


b) Arithmetik und Geometrie. Sie 
laſſen fi im akademiſchen Haufen nicht lernen : benn 
fie beruhen .auf Anwendung unb Hebung jebes ein: 
zelnen, der ffe treibt. 


c) Univerſalgeſchichte. Im halbjaͤhrigen 
Kollegium wird ſie ein ſchoͤner Diskurs, aus dem 
der Zuhoͤrer nichts als flach raiſonniren lernet. Sie 
beruhet auf Ueberſicht der Begebenheiten in ſynchro⸗ 
niſtiſcher Zuſammenſtellung, alſo auf Tabellen und 
Chronologle. Geographie iſt ganz ein Schul: 
ſtudium; fonft lernt man fie nie recht. 


d) Logik, wenn fie brauchbar ſeyn fol, iſt 
iharfe Terminologie und Uebung. Ein 
Diskurs Darüber verfliegt. Die Alten trieben Lugit 
wie Mathematit, d. i. ſchulmaͤßig. 


e) Metaphpſik. Entweder iſt fie Termi⸗ 
nologie; und ſo kann ſie beſſer auf Schulen gelernt 
werden; oder fie gibt von mancherlei Hypotheſen 
Nachricht; und da wird ſie, ohne Sektenhaß und 
Neid, dur eine gute Geſchichte der Philofos 
phie von den diteften bis auf die neneſte Zeit viel 
Ditdender und umfaflender auf Schulen gelernet. 
Oder fie iſt Piychologie; da tritt fie ſehr lehr⸗ 
reich mit der Logif zufammen: denn diefe iſt ein 
»raltifher Theil von ihr. Der Menſch Tann ſich 
ſelbſt, d. i. feine Scelenfräfte umd Neigungen 
nicht früß genug Kennen lernen; 


141 


Ich will nicht hinzuſetzen, daß manche für junge 
Theologen unenutbebrlihe Wiſſenſchaft, z. B. Mes 
thode bes Unterrichts, öffentlicher Vortrag u. f. 
felten oder nicht Immer gelehrt werben: „daher jeder, 
ber von der Akademie In ben linterricht anderer ein= 
. tritt, ſich erft eine Methode fuhen muß. Meiſtens 
unterrichtet er, wie er unterrichtet warb, gut oder 
böfe. Auch dieſe Wilfenfchaften find alſo Schule 
fnbien ducch angewandte Vorbilder und eigne Ue⸗ 

ung. 


Aus allem ergibt ſich, daß viele Beſchwerden 
abgethan, viele Maͤngel erſetzt werden, wenn man 
jedes Studium an feinen Plat ſtellt, 
und von der Akademie wegnimmt, was fuͤr fie ei⸗ 
gentlich nicht gehoͤret. 


4. 
Anſtalt dagegen. 


1) Man ſchicke die jungen Leute ein Jahr ſpaͤter 
auf die Univerſitaͤt, halte ſie laͤnger auf Schulen, 
erweitere den Kurſus der Lektionen der Schule, und 
bringe alles dahin, was fuͤr Schulen gehoͤrt. Denn 
werden junge Leute dieſe Lektionen gruͤndlich, mit 
praktiſcher Uebung lernen; und zwar mit prakti⸗ 
fher Hebung, unter Verbefferung und 
Aufſicht; dann werden Spmnafien ihres Namens 
Gymnasium academicum werth. 


2) Fuͤr diefe akademiſchen Studien, die anf 
Schulen getrieben werden, muß ein Unterſchied 
unter den Lernenden, alfo in prima eine " 
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5) Keine Theologen wire. damit unterſagt, 


aus der philoſophiſchen Fakultät mitzunehmen, woran 


es ihm noch fehlte; ja es wäre gut, daß jedem einige 
allgemein nüsliche Collegia, 3. B. Anthropologie, 
a. a. zu hören zur Prlicht gemacht würde. Das 
kann er aber Immer während ber zwei Jahre neben 


‚ feinen -theologifchen Collegiis auch. An nuͤtzlichem 


Fleiß, ohne Aufwand, Hätte er ein Jahr gewonnen, 


und dem philoſophiſchen Revolutions⸗ und Ordens⸗ 
jahr wäre er entkommen: eine zweifach ſchaͤtzbare 
Wohlthat. 


6. 


Einwendungen, die dagegen gemacht werden koͤnnten. 


7 


1) „Man derogire der Univerſitaͤt, wo eine 
Landesuniverſitaͤt iſt.“ Allein 


a) Eine Schwalbe macht keinen Sommer. . in 
kleines Land mit wenigen armen Thedlogen 
macht einer berühmten Univerfität Dadurch ef: 
nen dußerft unmerklichen Abgang. 


b) Profeſſoren find eigentlich nicht da, Schulſtu⸗ 
dien, fondern höhere Wiffenfhaften 
zu lehren, und es muß ihnen felbft zur Laft 
feyn, Kuabenelemente zu wiederholen. Wären 
alfo alle Gymnaſien Deutſchlands fo eingerich⸗ 


. tet, wie ich dieſes wuͤnſchte, fo mäßte ein 


Drofeflor der Univerfität fagen: „deſto beſſer! 
nun kann ich Iefen, wie und für wen mir zu 
leſen anftändig iſt. Sch kann die Wiſſenſchaft 
ſelbſt fortbringen, erhöhen, befoͤrdern.“ 

2) Man 
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Ä 2) „Mau aehme den Janglingen Ein Jahr adas 
demiſchen Unterrichts: drei Jahre ſtud kaum He 

teichend u. ſ. w.“ — Allein nn 
a) Man raubt Ihnen kein Jahr, fondern trans: 
locirt es, und gibt es ihnen. mit Erich: auf 
einer angemeſſenern Stelle wieder. E 

b) Niemand wehrt ben Weguͤterten, daß ſie nicht 
drei ober mehrere Tahre unf: ber. Aalverſitaͤt 
bleiben, odergar mehrere Univerfitäten fehen ; 
bier tft nur von dem die Rede, was von Aer⸗ 

mern gefordert wird... . 
ec) Wohl aber iſt klar zu zeigen, daß zum ordent- 
lichen theologifhen Kurfus für einen, der Pre⸗ 
diger werben will, zwei Jahre zureichen, wenn 
Das vorhergegangen fi, woburd er 
zur Akademie bereitet werden foll, 
und er feine Fahre wohl vollendet. 

Denn biefe Studien find: 

1) Dogmatif und Dogmengefchichte. 

2) Moral. 5 

3) Einleitung in's A. und N. Teſtament. 

4) Exegetiſche Votleſungen über einige Bücher 
ber Bibel. 

5) Kirchengeſchichte. Noch ſetze ih hinzu, was 
einem Theologen aͤußerſt nothwendig tft: 

6) Mediciniſche Anthropologie, 

7) Xiterargefchichte, und wenn er - 

8. 9) eine oder zwei Lieblingswiſſenſchaften 
neben an hätte; wenn er feine Seit wohl anwendet, . 
kommt er doch aus. Gin wohl zubereiteter jufiger 
Mann lernt mehr in zwei Jahren als unzubereitete 
in zehn Jahren lernen. Selbſt die Philologie und 
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ellofophie werben, wenn. fie ihm lieb find ‚ ihre 
Pte finden. *) 


6) Folgt, Plan zu einem Seminarium für Fänftige 
 Beifkliche (ein Lieblingsgedanke Serber’ä!) wie fie nach 
vollendeten akademiſchen Jahren praftifch geübt und gebt: 
det werden ſollen; well aber dieſer Plan ebenfalls zanz lokal 
iſſt, jo konnte et hier nicht mitgetheilt werden. 
: % d. 6. 
t 
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IV. 


An Prediger. 





Zwudlf Provinzgialblättern 
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... 


Juhalt der Provinztialblaͤtter. 





Lk Urſprung bes Prieftertgums in der Zeit der Patriarchen. 


Bilder derſelben nad ben Ätteften Nachrichten: nad) 
unfern ibealifirten Gedichten. Prieſterſtand aus der 
eriten Anlage ber Natur. Ob bloß aus Betrug ent 
ftanden? ob aus verabrebeter Willkuͤr ber Geſellſchaft? 
Wichtigkeit des Prieſterthums Jahrtauſende hiudurch 


sur Bildung der Menſchheit, Aufbehartung der Wiſ⸗ 


fenjhaften, Gleihgewicht ber Stände u.f.w. Was 
Prediger noch jegt zur Bildung der Menfchbeit wers 
den ſollten und Eönnten? Wiſſenſchaften, bie ihnen 


‚allein am naͤchſten liegen. Einfalt des Standes, 


wo ſie noch ſey? 

Woher in Judaͤa ber Prieſterſtand ein Nationalſtand 
werden konnte? Erklaͤrung aus dem alten Deutſch⸗ 
land. 


1. Ehriſtlicher Prieſterſtand. Kirchenordnung der Pro: 


IV. 


deſtanten, aus welchen Zeitumſtaͤnden fie entſtan⸗ 
den? auf welchen Gründen ſie heruhe? Hume's 
Prieſter. Ob Prieſtor ein Stand find, und he: 
rafter ded Standes haben bürfen? 

Propheten. Won den Beweifen ber Religionswahr⸗ 
heit: was abgebraucht tt? und warum bie Philoſo⸗ 
phie forcher Art in unferm philoſophiſchen Jahrhu⸗ 


⸗ 


158. 
er halte ich fiae eben fo nerdtenftuol 116 


2) Es Wi eine gemeine Kinge, daß junge 
Leute zu früh und unreif auf die Akade⸗ 
nie fommen. In Anfehung der meiſten Sub⸗ 
jette tft die Klage auch wahr. Gegen ältere Zeiten 
gerechnet find manche Studiosi noch Kinder; un 
dnu ber Verſtand nicht vor den Jahren Iomme, f6- 
innen fie bie Akademie nicht anders als Kinder 
nußen; fie fangen blind an; fie beten nach. Und 
was bie Sitten betrifft, betragen fie ſich oft lindiſch; 
‚ bie Idee alademiſcher Freiheit beraufeht fie; fie 

werden in Orden, in boͤſe Geſellſchaften hineinge⸗ 
zwungen, zu thoͤrichten Aufzuͤgen und Aufruͤhren oft 
beinahe wider Willen verlocet, und ſehen zu ſpaͤt 
ein, daß dieſe Kindereien ein Mißbrauch Ihrer ge⸗ 
faͤhrlichen Freiheits jahre waren. Jedem Ver— 
nuͤnftigen fällt bie Disparate zwiſchen dem Alter 


dieſer akademtſchen Kinder und deu Gefahren dieſer 


akademiſchen Freiheitsplaͤtze auf. „Wie? fagt exe 
bei fih felbit, eben in den Eritifhen Jahren 
des menſchlichen Lebend macht man unreife Juͤng⸗ 
Unge geſetzlos und ſchickt ſie In einen beinahe wager 
zaͤhlten wilden Haufen?“ Und was die Wiſſenſchaf⸗ 
ten betrifft, muß er fagen: „Wie? dieſe unreifen 
Sprößlinge folen jent und auf eiumaluab durch 
etnander ale Wiſſenſchaften empfängen? Wie bie 
Stunde fhlägt, ſoll ihnen jetzt biefe, jetzt jene tw 
Sunten Gewirr eingelmpft werben? Eutmeber um 
der Profeſſor zu ihnen als zu Kinbern reden, oder, 
wenn er dieß vergißt, welche Verwirrung der Bes 
geiffe wird er in ihnen erregen?” 
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3) Nirgends fällt dieſe Dispropor- 
tion mehr auf als Im erfien alabemi- 
Then Lehriahre. Natärlih werben bie Uner⸗ 
fahrnen dann am meiften gemißbraucht; Ihe Frei⸗ 
beitsprinilegtum iſt noch nicht gebäßt,, ihr Freiheits⸗ 
rauſch noch nicht ausgeſchlafen. Und da dieß Jahr 
gerade ber Philoſophae beſtimmt iſt, fo kommt, 
zumal wenn biefe aufweckend Cressiutionde) vorges _ 
tragen wird, bei einem jungen Gemüth leicht alles 
in Brand, In Aufruhr. Der Profeflor, der Ihnen 
zum allgemeinen Hell der Welt fo unerhörte Sachen 
vorträgt, iſt ein Menſch ohne Seinesgleihen; ſie 
fhwören auf feine Worte. Der abfcheulihe Sek: 
tenge iſt mit allen feinen giftigen Folgen bat auf - 
Akademien fein Neft; bier wird er ausgebruͤtet, ge= 
nährt, erzogen und fodann In die Welt durch Zei⸗ 
tungen, Bäder, tollgemachte Sılmglinge verfendet._ 
Sehr fpät und durch eignen Schaben lernen fie ein⸗ 
feben, daß fie mit diefer Weisheit nicht fortkom⸗ 
men; oder fie lernen es. nie. Die einmal angenoms 
mene Form, die gelernte unverſtaͤndliche Sprache 
Hebt Ihnen an, und fle verberben damit die Leute, 
Dazı kommt 

4) daß die metften Wiſſenſchaften, die fm erflen 
akademiſchen Lehrjahr getrieben werben ſollen, du rch 
akademiſche Vorleſungen gar nicht, oder 
nicht recht gelernet werden koͤnnen, weil 
fie Schulſtudien find, Hteher gehören 


a) Sprachen. Hat jemand fie grammatiſch 
fowohl, als durch Aufſaͤtze und Uebungen in ber 
Schule nicht gelernt; In alademiſchen Collegiis wird 


— 
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er fie nicht lernen. Cr muß privatissima nehmen, 
und dieß find Schulftunden, dazu koſtbare Schulftun: 
den, 'und er bleibt. vieleicht dennoch ein Stämper. 


b) Arithmetik und Geometrie. Ste 
laſſen fich im alademifchen Haufen nicht lernen : benn 
fie beruhen .auf Anwendung und Hebung jedes ein⸗ 

zelnen, der ſie treibt. 


c) Univerſalgeſchichte. Im Halsjäßeigen 
Kollegium wird fie ein fchöner Diskurs, aus dem 
der Zuhdrer nichts als flach ralfonniren Iernet. Sie 
beruhet auf Veberficht der Begebenheiten in ſynchro⸗ 
niftifher Zufammenftelung , alfo auf Tabellen und 
Chronologle. Geographie iſt ganz ein Schul: 
ſtudium; fonft lernt man fie nie recht. 


d) Logik, wenn fie brauchbar ſeyn fol, iſt 
iharfe Terminologie und Uebung. „in 
Diskurs Darüber verfllegt. Die Alten trieben Logik 
wie Mathematik, db. 1. ſchulmaͤßig. 


e) Metaphyfil. Entweder iſt fie Termi- 
nologie; und fo kann fie beffer auf Schulen gelernt 
werben; ober fie gibt von mancherlei Hypotbefen 
Nachricht; und da wird fie, ohne Sektenhaß und 
Neid, durch eine gute Geſchichte der Philoſo⸗ 
phie von den diteften bis auf die nenefte Zeit viel 
Dildender und umfaffender auf Schulen gelernet. 
Dder fie iſt Pſpchologie; da tritt fie ſehr Jehr: 
reich mit der Logik zuſammen: denn biefe iſt ein 
praktifcher Theil von ihre. Der Menſch kann fich 
ſelbſt, d. 1. feine Serienträfte und Neigungen 
nicht früß genug kennen fernen. 
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Ich will nicht hinzuſetzen, daß manche für junge 
Theologen unentbehrlihe Wiſſenſchaft, 3. B. Mes 
thode des Unterrichts, Öffentlicher Vortrag n. f. 
felten oder nicht Immer gelehrt werben: daher jeder, 
ber von der Akademie In den Unterricht anderer ein= 
. teitt, fich erit eine Methode fahen muß. Meiftens 
unterrichtet er, wie er nnterrichtet ward, gut ober 
böfe. Auch diefe Wiſſenſchaften find alſo Schule 
Rubten Durch angewandte Vorbilder und eigne Ve: 

ung. 


Aus allem ergibt fih, daß viele Beſchwerden 
abgethan, viele Mängel erfeht werben, wenn man 
jedes Stndium an feinen Plat ſtellt, 
und von ber. Akademie wegnimmt, was für fie ei⸗ 
gentlich nicht gehöret. - 


4. 
Anſtalt dagesen. 


- 2) Man ſchicke bie jungen Leute ein Jahr ſpaͤter 
auf die Umiverfität, halte fie Länger auf Schulen, 
erweitere den Aurfus der Lektionen der Schule, und 
bringe alles dahin, was für Schulen gehört. Denn 
werden junge Leute diefe Lektionen gründlich, mit 
praftifcher Uebung lernen; und zwar mit prakti⸗ 
fher Hebung, unter Verbefferung und 
Aufſicht; dann werden Gymnaſien ihres Namens 
Gymnasium academicum werth. 


2) Fuͤr diefe akademiſchen Studien, die auf 
Säulen getrieben werben, muß ein unterſchied 
unter den nkernenden, alſo in prima eine se- 
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lecta gemacht werben, in der die Juͤnglinge ih als 
academiei betrachten und ſchaͤtzen lernen. Als ſolche 
werben fie auch behandelt, umd fo wird ihnen das 
tängere Verweilen anf der Schule nicht hart fallen; 
der Hebergang anf die Akademie wird fie nicht ſchwin⸗ 
deind machen. Sie find auf benfelhen bereitet, und 
treten (wenige Collegia ausgenommen) gleich zu 
threm Studium, ld zum Gefhäft ihres 
Lebens.” 


Die Lektionen, die in diefer aladbemifchen Selecta 
gegeben und getrieben würben, wären: 
1) Fortgeſetzte Lefung ber Griechen und Römer. 


2) Ansarbeitungen und Aufſaͤhe zur — der 
Denk⸗ und Schreibart, bie unentbehrlich find, und 
zu benen ed auf ber Univerſitaͤt faft Leine Gelegenheit 
gibt, Indem man da nur höret. 


3) Kortgefegte ebrätfche Lektuͤte. 
45 Fortgeſetzte Mathematik, Phyſik und Natur⸗ 
geſchichte. 

5) Fortgefetzte Univerſal⸗ und Staatengeſchichte. 


6) Logik und Metaphyſik, letzte mit der Ge⸗ 
ſchichte der Philoſophie verbunden. 


7) Mhetorit uud Deklamation, zu denen es auf 
. ber Akademie faft gar feine. Gelegenheit gibt. 


*) Folgen: Worfchläge Über Titel, Bang, Gehaltsvermeh⸗ 
zung ber bel diefer Lebranftalt anzufielleuden Lehrer, über 
die Ausfuͤhrbarkeit derſelben nach dem Lokale bed Drtb, 
die nicht für den Druck geeignet Mind, 


4 
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85 Eraminatoria Aber alle vosheugehenben, ohne 
wehhe dem Juͤngllag alles eingepackt bielbet, und 
Ae auf der unbverſitaͤt nach jehiger Einrintung ganz 


5. 
Gutes, das durch biefe Einrichtung bewirkt wuͤrde. 
Dieß fagt fich ſelbſt: denn | 
1) bekaͤmen die Zünglinge dadurch ein ſicheres 
Fundament der Wiffenfchaft, ber Geſchicklichkeit, dee 
Dent: und Schreibart zum Gebrauch ihres ganzen 


Lebend. Was man bievon In Schulen nicht lernt, 
lernt man felten auf Hniverfitäten. 


2) Auf biefe kaͤmen fie nicht aur bereiteter und 
fefter, fondern auch ficherer vor Gefahren. Sle 
ſchritten gleich zu Ihrem Berufſtudium, und vergäßen 
bei ihm vie Luſt, philoſophiſch zu tumultuiren. 


3) Für Arme, deren bie groͤßere Zahl iſt, wäre 
diefe Einrichtung eine große Wohlthat; fie erfparten 
auf bee Univerfität ein ganzes Jahr Zeit und Uster: 
halt, auch Aufwand für die Collegia . .. Der 
Theolog könnte feine Hauptwiſſenſchaft fodann ſehr 
gut in zwei Jahren vollenden. . .. 


4) Wer fio einer Hinfewilfenfchaft, 3. B. der 
Philologie, Mathematik, Phlioſophie u. f. ex pro- 
fesso widmen wollte, bonnte fi Ihe ſodann ganz 
and fogleid widmen; er hätte fie anf der Schule 
ſchon Im Innern Tonnen gelernt, und Könnte eigent= 
lich in Ihr ad altiora ſchreiten. 
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5) Keinen Theeloge waͤre damit unterſagt, 
aus der philoſophiſchen Fakultaͤt mitzunehmen, woran 
es ihm noch fehlte; ja es waͤre gut, daß jedem einige 
‚allgemein nuͤtzliche Collegia, z. B. Anthropologie, 
2. a. zu hoͤren zur Pflicht gemacht wuͤrde. Das 
kann er aber immer während ber zwei Jahre neben 

» Jeinen-theologifchen Collegiis auch, An nüplichem 
“Steig, ohne Aufwand, Hätte er ein Jahr gewonnen, 
und dem philoſophiſchen Revolutions⸗ und Ordens⸗ 
jahr wäre er entlommen: eine zweifach ſchaͤtzbare 
"Wohlthat. 


6 
Einwendungen, die dagegen gemacht werden Fönnten. 


2.2) „Man derogire der Untverfität, wo eine 
-Randesunfverfität iſt.“ Allen - 


a) Eine Schwalbe macht keinen Sommer. Ein 
kleines Land mit wenigen armen Thedlogen 

macht einer beruͤhmten Unlverſitaͤt dadurch ei⸗ 
nen aͤußerſt unmerklichen Abgang. 


b) Profeſſoren ſind eigentlich nicht da, Schulſtu⸗ 
dien, ſondern hoͤhere Wiſſenſchaften 
zu lehren, und es muß ihnen ſelbſt zur Laſt 
ſeyn, Knabenelemente zu wiederholen. Waͤren 
alſo alle Gymnaſien Deutſchlands ſo eingerich⸗ 

a tet, wie ich dieſes wünfchte, fo müßte ein 
Profeſſor der Untverfität fagen: „deſto beſſer! 
nun kann ich lefen, wie und für wen mir zu 

lefen anftändig iſt. Ich kann bie Wiſſenſchaft 

felbft fortbringen, erhöhen, befördern.‘ 

| 2) uMan 


N 
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2) „Man nehme den Ihuglingen Ein Jahr-ades 
bemifchen Unterrichts: brei Jahre lab. Baum dia⸗ 
reichend u. ſ. w.“ — Allein 

a) Man raubt ihnen kein Jahr, ſondern traus 

locitt es, und gibt es ihnen mit Erfah. auf 
einer angemeſſenern Stelle wieber. .- 

b) Niemand wehrt ben Begätensen, daß ſie nicht 

drei ober mehrere Juhrr anf“ der Anlverſitaͤt 
bleiben, odergar mehrere tintverfitäten fehen; 
bier iſt mur von dem bie Rode, was von Aer⸗ 
mern gefordert wird... . 
ec) Wohl aber iſt Far zu zeigen, baß zum orbent- 
lichen theologiſchen Kurfus für einen, der Pre⸗ 
diger werben will, zwei Jahre zureichen, wenn 
dad vorhergegangen iſt, woburd er 
zur Alademie. bereitet werben foll, 
unb er feine Jahre wohl vollendet. 
Denn diefe Studien find: 
1) Dogmatif und Dogmengeſchlchte. 
2) Moral. 
3) Einleitung in's A. und N. Teſtament. 
* Zregetiſche Vorleſungen uͤber einige Buͤcher 
der Bibe 
5) Ki chengeſchichte. Noch ſetze ich hinzu, was 
einem Theologen aͤußerſt nothwendig iſt: 
6) Mediciniſche Anthropologie. 
7) Literargeſchichte, und wenn er 
8. 9) eine oder zwei Lieblingswiſſenſchaften 
neben an hätte; wenn er feine Zeit wohl anwendet, 
kommt ex doch aus. in wohl zubereiteter jutiger 
Mann lernt mehr In zwei Jahren als unznbereitete 
In sehn Jahren lernen. Selbſt die Philologie und 
Herberd Werle . Rel. u. Theol. KVe _ 10 


LAG 


hlloſophie werben, wenn fe ihm lieb ſind, ihre 
piatz⸗ finden. *) | 





©) Folgt, Plan zu einem Seminartum für Fünftige 
GSeiſt lich e (ein Lieblingsgedanke Serber’3!) wie ſie nach 
vollendeten dlademifchen Jahren praktiſch geübt und gebil⸗ 
det werden ſollen; well aber diefer Plan ebenfalld ganz lokal 
8 fe fo konnte et Hier nicht imirgetgeitt werden. 
. A. d. . 
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Inhalt ber Provinzialblaͤtter. 





Lk Urfprung bes Prieſterthums in der Zeit der Patriarchen. 


Bilder derfeiden nach ben älteften Nachrichten: nad) 
unfern ibealifirten Gedichten. Prieſlerſtand aus der 
erften Anlage ber Natur. Ob bloß aus Betrug ent⸗ 
ftanden? ob aus verabredeter Willkuͤr der Seſellſchaft? 
Wichtigkeit des Prieſterthums Jahrtauſende hindurch 
sur Bildung der Menſchheit, Aufbehaltung der Wij⸗ 
fenfhaften, Gleichgewicht ber Stände u.f.w. Was 
Prediger noch jetzt zur Bildung der Menſchheit wer 
den ſollten und Einnten? Wiſſenſchaften, die ihnen 
allein am nächſten liegen. Ginfalt bes Standes, 
wo fie noch fen? 

Woher in Judäa der Prieſterſtand ein Rationalftand 
werden Eonnte? Erklaͤrung aus bem alten Deutfch: 
land. . 


11. Chriſtlicher Prieſterſtand. Kirchemorbnung ber Pro: 


IV. 


teflanten, aus welchen Beitumftänden fie entitans 
den? auf welchen Gründen fis heruhe? Hume's 
Priefter.. Ob Priefier sin Stand find, und he 
ratter ded Standes haben dürfen? 

Propheten. Won den Beweifen der Religionswahrs 
heit: was abgebraucht iſt? und warum die Philoſo⸗ 
phie forcher Art in unferm philoſophiſchen Jahrhun⸗ 


’ 


V. 
VI. 


VII. 
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dert ſo wenig wirke? Einiger und ſimpelſter Beweis 
der Religionswahrheit. Ueberſetzung und Darſtel⸗ 
lung der Bibel. 

Prediger, als „Lehrer der Weisheit und Tugend“ — 
was fie für Widerſprüche dulden und ſelbſt begehen? 
Bortrag ber Propheten und Predigten unferer Zeit. 
Predigt, als Rebegattung betrachtet. Theorie unfes 


rer Predigten und Verhaͤltniß ber Theorie auf bie 


menſchliche Seele. 
Lehrer der Offenbarung. 


VoOL Soll ein Prediger Glaubenslehre treiben? Sonder: 


XI. 


bare Verwirrungen darüber. Soll er bloß Moral 
lehren? Worfchläge. 

Daß ſymboliſche Bücher alte kaſual ſeyn müflen- Wie 
gut und beftimmt, daB fie es find! ie alfo zu 
brauhen? Anſprüche von Abſchaffung berfeiben. 
Wer fie abfchaffen fol? und was in ihre Stelle? 

Weber die Gefühle des Chriſtenthums. Welches find 
die Kräfte, an denen Gott wirket? Vorbilder und 
Analogie der Biber. Richtſcheidung für gefunde Bes 
griffe der Menſchheit. Wie die GottHeit wirke? wie 
weit wir es zu wiſſen brauchen? verſtehen können? 
Begeiſterung des Predigers. 

Ehriſtus Bild. Starke, treffende Züge ſeines Menſch⸗ 
und Lehrcharakters. 


AU, -Retigion und Lehrart Paulus, und od er bloß Tus 


gend predige? Johannes Lehrart. 


— sß GE 


. Patriarchen. 





Sahrtaufende! die erften Yahrtaufenbe der Welt 
‚waren fie bie erſte Haushaltung Bottes anf Erben! 
Durch fie und an fie ftufenwelfe feine erfte Offenba⸗ 
barung: an fie die erften Yrüfungen und Eutwicklun⸗ 
gen der Tugend: fie alfo, als MWorbilber, Lehrer 
und Gottes Werkzeuge Jahrtaufenbe Hin, bie er: 
fen Erzieher der Welt! 

Es iſt Immer mit eine glädliche Falte unſers 
Jahrhnunderts geweſen, biefe erften Muiterfeelen 
bes menſchlichen Geſchlechts auch auf ben Schauplatz 
der Dicht kunſt zu führen, und daſſte bie Anfänge 
ber Bibel und Weltgerchiähte, die erften Gindräde 
unfrer wärmften Iugendfeele werben, ſie zugleich 
mit allem Leben der Schöpfung (wenigſtens mit allem 
Schmuck der VBorftellung) begleitet, zu Anfängen, 
warum nicht auch zu den hoͤch ſten Stufen unfrer 
Dichtkunſt zu machen — wahrlich eine gluͤcliche 
Baltel Einfalt, Hoheit und Gottesſeele 
muß Immer aus jedem Entwurf hervorſtrahlen, ber, 
dem Labyrinth fpiterer menfchlihen Tugenden, Ge⸗ 
werbe und Vernünfteleien entnommen, in bem, 
was fie auch dichterifchthaten und dachten, im erſten, 
nicht erfonnenen goldenen Alter der Welt liegt! und 
fo wie doch auch ein Wandrer vom nicht enthujlafti- 
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fen Sinnen vor einer Pyramide ober einer heiligen 
Ceder Gottes, wenn gleich etwas Trümmer ober 
vom Beil der Zeitfolgen verfiämmelt — wie nie 
mañd doch vor Ihr ohn' einigen Schauer von Vereh⸗ 
rung und Ruͤckzauberung in die alte Welt vorüber 
gehen kanns fo Faum auch vor einem epiſch Dramas 
tifhen Adam, Abraham oder Noah, wäre er auch 
als ſolcher nicht völlig mehr was er war. 

Und eben das iſt's, was ich allein bei dieſen 
Machthmungen der heiligen Muſe zu ſagen haͤtte! 
Dihifund, ſo groß, fo ſchoͤpferiſch und taleut⸗ 
all, ſo nalich and sang, als fie alterbings bei ei⸗ 
nigen, den groͤßten Dichtern meer Deiten, jeber⸗ 
wann vorſtrahlet: aber als Gefchichte des Men⸗ 


ſhengeſhlechts, als erſte heilige Stimme 


ben. Offenbarung, als gattenthiilte Wahrheit, 
ſdehn die meiſten ba auf fa ebnem Bohen, aid fie 
deder Relisionsgläubige ganz unk innig weilte? Dex 
Adam Miltend und: Klopſtocks iſt er ber große Ne 
web Stammvater bed Wienkbengeshlahte? im 
Bid, oder mad noch ſchwerer, in feleriihen Ri 
felfhatten, in der sernunftr unb fprach= und 
Junfiarmnen Eiufalt, in der ftarlen, von einer 
aͤndelei abgezehrten und in keine muͤßigen Flocken 
anfgelaten ‚Hülle und Fuͤlle von Gotte ſse m pfin⸗ 
dunzen, Menſchenrege ud Menſchen⸗ 
Indften, «is ih wir ihn, lebenb und ſterbend, 
ah wieder in den mannigfaltigſten Zuſtaͤnhen ſeines 
Mer ſchenlebens lebend denke, als Juͤngling und 
Lehrling unter der Hand Gottes, Dabie erſte Stimme 
(se femete. — allein unter Thieren des Feldes — 
und da er aufwachte und fein Weib, bie Mutter 
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alles Menſchengeſchlechts, umarmte! und ba bie 
zweite Stiimme Fluch Aber ihn ſprach! und ba eu bie 
erſten Anfänge machte, im Schweiß feines Ange⸗ 
ches: zu fden, und Dom und Dikely gu ernten! 
und wie er ben erften Sohn! — unb ben zweiten 
von ihm erichiagen .erblidte! und einen neuen vom 
Gott gegebuen feine Hütte bauen fah! und fellge 
Geſchlechter fi um ihn ſammein! und Gottes Lei⸗ 
tung und Segen ſtufenwelſe in ſichtbaren Kortgängen 
äber fie walten, und nun dem Tode ih mabend, 
auf ber Stelle! hoͤchſte Höhe und zugleich dunkelſte 
Tiefe! — Abam, ber alle das erfahren, ers 
litten, gethan, erlebt Hatte! Stammvater 
und gewiffermaßen Subegriff Des ganzen Ge⸗ 
shledhts! Hieroglyphe deſſen, was alle nur er= 
fahren, leiden, erleben unb thun follten! 
— Der Adam, wie Ich ihn mir als folgen nicht 
deuten, nicht nachempfin den kann (denn wer bin ich 
Zaͤrtling meines. Jahrhunderts zu ihm, ber Urfülle 
der Meuihheitt), ſondern Ihn wur in dem Leifeften 
Liſpel dunklen Gefuͤhls aus der ganzen Maffe 
der verlebten Menſchheit und geſchehnen 
Gottesoffenbarung ahne — Der Adam, 
wo tft ex? wer hat Ihn geſchildert? wer koͤnnte ihn 
in einem Augenblick ſchudern, daß ed Wortgeſchwaͤtz 
son Epopbde, Empfindungskreiſei von Drama würde? 
Etwa ein Steh, ein Machtzug von Zeichnung, 
woran Ih und jedes feinen Kinder bis an den letzten 
Urenkel ihn Tennete — nennte ind empfände 
— wem erſtarret dafür feine Hand niht? Da Ik 
allein Me Seihnung Gottes, in al’ Ihrem hei 
Ugen Acht und Dunkel! aber wer, der fie verſtehet? 
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her ih in die Berne. bes Nachhalls einiger einzelnen 
Himmelslaute hin gu verfeßen Luft hat? Wolch er: 
-greifenbed Gottesgefuͤhl hat dieſer ganze heilige 
: Boden von Adam zu Noah, von Noch zu 
„Abraham und Jakob! Das Bild der Schöpfung, 
die Durchblide in's erfte felige Leben, bie Hiero⸗ 
glyphe um den Baum ber Erfenntnifie, die Trauer: 
geſchichte bes erften Opfer: und Brudermorbes, bie 
‚heiligen Namen’ und Geſclechts ſtaͤmme, mit dem 
: Beinen Zwiſchentoͤnen, „der lebte mit Gott und 
„ward nicht mehr gefehen! diefer wirb and troͤſten 
‚An unfeer Mühe und Arbeit auf Erden, bie der 
- „Herr verflucht hat!“ die ausgemahltere Gefchichte 
des Unterganges der alten unb des Wiederherſtellens 
-der nenen Welt, bis au die Wölfervertheilung um 
das Deutmal ihred Namens und ihrer Werwirrung 
— heilige Stimmen der Vorwelt! wie feyd ihr ver- 
‚buchkabirt, und in enrer fimpeliten Cinfalt mißver⸗ 
fanden! — Welch eine Gottesgnade, gelaͤnge mir's 
in meinem Gang unter jener Dämmerung ber erften 
Morgenröthe , bis zu euch zu kommen! euch aufzu⸗ 
heilen! euch zu geben, wie ihr feyb! — 

Die Geſchichte Abrahams und feiner Ge⸗ 
ſchlechtszweige! Sein Ruf und hoher Gehorfam, 
feine. Gottesoffenbarungen und zugleich feine groͤße⸗ 
ren Prüfungen, Vorbild und. Mufter jeder Art — 
auf welcher Höhel in welchem Urlichte bed Auf⸗ 
gaugs! Wer, ber bei feiner ftillen, ſchwelgenden 
QAufopferung Iſaaks nicht unendlich mehr ergriffen 
worden, als bei jenem Theatergeſchrei und Were 
wirrung um Iphigenia, bei der für einen, ber auch 
nne Homer gelefen, faſt nichts wahr und erhaben 
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wirkt, als etwa bie Auftritte ihrer eigen freien 
Aufopferung vor und bis zum Tode — und bier 
von Vater und Sohn und allem, was vorber und 
ringsum ift und nicht ift, welch erhabnerer, ſtiller, 
einziger Auftritt! des Glaubens unb ber Liebe] der 
Seibftäberwindung und Hingabe in Gottes Wunber- 
macht und Wiedererwedung des todten Sprößlinge, 
des erftochnen Segens aller Welt! Vater des 
Glaubens und aller Gläubigen Vater! Er iſt in 
kein Drama zu fallen, In Feine Worte und Phrafen 
zu verſchwemmen — ba ftehet er! unb feine Söhne 
und Enkel nah ihm! Und ihre fo mannigfaltigen 
Schickfale und Gottesoffenbarungen mannisfalt, ale 
ihre Perfonen und Sinnesarten! Und Ihre Ausbiide 
auf die Nachwelt eben mit den gebrochnen Water: 
augen! von ihren brechenden Vaterlippen ber fener= 
und erfüllungsreiche Segen auf Welt und Nachwelt! 
— Ich Ente vor ihrem Bettel auf ihren heiligen 
Tritten und Schritten! Würd’ es mir doch einft, 
mit zitternder Hand wenigitens bie Pfeiler zu zeich- 
nen, bie fie in dem großen Kortgebäude Gottes auf 
Ewigkeiten hinunter waren! 

Endlich jenes ausgemahltere Patriarchenbild In 
feiner Wüfte dee Alberaubung, Kummers und Elen⸗ 
des} in feiner Gruppe falfhen Freundestroftes, 
Hohns und der Dolchſtiche au feine Seele — Hiob! 
Wie er auf feinem Scheiterhaufen ber Geduld unf 
des Glaubens an Gott, und dann der bängeften Ver 
zweifiung thronet! woher? und fernher es andy fe' 
— bie Nahhälle der Klagen dieſes Unglüdfelige 
son wie dunkelm Grunde! aus feiner Wüfte Steir 
felfen, Ungemachs und felbtgeraubten Troſtes! m 
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ſchrecklichen Pauſen, und ſthreeklichern Wicberanf: 


zuͤgen des gefammelten Odems! immer erwarten⸗ 
der — bis die Wolke bricht, und mehr als der 
vergoͤtterte Herkules dem Philoktet, der Rat h⸗ 
ſchluß des Urhebers, des Allvaters, des Allord⸗ 


uers entſcheidet, richtet, lohnet! Erſte, herrliche 


Theodicee des Aufganges, von Kindheit des 
menſchlichen Gefchlechts her! Auch In Ihrem Gange 


"der Einfatt groß und räbrend! — — 


Ewig werben biefe heiligen Trümmer der Vor⸗ 
weit Mufter des erften Haushalts Gottes im 
Menſchengeſchlecht ſeyn und bleiben! Wie Abraham 
Gott folgt, und für Sodom bittet, und ein Fuͤrſt iſt 
der Seinen in Segen, Ruhe, Religion Gottes, 
Fried' und Entracht: „Gott weiß, ex wird befehten 
„ſeinen Kindern und feinem Haufe nach Ihm, daß 
„fe des Herrn Wege halten und thun, was recht 
„und gut tft, und dann jene heftige Hierogly⸗ 
phe der aͤlteſten Priefterfhaft „ohne Ba⸗ 
„ter, ohne Mutter, ohne Sefchlecht, bat weder 
„Anfang ber Tage, noch Ende des Lebens: aber 
‚rer gleichet dem Sohne Gottes und bleibt Priefter 
„in Ewigkeit,” — „Melchiſedek, Priefter Gottes 
‚des Allerhoͤchſten! Und er trug Brob und Wein 
„‚berfür und fegnete Abraham und ſprach: Geſegnet 
„ſeyſt du, Abraham, dem höcften Bott, der Him⸗ 
„mel und Erbe beftßet, und gelobet fey Bott ber 
„Hoͤchſte.“ — Mit welchem Shmud tritt bier die 
Altefte Prieſterwuͤrde ans dem Lichtdunkel der 
Umwelt, wie ans einem Heiligthum Gottes, des 
Friedens, Segens und kindlicher Ehrfurcht herfuͤr 
— in feine Epopdezu dichten und in feine Wortform 
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in ‚gießen: zu behandeln, wie ſie der Bote Bette 
an bie Ehrder behandelt, ats Vorbild! Muſter! 
gottgeweihter Yrbefter in Ewigkeit nah 
ber Welfe Meichifsbeist Wenn's worth war, Vor⸗ 
bild des größten Gottes. zu ſeyn, sie nicht. be klein⸗ 
fien und größten feiner Nachfolger? Glanzfigut in 
jenen fernen Wolfen des Aufgangs, wer reiht am. 
dich? wer wird au dich reihen? Es iſt, als ob ich 
ben Himmelsgott Homers und Phiblas mir deute,. 
gegen dieſen Elefnen, verfchabten Jupiteus⸗Kupferſtich 
unſrer Zeit! . 





Daß ale Wurzeln bes Prieſterſtandes, 
Prleſternutzens und der aͤußerſt verfchrienen 
Prieſterwuͤrde ſic bis in jene Isligften Zeiten 
der Patriarchen binuntergraben, iſt gewiß, und 
iſt's nicht noch jetzt hlevon, woher das Prieſterthum 
Lebensſaft und Kraft und wahres Inneres 
Mark in feine erfte Lebensader erhalten muß und 
fol? „Ein Vater, der, wie Abraham, im Kreife 
„feiner Kinder und feines Haufes nach ihm Gott 
„lehret, befiehlt, daß fie des Herrn Wege halten, 
„und thun, was recht und gut iftl’ che ba bee 
wärbigfie erſte Priefter feines Hanufes, 
feines Geſchlechts — eines Gottesgeſchlechts! 
eines Gotteshauſes! Eryiehung und Unterweiſung 
der Seinen, nichts Geringeres als ein lleines Rache 
bild der großen Gotteserziehung bes ganzen Ge⸗ 
ſchlechts! Jent in einer Ueinen Hätte am Staube; 
dieſe alweit und hoch wie dee Himmel uͤber der 
erden! Prieſter Gottes, erſter König, Mater und 
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Haushalter des Heiligthums, was haft du fär ein 
großes Vorbild! 


„Die erfte Anlage der Natur.“ 


„Solche einzelne Wohner waren Priefter und 
„Koͤnige in ihren Häufern und Hofmarken. Gie 
„tichten über das Leben ihrer Familie und Knechte, 
ohne einander Nechenfchaft zu geben. Jeder Hof 
„war gleihfam ein unabhängiger Staat, der fi von 
„ſeinem Nachbarn mit Krieg ober Frieden fchieb. 
„Jeder Hansvater handhabete feluen eigenen Haus⸗ 
„frieden; und wie fie fih mehrerer Sicherheit hal⸗ 
„ber verbanden, warb biefe Befugniß nicht aufge⸗ 
„boben. Keine Obrigkeit, und vieleicht: nicht ein⸗ 
„mal eine gemeine Gottheit, erftredte fich in eines 
- Mannes Wehre. Das gemeine Net am, wie 
„billig, dem Hausrechte nur zu Hülfe!”’ *) Der 
Paragraph enthält vielleicht mehr Erläuterung ber 

Geneſis und des Urfprungs ber Prieſter⸗ 
würde, als große Kommentare. 

Wenn nun, auf welche Welle ed auch fen, Vers 
einung vieler folder Haus: und "Priefterftellen 
zu einem Gemein ward; wenn, wie der Nichter:, 
Adel⸗ und Köntgsftand und alle Stänbe (die meiften 
erft wie fpäter!) aus biefem Urſprung erwachſen, 
es and, gewiß früher, der Priefterftand war; wenn 
da alle Bildung des Menfhengefchlehts in feiner 
Kindheit Unterweifung von Gott und in 
Gottes Namen war, und fi durch feine Werke 
zeuge auch am llebſten bie Geſchlechtstafel hinab 


w, Moͤſers Obnabruͤckiſche Gefchichte, 5. 55, 
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fortpflanzte vom Water auf Sohn hinab, auch durch 
alle, die Allyater Gottes Stelle auf alle menſchlichen 
Söhne unter dem Bilde jedes Vaters im Kreiſe ſei⸗ 
ner Söhne vorfiehten; ohne Beträgerei und will: 
kuͤrliche Berabrebung ,. durch mehr als einen Social⸗ 
kontrakt bed guten Beliebens fprießten Hier Keime 
bes abgefonberten , auserwaͤhlten Priefterftans: 
des hervor, und war derſelbe, oder wir muͤſſen 
den Urfprung aller Geſchichte zum Teufelsroman 
und den Anbegiun.bes menſchlichen Geſchlechts zur 
Hoͤllenſchoͤpfung machen, im eigentlichen Derfiande, 
Wert, Stiftung, Eigenthum Gottes! 
Er, „der die Menfchen alles Ichrte, was fie wiſſen,“ 
ſonderte fich auch die aus, durch die er fie alles lehrte, 
— Kanal und Quelle alled Unterrihts und ge 
meinſchaftlicher Bildung von Bott !! 

Immer wird’s alfo eine bruͤchige Gefchichte der 
Politit oder Politik der Geſchichte bleiben, Prieſter 
auch in ihrem erſten Urſprunge nicht anders als Na⸗ 
tionalbeamte, als Generalgewaltige und 
Handhaber der Gerechtigkeit, deren Heiligkeit oder 
Heiligung nicht anders als aus Menſchengut⸗ 
willen und Eigenmacht hergeruͤhret haͤtte, zu 
betrachten: ihnen ſodann von dba aus, ans einem 
Duell des Eigennntzes allein, Heiligkeit auf ein Ge⸗ 
haͤge ihres Betrugeinkommens auszubreiten u. ſ. w. 
So wahr dieß Immer In ſpaͤten verdorbnern Zuſtaͤn⸗ 
den, entfernten, und vielleicht unter dem Zwange 
der Natur darbenden Erdſtrichen ſeyn kann und wirk⸗ 
lich iſt: wahrlich „nom Anbegiun ber Kreas: 
tur ift’s nicht alſo geweſen!“ und darüber: 
haben wirt erfunden, Stiftungen, Geſchicht 
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ber Wat) Dei Gepehtdeil hat nichts abs‘ Lügen, 
Vermuthungen, Spöttereien, und eine Philoſophie, 

die, wit ſehr und einzig fie auch aus ſich ſelbſt ſchlleßet, 
vor jedem Geſchoͤpf Gottes zu: Schanden wird. 

Sind von jeherbie Prieſter. and dern Hefen⸗ und 
Betrugsunflath Ihres Jahrhunderte entiandben — 
wer ta bed Welt muͤßt' ed denn cher und mehr ſeyn, 
ais Geſetzgeber, Koͤnige, Kürften!: Ste, wie die 
Urgeſchichte aller Boͤlker geist, quer allein au 6: und 
. bach Prieſter entfiauben | alle urſpruͤnglichen Ge⸗ 
fege, Stiftungen, Elurihtungen, Vet: 
Bandniffe :wit:dem Namen Gottes und feines 
Kbnigs (mer unter alien vom Wribe Gebornen erken⸗ 
net ale folther einen auch vom Welbe geboruen Koͤ⸗ 
nig., Geſetzgeber, Lebens⸗ und Tidebheren?) bes 
ſiegelt! Mummerei und: Beträgexet iſt das alfo viel 
weniger, als alle Könige auf ihren Thronen Betruͤ⸗ 
ger find: md If bie Obrigkeit, im abſeluteſten 

e, von Gott, fo in Zeinem weniser ab⸗ 
fointen , durch Philoſophir und Spiefindigkeit: etwa 
untergefhobnen, Verſtande iſt Priefteramt von 
Gott! We Wiffenfhaften und Bilbung, 
De, wie bewieſen werden Fam, von Gott kamen 
md allein von ihm Pommes mußten, waren Ihr 
Scepter: bad ganze Medium ber Gottespftege und 
Erziehung des Menſchengeſchlechts, ber weite Koͤ⸗ 
. ufgsraum, worin fie herrſchten und herrſchen Lomnten ! 
Ar Können Im eigentlichſten Merflanbe war vom 
Gott! Dieß Koͤnn en alfo (benz koin Mittel der Dil⸗ 
dung; was Gott au Menſchengeſchlecht gibt, follt' ohne 
Grorauch ſoya) war Pflacht! la Befugmiß ein, 
ſdabern Befehl, Mu ß im eigentlichen er: 
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Iſ's jeht Beityunft, ba es bie Mode wi, den 
prieſterſtand zu verkleinern, fo fey’s! fo wolle ſie's! 
Aber ip welchen guten Abfihten es au Immer fey, 
meine Brüder! Laffet und ſelbſt nicht die ſeyn, 
bie ber Wahrheit, der Geſchichte, der Df 
fenbarung zuwider, auf bie Art verkleinern, 
— nicht uns felbf, unfre Perfonen, au denen 
läge nichts, und von Innen iſt im minbeften nicht 
bie Rebe — fondern Stiftung, Amt, Werk 
Gottes, damit ed — glorreihe Verwandlung! — 
durchlauchtigſtes Menſchenwerk werde, was 
denn unſerm Fleiſch und Blut, unſerm Rangzettel 
und Pfruͤnderegiſter außerordentlich gut zu ſtatten 
kaͤme, im mindeſten aber nicht unſerm Amt und dem 
Geiſte feiner Führung — 

Predigtamt eine unmittelbare Anorb: 
nung Gottes zum Hell und zu einer Bildung 
des Menſchengeſchlechts, die kein andrer Stand er: 
fegen konnte: als folhe begann er vom Urſprunge 
des. Gefchlechtd, trug lange unter einer unmittelba- 
ren Leitung Gottes bei, empfing Segen unter jedem 
Weltzufaude mit innerer Kraft, wie bas 
Samentorn des Winters auch unter Schnee und Eis 
fortzudauern und wiederaufzumahen — Winter nun 
um und oder Sommer! bie Kraft Dauert au 
jest fort, regt fi nur unfichtbar und verborgen 
auch jetzt; und die Kraft, mit der Hülle, bie fie 
einſchließt, war und iſt urſpruͤnglich Gottes. 
Auch mit dem unreinften Koth bedeckt, auch von der 
garftigften Hand in ben Koth geworfen: im Wefen 
des Samenkorns iſt und bleibt göttliche Macht: 
erfte Blidung der Welt und des Menſchengeſchlechts. 

Herders Werke 3. Rel. u, Theol. XV, 4a 
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„Wir willen es, wie wie zu ımfern Aemtern 
kommen!“ Allerdings ! und leider willen es viele, 
daß fie nur zu natürlih dazu Fommen find — mag 
fhadet dad aber dem Weſen des Amts, dem 

Urſprung und edlen Iwed felner Stiftung, 
den jeder Edlere, ale ‚‚niht von Menfchen, fondern 
von Gott empfangen,’ zum Ziel haben muß, oder 
er läuft In’8 Ungewiffefte der Dämmerung. Hat auch 
zu unfern fo erleuchteten Seiten bie gefeßgebende 

Macht noch fo große Rüden, daB oft zu natürliche 
Schlupfwinkel, „wie wir zu unfern Aemtern kom⸗ 
men,“ möglich find: babe fies! Ihre Schuld, und 
‚nicht, al8 Stand, ald Amt betrachtet, bie unfre! 
Sind, feltdem .glorreihe Degenfnöpfe und Feld- 
fhmarrenangefichter Engel Gottes auch in der Kirche 

. ansfenden, oft, „wie wir zu unfern Aemtern kom⸗ 
men!’ leider! keine Wege betretner, als von ber 
Snformator = und Vorfchneiderftelle Seiner Excellenz 
„unten an der Tafel, oder gar, wie’d der verfchriene 
Vorwurf ift, noch ärger: ſchaͤmen mögen fich bie, 
die fo famen, und die alfo hinelnließen: auch wer- 
den auf folhem Wege felten anders ald ausgetretne 
Pflanzen wachen. Aber Amt Gottes, was haft 
du deffen Ehuld? und mag gälte dad im minbeften 
dem Begriff deiner Wichtigkeit! Bor: 
zuͤge und Rechte, fofern fie in innerm Ur⸗ 
fprunge, Beruf und Beftimmung liegen — 
im mindeften was? Allerdings find wir (und bag 
muß jeber Edlere als erften Anhauch feines Les 
bens fühlen!) in unferm Stande fo unmit- 
telbar von Gott, als jede Obrigkeit unmit⸗ 
teilbar (und nicht im philoſophiſchen Sinne bes 
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contract social unfter Zeit!) iſt yon- Gott ges 
ordnet ! . 

Verbirg alſo, edler Baum, deine Wurzeln in 
der Erde, daß fie nicht bloß liegen und Kluͤglinge 
über dich ſtraucheln: aber innig Laß dir dieſe Wurzeln 
niht nehnen; ftehe baranf felt: aus ihnen quillt 
dir einziger Saft des Lebensſ. Kammer⸗ 
and Kommiffiongrärhe dienen aucy, indem fie Mens 
fhen, dienen, ihrem Bott: dein Stand aber fol 
unnmttelbar Gott dienen, und ob dich gleich niemand 
ald Menfhen im Namen Gottes versrbnen können, 
ob du gleih Gott nicht anders ald an Menfchen 
und unter Menfchen dienen kannſt: folt du aber 
doch Gott dienen und niht Menſchen, folt Gott 
mehr dienen als Menfhen: das iſt dein Gebot! unb 
das tft fo rein! fo Har! fo unterfcheidend! Mit all 
deinem Menfchenberuf wirft du nirgend Hin fommen: 
der Baum ſchwebt in der Luft! 

Und wird denn auch von jedem leifen Luͤftchen 
bewegt! Lied Luthers Schriften, der hat gewußt 
und gefühlt, wo weltliher und goͤttlicher 
Auf, Anfeben, Vorzug, Bellimmung an 
fange oder aufhöre. Ich fahre fort. 

War's alfo, daß fih urfprüngliche. Stiftung bes 
Worts Gottes fo natärlih an die fimpelften 
Stände der Menfhheit, Haus⸗, Ehe 
ftand, Kinderzuht, md überhaupt Erzie⸗ 
Hung des menfhlihen Geſchlechts in ſei⸗ 
nem Fortwuchſe anfdhlang: wo fft noch anders 
feine llebfte Stäße und Stätte? Wahre, reine Erz⸗ 
väter Gottes, fucht fie nicht ober weniger In jenen 
Hauptfiädten, In Vorſaͤlen der Höfe, In rother 
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Guben odar sarzotken Huͤten und felbuen Sieldern! 
Wo es Im Kreife nicht Vater und Mutter, Haus: 
water uud Handmutier, zum eigentlihen erften 
Lebenszwecke mehr gibt, da gibt's auch nicht 
und Tan nicht mehr, zum eigentlichen erſten Le⸗ 
bendswede, Männer Gottes geben, wie wir fie 
bier berrachten. Viel anderes Nuͤtzliches, das fie 
ſeyn können — Philoſophen, moraliſche Lehrer, 
seäftlihe Diebner und obrigkeitliche Raͤthe, artige, 
angenehme Geſellſchafter — vlel auderes, nur bed 
Namens, ben wir bier ſuchen, einfaͤltiger Dies 
wer Gottes! fineriih werben fie ſich deſſen, 
wenn's hart geht, aush ſelbſt ſchaͤmen und entfagen. 
Der Beraf liegt unter ihrer Würde, wenigſtens 

(ohne alle Deutung geſprochen) unter Ihrem Krei- 
fe: ihnen fehlt dazu Element und Aether! 

Aber, wenn ich mich bir nähere, einfältiger Hirt 
deiner einfältigen Heerdel Vateraller, bie bein 
find, die du ale kenneſt und Liebeft! Im ihrem oft 
‚harten, dornigen Lebenswege anmunterft, tröfteft, 
und duch Pflicht und Vertrauen zum Himmel füh- 
reſt: guter, vedliher Mann des Himmels! Unter: 
pfand der gemeinfamen Gottesfurcht, Friedens, 
Redlichkeit und Glüdfeligfeit deiner Gemeinde! bu 
aller Väter und Greiſe Bruber! aller Armen und 
Elenden Kenner und Nothhelfer! aller Un: 
möndigen und Kinder Erzieher und Vater — 
edler, einfältiger Mann! Gabe bes Himmels! 
Bote ber Gottheit! Gluͤcklichſter und Verdienteſter 
(wenn’6 verdiente und glädliche gibt!) der Menſchen 
anf Erden — du liegſt verborgen! wirft, ald „Wort 
Gottes auf dem Lande! verſpottet: biſt Fein — 
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DER allerdings! und viellelcht einzig noch ber wahre 
König zu Salem! König der Gerechtigkelt 
uud des Friedens! Prieſter Gottes bes 
Atler hoͤchſten! — Lehre und thue Gottes—⸗ 
dreuſt und glaube! Dein Keim faͤnut in die Erbe, 
über die Krone deines Baumes wird groß feyn! 
— In jedem Stande iſt Patriarch vlelleicht deu 
warbigſte, erhabenſte Anblick ber Menfchhelt: ein 
Noah, Mraham, Melchiſedek — und leider an 
öfters Hoch! bes geiftfihen Standes In ſeinem 
hochſten Begriffe — wie tief fühle ſich ein Edler 
flegend, wenn er nur bie und da Trämmer bed 
heftigen Gottesreſtes ſiehet! 

Wenn der Prieſterſtand urſpruͤnglich befihume 
war, im Namen Bottes Menſchen zu bil 
Ben, und je reiner, göttliher, allweiter, ebler 
bie Bildung war, befto prieſterlicher; auf welchor 
pe des Heitigkhums fichen wie jetzt! Weide 
tauſend Mittel und Wege um und, wenn wir fie 
nur Dranden kdunen und mögen, am wo nidt 
die glorreichiten, fo bie ebelſtverborgeuſten 
Wohlthaͤter der Menſchen zu werben! Wel⸗ 
che Menſchen nuͤtzliche Wiſſenſchaft, die. nicht auch 
an bie Theologte grenzte, von ihr Einfalt, 
Zicht und Leben erlangen Eönnte, wenn ihr nic 
wolltet? Iſt nicht alle Gottſeligkeit allnuͤtzlich nd 
hat die Verheißuug zweler Welten — wenn wir 
dar wollten! 

Dichtkunſt, fie iſt urfpruͤnglich Theologie ge= 
weſen, und die ebelſte, hoͤchſte Dichtkunſt wird, (te 
die Tonkunſt, ihrem Weſen nach immer Theologie 
bleiben. Sänger und Propheten, bie erhabenſten 
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Dichter des Alten Teſtamentes ſchoͤpften Flammen 
aus heiligem Feuer. Die aͤlteſten ehrwuͤrdigſten 
Dichter des Heidenthums, Geſetzgeber, Vaͤter und 
Bilder der Menſchen, Orpheus und Epimenides 
und alle Sabeinamen der Urzeit, fangen bie Goͤt⸗ 
ter und befeligten die Welt. Was die Miltons 
und Klopſtocks, Fenelons und Machine In ihren 
reinſten Augenbliden empfunden, war Religion, 
wer nur Rachhall göttliher Stimme in Natur 
und. Schrift. Die erhabenfte und zerichmelzendfte 
Berebfamkeit Boſſuets und Fenelpns, die ftärkfte 
Gedankenhelle Pascals, und die fanftefte Empfin- 
dungshelle Fenelons, und die treue Herzensſprache 
Luthers und die einfältige ruhlge Würde Spal- 
dings, und die engelzarte Norempfindung bee En- 
geld in uns bei meinem Freunde Lavater, und 
wiederum bie dunkle Gebirgehöhe Youngs im 
Trompetenklange der Mitternaht — Religion! 
Religion! ferner Nachhall und Nachklang ber 
Dffenbarung! — und o Quelle, was liegen 
in die noch für Ströme! 

Eine Philofophie der Menſchheit, mit 
ihr eine wahre Geſchichte derſelben — nie- 
mand als ein Prieſter Gottes wird und fol 
diefelbe einft ſchreiben. Jede andere Philoſophie 
und Geſchichte verfintt in den Moraftquell, aus 
dem fie aufgegährt war, und hat weder Anfang 
noh Ende. Alle, auch geringe Vorarbeiten dazu 
fm wahren Gefhmad ber Treue, verunzieren bie 
einen Theologen? „Ein Verfuch über Gottes Orb: 
„nung im Menſchengeſchlecht, über bie Abfihten 
„Gottes In ber Natur, über feine Gottheit in den 
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„Kunſttrieben der Thiere⸗ — verunzieren die einen 
Theologen? und wie, wenn ſich das einſt alles, alein 
durch Vorbild und Aufſchluß der Haushaltung 
Gottes in ſeiner Dffenbarung foͤrdert und 
belebt? Ein Prieſter Gottes wird einſt eine Welt- 
geſchiichte fchreiben koͤnnen; ber pragmatiſche 
Reflexionsgeiſt unſerer Voltaire, Hume u. a. mit 
ſeinem Gelleferten wird ſeyn Staub, den der 
Wind zerſtreuet. 


Die edelſte Naturgeſchichte wird Theolo—⸗ 
gie: alles, was Menſchheit umfaßt. und bildet, 
Theologie; und kaum baß ich Davon nah meinen 
Gelihtspuntt etwas auszunehmen wagte. „Daß 
„der und der etwa nicht ber erbaulichfte Prebiger 
„dabei feyn dürfte!’ enge, Heine Beforgniß! Kenne 
ih ihn? war fein Weg zur Bildung der meinige? 
ft der Dbem meiner Bruft Maßgabe des Ziels und 
der Schranfen jedweden Käufers, ber vielleicht durch 
Zufall, vieleicht zur Erholung da laufen mußte, 
oder ift in meiner Schlummermüße das Maß aller 
menſchlichen Köpfe? 


Weberhaupt, m. Br., wenn ich ſehe, wie viel 
durch Priefteramt von jeher, Infonderheit in den 
erſten Jahrtauſenden, zur allgemeinen Bildung der 
Welt beigetragen worden, ja daß gewiſſermaßen alle 
Geſetzgebung, Weltweisheit und Men: 
ſchenordnung urſpruͤnglich aus Ihm ausge: 
gangen: wie wuͤnſchte ich oft, daß unſer Stand, 
wo moͤglich, noch immer das Edelſte alles 
thätel es unbelohnt, verachtet und dul— 
dend thäte! es aber mit einer Einfalt, Würde 
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md Erhabenheit thaͤte, die in ſolchem Maß 
und Höhe allein Ihm eigen, aus der Religkon 
eigen feyn fohte! Satz der Orden! Left, bas Tel- 
sem Weſen nach in Dunkelheit und Daͤmmerung 
ſchelnet, und das mit aller Gottesgabe den Vorzug 
hat, ſich allweit auszubretten, immer zu ge 
ben und nimmer verloren zu Haben! 


Aber um unfers Stifters und Berufs willen, 
daß der Vorzug nicht bloß Erfenutniß und Bil: 
bung des Erfeuntniffes bleibe! Iſt Licht das 
tanze Leben des Kdrpers? und was hat unſere Selt 
zumal mehr, als Licht nöthig! Laſſet uns alfo an jene 
Salbung, Einweihung und Gottesſchmuck 
des allegoriftreuden Teſtaments denken! fo edel, wär: 
dig, koͤniglich und goͤttlich ſey ber Prieſterſtand ats 
Stand, als Charakter! Einfalt und Him⸗ 
melsläutere, und Wuͤrde und allumfafſſende 
Redlichkeit fey unfer Prieſterſchnuck, und Ge⸗ 
gen Gottes, Eintracht und Ruhe bie Salbe 
bes Huupts Aarons und ſeiner Kinder! 


Wir haben hier kein abgeſondertes Theil, 
Loos und Erbe find, wie wir jetzt find, vft ein 
Schauſpiel und Fegopfer der Welt! Laſſet uns, fir: 
bem wir am wenigſten gentefen, das Meifte 
tun! und indem mir dus Schlechtefte erben 
ten, das Größefte Hoffen! Unfer Altar fey, wie 
jener, den Gott ſich auserfah, nicht von gehauenen 
Marmor oder zubereltetem Demant: von Tchlechter 
armer Erde, aber das Feuer, das daranf breune, 
fey Feuer Gottes! Laffet anne, als Stand, 
unfer Biel ſo hoch und rein nehmen als wie 
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Knuen, and: Bet Imwlirdige fen mur durch Mitleid 
und Befferuug whtee Bruder. — — 

Blblleicht warbe alsdann einnial and Balb die _ 
Sekt ſeyn, wo — Aber nein! fle wird and kann nte 
ſeyn, wenn nit ein anderer Stand als wir, 
leider feht, dazu fene Hände bietet. Was kom: 
mew für Menfchen in's Prebigtaint!- welche wer⸗ 
dei dazu ſchon wieder zubereitet? oder vielmehr er 
zu Ken —— und bei a Prager ce 
achtung Hier gewiß am em lichſten verhoͤhnet? 
Waͤhlen fie nicht oft Leute zum Predigtamt, wie 
fie kaum Sauhirten waͤhlen wuͤrden? Welcher Laud⸗ 
und Klechenpfleger, det ſich nicht um feine Koͤchinn 
und Tafeldecker intereſſantere Muͤhe gebe, als um 
— mich aͤrgert's hier hinſchrelben zu muͤffen, um 
eknen Diener Gottes! Prieſter! Seelſorger einer 
ganzen Gemeinde! an dem ſie, die arme, verlaſſene 
genug geplagt Heerde noch einigen Troſt 
des Lebens haben ſollte, und dann meiſtens 
nichts als einen Schlemmer, Uergeter, Philoſophen 
oder Bauchpfaffen kriegt. So tief biſt du Prediger⸗ 
ſtaud verachtet und herabgerathen, und ob es denn 
über dich zu ſpotten Wunders ober Kunſt wire? 
Wer Hat dein bie Leute in's Amt gedinget?... 
Weichlich und uͤppig Erzogen ber eine; der andere 
Theil aus Armuth, Noth und Sammer unwiſſenb, 
demuͤthig Hineln gefroden — und wie zubereitet? 
in Schnien af Hehderhien? wie in bet früberfen 
Erztehimg? weich ein Ideal Ihres Standes, wo es 
ſogar Liebilngslokus mancher Ihrer Herren Profeſſo⸗ 
zen wird, dieſen Stand zum Ziel ihrer Nachmit⸗ 
tagsſpaͤße zu machen! 
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Endlich im Stande felbfi — wie (Besen! wie 
geachtet! zu welchen Niedrigkeiten, der. gemeinen 
Meunſchendenlart nach, faſt gezwungen! Muͤſſen ver⸗ 
achtenswerth bleiben, well ſie verachtet ſind, und 
verachtet werden, weil fie ſich verachtenswerth ma⸗ 
hen! daß faſt keiner mehr, der nur andern Aus⸗ 
weg fiehet, fih dahin fehnet, und. man bald lauter 
überbiigbene Herbftfpätlinge nehmen wird, wie man 
fie findet. .- 

Und wie ft alles in einander gefhlungen ! wie 
tief, tief in der Denfart der Zelt Legen hievon die 
Wurzeln! — Daß Gott fih aufmahe, und dur 
Thaten, Anläffe, beffere Welt und kraft: 
anwehenden Getft rechtfertige, wie er's allein nur 
kann! Und fo lange laſſet uns in unferm Stande 
vortrefflich ſeyn und auf beffere Seiten hoffen! 


1. Priefter 


Gott wüärbigte, da er felbft einen Staat feines 
Volks anzuordnen befahl, auch ben Priefter: 
ftand als befondern Stand, Zunft, Land: 
ftäße einzuführen, — es war ber Stamm Levi 
in der Mofalfhen Republik! 

Yun will ih mich bier nicht auf die Art und 
Weiſe einlaſſen, wie Gott Befapl! ober wiefern 
Mofes im Namen Gottes anordnete — Klugheit 
indeſſen und Polizei Gottes oder Mofes: Prieſter⸗ 
ftand war in ihr wie anfehnlih unterfhieden, 
reihlih verforgt, priqtiz seid müädt, und 
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wie fiebenfahb mit "den andern Ständen ver- 


ſchmelzt und verbunden — and hierin Ans 
lage bes Geſetzgebers, es ſey weß es wolle! 


Vorwuͤrfe gegen den Prieſterſtand unter ben 
Juden ftehen in vielen Büchern, bie ich nicht zu 
wiederholen brauche; efne Fleine ndhere Kennmiß 
der Sitten alter Völker und was Priefter bei ihnen 
waren, wärde fhon dieſe Worwürfe fehr abſtimmen. 
Bon den aͤgpptiſchen Prieftern, von denen Heer Mi⸗ 
chaelis feine Vertbeidigung hergenommen, hat man 
jest einen ausfuͤhrlichern Traktat, und bier aus ber 
Geſchichte eines Landes, das weit von Aegypten 
ablag, eine Stelle. Sie zeige wentsitens, daß Prier 
fterftand auf folhe Welle Nationalftand wor: 
den, auch nicht wieber allein aͤgyptiſcher Pfaffen⸗ 
betrug gewefen, von denen etwa der Levite Mo⸗ 
ſes gelernet. 


Bon der Nationalvenſammlung der ei 
ten Deutſchen. 


„Sdlen und Wehren oder Gemeine wa: 
„zen alfo zwei neben einander ftehende und von ein 
„ander unabhängige Stände. Letztere machten ei⸗ 
„gentlich den Körper der Nation aus; und auf ih⸗ 
„ter Bewilligung ruhete alles. Sie waren Erfteren 
zu nichts verpflichtet. Und es iſt eine bewunderne- 
„würbige Sache, daß fie ſich in Sachſen bie auf Karln 
„den Großen in biefer volltommenen Unabhängig- 
„teilt gegen die Macht der Gefolge haben erhalten 
„koͤnnen, da fie kein Gefeh gehabt zu haben fcheinen, _ 
„wodurch die Gefolge auf gewiſſe Welfe wären ein: 
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„geſchraͤnker worben, und der “bel auch damals 


„ſchon Schloͤſſer amd Feftmagen deſaß. In dei Na⸗ 


„tionalverſammlung erſchlenen beibe Staͤnde bei⸗ 
„ſammen. Der Prieſter und keine andere Obrig⸗ 


let handhabete darin bie Orbuung. Es redete, 


wer das Auſehen und die Geſchicklichkeit dazu 
hatte. Der Anführer ward aus ben Tapferſten ers 
meh, und mit bem Kriege hatte fein Amt ein 
„Ende. 

„Der Prieſter war es uͤbrigens, welcher mehrere 
yMaunten zuſammen, und Edle und Gemeine im 
„Glelchgewicht erhielt. Erſtere waren durch bie 
„Menge leicht überfiimmt; allein ber Prieſter 
„durfte ein Zeichen übel deuten, wenn er merkte, daß 
„die Menge fehlen würde; und Damit war die Bere 
„ſammlung für dasmal aufgehoben. Da das übel: 
„gebeutete Zeichen die Ehre davon hatte: fo ſchien 
„biefe Macht ber Freiheit unfhäblih. Der Prie⸗ 
zfker allein hatte das Recht, jemanden in ber Ver: 
„ſammlung ein Stillſchweigen aufpılegen, und man 
„wuͤrde ihm dieſes nicht überlaflen haben, wenn 
„man bäfte ein Himmelszeichen bazu gebrauchen 
„koͤnnen. Der Priefter war nothwendig Edel. Denn 
„wenn er gu einer Mannte, oder zu einer gemeinen 
„Verſammlumg gehört hätte: fo wuͤrde ſich eine dus 
„dere von ihm nichts haben vorfchreiben laſfen. Man 
„muß ihn deßwegen als einen unmittelbaren gehel: 
„figten Nationalbeamten anfehen, ber gleich Kom 
„Adel zwiſchen den Innungen geſtanden, ohne zu 
„einer einzigen insbeſondere zu gehoͤren. Ihr Kir⸗ 
„chenbann war erſchrecklich; aber die Macht der 
„Prieſter ging ebenfalls nur auf die Ausſchliefung 
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„ans ber Gemeinhzeit; uud Leine Nationalverſamm 
ulung vergaß Blut.’ 

„Mas sehr jetzt Regalien nennen, mochte be 
„Beit Gottesrecht ſeyn und zum Unterhalt bei 
„Prieſters dienen. Wenigſtens waren faft alle d| 
„fentlihen Sachen, als Ströme, Salzquellen 
„Wälder und Thaͤler geheiligt, und vermuthlich hatt 
„der Prieſter dem Wilde darin einen Frieden ge 
„wirket. Da die Eiche ein beſonderes Heiligthun 
„hatte: fo mochte das Brandholz gemein, das Bau 
„holz aber gehelliget fen, und der Priefter In gro 
„sen Nationalwäldern bie Mahlart führen. Wenig 
„tens konnte in foldhen, wozu mehrere Manntei 
„sehörten, biefe feinem andern ohne Gefahr anver 
„trauet werden. Er war zugleich der geheiligt 
„Mittler und Schiedsrichter zwiſchen ſtreitigen Ebd 
„sen, wie auch ganzen Mannien und Marten, un 
„hatte das gluͤckliche Recht, die fireitigen Grenze 
„zu heiligen. Da er Überhaupt den Gottesfriede 
„handhabete, fo mochte er auch bie Bruchfälle da 
„von oder das Sühnopfer und Sühnbegelb haben 
„Und foldergeffalt zunte fein Unterhalt auf man 
„cherlei Weife beſtimmt feyn, ohne baß er eine Al 
„lade oder ein Wehrgut befiken mochte.” *) © 
Die alten Deutſchen! 

Man fehe, alles Unweſentllche audgelaffen, fta' 
ihres Namens Iſraeliten: ſtatt Priefterftani 
Leviten: flatt Mannien Stämme: flatt deu 
[her Wälder Klima des Drients: ſtatt eine 
abgetrennten Volks nordifher Wehren ein Volk ar 





*, Möferd Dim Geſch. S. 58. ff. 
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Aegypten erlöster Hirten, bie jept in Aderleute 
und Landwohner verwandelt werben follten; und 
alles, fieht man, liegt tiefer, als man's aus einer 
Nahahmungsmethode eines leeren ägyptifchen Pro- 
vinzialismus nimmt: tiefer In den Sitten bes 
Volks, aus welchen und zu welchen es gebildet, In 
ber Natur nicht ſowohl bes Erdſtrichs, ald der 
Zeit, der Weltperiode, der Stufe von Got⸗ 
tesfhöpfung und Fortbildung: des Ge—⸗ 
ſchlechts — doch davon ein andermal mehr! Ich 
habe jetzt juͤdiſche Priefter eigentlich nicht zu rechtfer- 
tigen und zu erflären, fondern fie vorzuftellen, als 
einen gottgenehmligten, gotterwählten National- 
ftand feines Volks, auf den gewiffermaßen 
alles gebaut und angefäilungen wurde. „Ihr ſollt 
‚mie ein prieftertih Köntgreih und ein 
„beiliges Volk ſeyn!“ war Die Grundlage three 
Gefeßverfaffung und Macht. 

Iſt nun Mofes Gefehverfaffung und Macht kein 
bloßes Trugſpiel; ift die Religion, der fih die Vaͤ⸗ 
ter am Sinai unterwarfen, Feine bloße Konvention 
nah Reichsfuß, kein contra®social menſchlichen 
Beltebeng gewefen; hat über alle dem was Höheres 
— Wunderkraft! Providenz! befondere Fuͤgung zur 
Erziehung des menfhlihen Geſchlechts gemwaltet: 
wohl! fo war auch der Priefterftand (mehr und 
minder will ich hier Fein Wort fagen) da und alfe, 
. amd In ber Verfaflung, ald Stand, Stand 

Gottes — deſſen fih niemand zu fchämen hatte, 
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III. Kircpenderfafung, Prieſterſtand. Hume's 
Prieſter. 


Bon Luthers Zeiten an fing fich befannterma- 
fen die Konkretion des Namens Priefier, evan- 
gelifhe Prediger an, in dem Verftande, de 
wir’s jebt find, und wir haben's allein der. horr⸗ 
ihenden fhönen Leftüre von Frankreich aus zu ver- 
danken, daß man uns und Pfaffen, pretres und . 
moines, und Teufeldbanner und was nicht mehr? 
In einen Sad wirft. Dagegen aber muß man nicht 
ſowohl philoſophiren — „wo, und wozu etwa noch 
„ein Intherifher Pfaffe zu brauchen ſep?“ — Ton= 
dern bloß Hiftorifch feyn. Bei jenem verliert 
man, felbft wenn man überwindet. 


tn 


Kirchenverfaſſung — vielleiht find wir 
bier auf dem Fleck, woher, wie forgfältig wir's ung 
und andern verbergen, der melfte neuere Unfug un⸗ 
ferer Kirche herrühret. — — 

Ohne Zwelfel war's Wurf der Zelt und Charak⸗ 
ter des Reformators, daß dieſer Theil der Kirchen⸗ 
pflege gleich von Anfang auf bie Folgezeiten nicht 
verpflest werden konnte. Luther mwar'ein gemei⸗ 
ner Mönch, und mußte fi fo weit durchwinden als 
er kam. Er brannte von Eifer für das Wort Got: 
tes: das hell und frei und gäng und gäbe zu ma⸗ 
hen, war das Feuer, das er anzünden follte auf 
Erden, und woran er bis an feinen Tod regete. Er 
zerftörte ein Papſtthum, und hatte feinen Blutde 
tropfen In feinem Wefen, ein anderes zu errichten. 
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Sein ganz nnelgennüßfger, lanterer, anfepferuber 
Charakter: das lautre aufopfernde Weſen, das er 
zum Grunde alles Gottesdienſtes, zumal des Pre⸗ 
digtamts, legte, davon er ausging, und darauf uͤber⸗ 
all zuruͤkkam: zudem feine gute Lanbesherr⸗ 
ſchaft, der er ed als das Hoͤchſte verdankte, daß 
fie ihn fo frei wirken Heß, und fich des Wortes Got⸗ 
tes zum Befenntnifle fo edel annahm: bie bamalige 
druͤckende Gefahr und Sorge, bie er Immer mit ihr 
fühlte: und endlich die Unruhen und Schwaͤrme⸗ 
teien, die er fo bald dicht neben feiner Heinen ge- 
retteren Kirche ausbrechen fah, und die fein Herz 
und Seele anders wohln lenkten — mich duͤnkt, alle 
das ft Grund genug, warum Luther, ber nur ein 
Menſch war, nicht jedes nah Jahrhunderten zu be= 
forgende Kümmerniß der Kirche, wozu damals ber 
Grund gelegt ward, nicht gleich voraus wittern 
Tonnte. Er war Dr. Martin Luther, der 
euh Gottes Wort zurichten follte, wie 
er's ſelbſt hundertfach gefagt hat — kein Grenzſchei⸗ 
der, und wie er's nennte, und bie Leute ſonderbar 
onfeh, kein Zurift! Wie fehr er aber übrigens 
auh im Innern und Yeyßern für bie gute 
Sache der Religion, ale folche, geweſen, fieht man 
aus fo vielen und feharfen Stellen feiner Schriften, 
die nlemands fchonten, und wie ex am meiſten ans 
bieb, wo, wie er meinte, man bie melften Schlaͤge 
thun muͤßte, ehe es durchkaͤme. 

Da haben ſich nun hinter ihm die Zelten fo gar 
verändert: mit den veränderten Reglerungsformen, 
Sriebensihlüfen, Sitten, Wiſſenſchaften und Ge⸗ 
werben. aler Welttheile Hat fih auch das fo Super 

U⸗ 
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änbern müflen, was äußere Neligtionsform 
und Kirhenordbnung, Geiſt berfelben hieß. 
Kurz, ba iſt nach Luther noch faft eine größere Me: 
formation entitanden, bie er die Verbeſſerung ber 
Juriſten nennen würde, und bie ung endlich fo weit 
gebracht hat, daß von dem altgothifhen Gebäude, 
das Kirche heißt, daſtehn — welche Iuftige Ueber: 
bleibfei! Sparten und Sparten! und oben überall 
durch der fchöne, blaue philofophiihe Himmel! — 
ber denn unfer aler Dede auch ohne dieß gerflidte, 
abgenußte, verfallne Haus ift! 
| Ich fchreibe hier kein Kirchenrecht, und mag 
mich alfo am wenigften darauf einlaffen, worauf 
denn ein großer Theil bes Dinges als Wiffen- 
{haft gebanet, wie ſchoͤn zufammenhän- 
gend und unwiderfpredhend ed mit fih und 
feinen Sliedern fey. Aus welcher Autorität die 
Kirchenrechte des und des Landes entfprungen, ſich 
fortgearbeitet u. f.w. Was hülfen: die fruchtiofen 
Unterfuchungen darüber, als etwa zur felentififhen 
Hetze einer fhönen Scienz, die kaum etwas zur 
Yenderung beitragen könnte — weil Scienz und 
Grund nur der Schein, und Macht, Belieben, 
anderweltiger Wupen der. ganze, einige wahre 
Grund ift, und da iſt's Immer ein eitler Streit mit 
Wort gegen That kaͤmpfen. Ich fchreibe nur- als 
Prediger, und alfo auch In der Hagenden De: 
muth, die man fchon an dem Stande gewohnt iſt: 
nicht aber-Elage ih für mich, der ich dazu nach 
Ort, Situation und Beftimmung nicht den minde- 
fien Anlaß babe, fonbern für einige andere meiner 
Brüder; wen es nicht trifft, der gehe vorüber! 
Herders Werke 3. Rel. u. Theol. XV. 42 


178 

Und da find wir nun eben anf der ſchoͤnen Hoͤhe, 
fo ſehr dad allgemeine Senſorium und Glement 
der Religionsuͤbung verloren zu haben, daß 
man noch allenfalls am liebſten (ale fprächen wir 
von einem Sultan oder einer Reihe Julkiane) 
von allgemeiner Moral ober bärgerliher und 
polltifher Brauchbarkeit fpriht, wm doc 
nicht ganz zu Schanden zu werben. Da erſcheinen 
wir als halb unnüße tolerirte Religionsleute in 
dem großen herrſchendwirkſamen Staatskoͤr⸗ 
per (der fih um ewige Wohl felner Buͤrger gar 
nicht zu Defümmern Hat!) — als Leute, die zwar 
aus goͤttlichem Rechte Feine Anfprähe auf Exiſtenz, 
Autorität und Freiheiten zu machen, fonbetn diefe 
bloß den Cinraumungen der buͤrgerlichen 
Sefellfihaft zu verbanten haben: doch auch nes 
bemein In ihr noch zu brauden find, als Ge⸗ 
lehrte, Informatoren, Landwirte — warum nicht 
auch als Liftenmacher aller Lebendigen und Todten, 
geheime Finanz: und Poltzeibediente, Bau⸗ und 
Wafferräthe u. dgl.? — — 

Dagegen würde ich nun nicht phllofophiren, wo 
philofophiren nicht Hilft — ung nichts zu⸗, und nichts 
weg-, aber auch nicht und dahin, In den Staat 
hinein phllofophiren laſſen. Iſt unfere Gegen 
. partei, wenn’sd auf Phllofophiren einmal ankommt, 
nicht ungleich ftärter? Wohin hat man denn nicht 
fhon Kirhenreht und Gewalt kirchlicher 
Geſetzgebung md bes oberfien Biſchofs, 
und ded mehr als Sohnes Sottes felbft, al⸗ 
lenfalld auch ganz nene Staatsreltgion zu geben, 
wohin nicht ſchon hinaufphiloſophirt? Und In den 
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Ten ſtimmten wir ein! Aus welchem Brunde, 
mit weiher Berechtigung wir? Bon andern 
rede ich nicht. 

Eintäumungen? welcher Wateritdt? wel⸗ 
der Vortheile und Freiheiten? Und von welcher 
Geſellſchaft? — Wenn nun aber bie Frage wäre, 
wer der bürgeriktien Geſellſchaft ihre Freiheiten 
eingeräumt, bie fie andern einräumt? und fett 
wann ihr und benen von ihr das eingerdumt fey? 
und ob alle Freiheiten und Autoritäten der Prediger 
Enraͤumungen der bürgerlichen Gefellihafe wären, 
um davon Exiſtenz, Guͤltigkelt, Beredtt 
gung, Wahrheit zum erhalten? Und ob dieß Et⸗ 
was vom Soctaltentraft unabhängige, durch ſich ſelbſt 
beftehende, nit gerade Religion, Wort Hot: 
te 8 ſeyn könnte? Und dieß hiftoriſch bewiefen, oder 
wenigftend nach den Grumdverfaffungen hriftit 
cher Laͤuder bafür anerkannt, Prediger alfo die 
Depoſitaͤrs eines Schatzes von Offenbarung wi 
ren, ſelbſt von der bürgerlichen Gefellſchaft dazu be⸗ 
ſtellet, daruͤber zu wachen? — Ueberhaupt kenne ich 
kein goͤttlicheres, von allen Einraͤumungen politiſcher 
Konvenienz untetſchiedeneres Recht als — Wahr: 
heit: was fie ſey, oder was man dafuͤr erkennet! 

Iſt Predigerfiand eine Einrdumung der Geſell⸗ 
fhaft, fo Tann er auch von der Geſellſchaft abge- 
fhafft werben — ımd dieſe Geſellſchaft, wer iſt fie? 

Predigtamt, Sorge für's ewige Leben — tole- 
rirte Anſtalt der Geſellſchaft? — Darum ſleht's 
auch mit allem, was es wirken foll, fo tolerirt aus, _ 
Das ganze herrfchende Betragen gegen die Religion 
— ſchadet dem Prediger nichts; er wird befolber- 
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daß er prebige, nicht daß bie Religion geübt werde. 
Die fchreiendften Aergeruiffe und Sränel — gehen 
den Prediger nichts ans er-predigt und wird befol- 
det. „„Seelforger! Beichtvater! Kirche! Gemeine! 
alte Eindifhe Worte! der gute Kopf ftudire anders, 
er foll auch anders gebraucht werden. Dafuͤr find 
Dummtöpfe die beiten, haben fo viel Gravitaͤt, Au⸗ 
torität! Man laffe fie zum Schreden und Troſte be- 
nen, bie vor bem Schreckvogel fliehen, oder fih um 
den Troftvogel fammeln. Die fih was duͤnken, 
richten nur Hader und Zank an, Finnen in Kams 
merfachen beffer gebrancht werden u. f. w. 

Predigtamt tolerirte Anſtalt — daher fann auch 
wer nicht? die Aufſicht daruͤber verwalten. Dieſer 
Mann verſteht Parade zu kommandiren, oder einen 
Prozeß auf allen Vieren laufen zu laſſen, und ſollte 
Pfaffen zu beſtellen nicht verfichen? Der Kandidat 
war Införmator und — und taufen und Hölle pre= 
digen wird der Stiefelknecht und Schmeichler ja end⸗ 
lich wohl lernen! 

Prebigtamt tolerirte Anftalt — umd daher in⸗ 
tereſſirt's auch fo erfchrediich wenig, was dahin be⸗ 
langt! daß fih Se. Ehrwuͤrden nur fo ftille als mög: 
lich halten, das Ihre, wenn fie was haben, genie= 
Ben, ober, wenn fie nichts haben, mit dem Sade 
durch's Land pontificiren. 

Be of yaur patron's mind, whate'er he says 

Sleep very much; think little, and talk lefs, 

Mind neither good nor bad, nor right nor wrong, 

But eat your pudding, Slave, and hold your tongue!*) 


*) Prior's Merry Andrew. 
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„En Soldat und ein Priefter.” ſagt Hr. 
Hume*): ‚find unter «len Nationen und zu als 
„ten Zeiten verfhiedene Charaktere. Die Lebends 
„net dee Soldaten macht fie großmuͤthig und be⸗ 
„herzt. Durch ihre dftere Veränderung der Geſell⸗ 
„ſchaft erlangen fie eine gute Erziehung und freies 
„Benehmen. ‚Da fie nur gegen Öffentliche und of⸗ 
„fenbare Feinde gebraucht werben, fo werben fie 
„aufrichtig, ehrlich und uneigennuͤtzig. Gefellfchaft 
„and Welt iſt ihre Sphäre. Und wenn's eine Ar: 
„tigkeit gibt, die fih in der Gefellfchaft lernen laͤßt, 
„ſo werben fie gewiß den größten Theil davon ha⸗ 
„ben. Der Charakter der Prieſter iſt in dem 
„mebreften Städten dem Charakter der Soldaten 
„ganz entgegen. Sie müffen nicht, wie bie 
„uͤbrige Welt, Ihren natürlichen Regungen und Em⸗ 
„pfindungen Raum geben; müffen unaufhörlich über 
„Blicke, Worte, Handlungen Wache halten, und 
„am die Ehrfurcht zu unterftüßen, bie ihnen das 
„unwiſſende Bolt bezeuget, müffen fie den Geiſt 
des Aberglaubens durch beftändige Grimaſſen ber 
„Heuchelei befördern. Diefe Vorſtellung zerſtoͤrt 
„bie Aufrichtigkeit und Freimuͤthigkeit ihres Tempe: 
„tamentes, und macht in ihrem Charakter einen 


„unerfehlihen Bruch, wenn von ungefähr einige 


„von ihnen ein Temperament baden’ — Lefen Sie 
weiter, und fragen Sie, wer Konnte fo fchreiben 
as — ein Menfhenfreund des Jahrhunderts, 
Steptifer an Wahrheit, Neltglon und Tugend? Al: 
fo den abſcheulichen abergläubifchen Pfaffen= und 


*) Essay XX. of National Characters, 





Heuchelſtand ab! den offenen, auftichtigen, unei⸗ 
gennuͤtzigen, bildenden und gebildeten Soldatencha⸗ 
ralter an bie Stelle, zur allgemeinern beſſern Bil⸗ 
hung der Welt. Bajonette auf Kanzel und. ehe 

Einer Prleſterſchaft, bie —* ch nicht roͤmiſch 
iſt, ſchreibt Hume ſolchen Charakter ald Stand, 
Profeſſionsgewerbe zu. Vor allem; man muß we⸗ 
nigftens nicht elubiren und feitablehren: „das mag 
fie in England ſeyn; aber in Deutſchland iſt ſie's 
nicht!“ beun der Schall, ber Immer ruht, kann 
hinzuſetzen: „nicht vieleicht etwas anders?“ — 
„wenn, wird ein deutſcher Hume fagen, wenn un- 
fer Unkraut nicht fo hoch, und in fo druͤckenden Schat- 
ten auffbleßen kann: gibt's, an der Erde kriechend, 
nicht mehr, und vieheicht niedriger unedler Un⸗ 
traut?“ — — 

Die Geſchichte eines Menſchen iſt mir bekannt, 
die mich in gewiſſem Betrachte ſehr ruͤhret. Durch 
Jugendeindruͤke und durch Hang des Herzens ſelbſt 
zum Prediger beſtimmt; und ſiehe! eben ba ſich die 
Seele von dunkeln Eindruͤcken aufſchloß, bei ben-er- 
ſten Schritten in die Welt, wo alles ſo tief dringet, 
ftieß fein Weg auf Prleſter Gottes, die Hohnaffen 
bed Teufels waren. — Heucelel, falfhe Andacht, 
Heinfreifige Denfart, allbeſchmeißende Eitelkeit — 
Kartuffen: und Tartuffenhaß mußte alfo Immer, 
wie ſchwarzes Blut, aus feiner tiefen, frühen, much 
nur leicht berührten Wunde quellen! — Wie lange 
es in ihm ftritt, ehe er heitere Ideen von dunkeln 
Eindrüden fondern, häßlihe Larven vom hohen Be: 
ruf ber Perfonen unterfheiden konnte! — er 
fhwebte! er wankte! — Ging bie theologiſche Stop: 
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nelgelehrſamkeit fo emſiger Dusch, je weniger fie ihn 

befriebigte, und las ſich In bie Deutart der Deiften 
fo.tiefer, ie mehr er fie flobe, Der Vaterarm ei⸗ 
nes wahren Priefters Gottes — aber er fand ben 
wicht; er glaubte ihn nicht zu finden, irrte weit um⸗ 
her und — ward ſelbſt Prediger! Auf welch be= 

ſchwerlichem Wege! mehr als einmal hat er mit 
— bazanf gewinkt, wie die Religion ihm nur 
ua eighem Suchen, und zuerſt vom Herzen 
der Kinder, in der Simplickät des Eindrudg, 
den fie da machte, fo anders erfchlenen! wie er, je 
mehr er, das Hes; ber Menſchen Kennen lernte, 
allmaͤlig immer weiter vom Wernünftelwege ablam, 
das Wort Gottes Im ganzen Umfange liebge⸗ 
wann, und endlich feinen Stand, als ben erften 
Der Welt und des Lebens, lieben lernte. 
Der Jugendeindruck indeſſen blieb, und die Wunde 
war jetzt — Narbe! Predigerfigur allein in: 
tereffirte ihn wenig, ud, wie Ich oft. bemerkte, nicht 
zum beiten; ex zog fich Immer, unwillend und wo 
ex nur konnte, Heber zu andern guten Leuten zuruͤck 
und lebte in Wuͤſte. „Welchen Geiſtlichen“, rief er 
einmal, auf meine Vorſtellung darüber, mit Bit 
terleit des Herzens aus, „welchen Geiftlihea haben 
Sie je geſehen, der nur eine natürlihe Menfc.en 
ſprache babe? der nur im ungeftörteften Geſell⸗ 
ſchaftskreiſe zwiſchen Niedertraͤchtigkeit und Stolz, 
bie wahre edle Mitte guter Sitten, geſchweige denn, 
Einfalt, Würde, Goͤttlichkeit, erhabne 
Ruhe feines Standes traͤfe! — Wie fie kriechen, oder 
ſich I ee — und vergebens, daß ihn die Erfah: 
rung, in eblen Ausnahmen, bie und ba ein 
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andres lehrte! Um fo inniger fühlte er diefe, je 
fonderbarer fie ihm erfchienen; in Abſicht aber auf 
den ganzen Stand, zumal der Zeit, bes Landes, 
wollte er nicht gerne denken und fi erklären. Cr 
wuͤnſchte Wweit, arbeitete für fih, genoß oft hei⸗ 
-tere Durhblide unter feiner Wolle — war aber 
übrigens, wie ber einfame Weinftod ber Wuͤſte: er 
hat fih durch's Unkraut binaufgearbeitet, und ſteht 
allein und freut ſich bes milden Strahls ber Herbſt⸗ 
fonne. — Hat niemand, meine Bräber, aus der 
Geſchichte was zu lernen? 

Einft zeigte ich ihm ben Charakter, den Hume 
von der Priefterfchaft geſchildert — aber ich kaun's 
kaum fagen, was für gegenfeltigen Cindrud 
er bei ihm machte, als ich vermuthet hatte. Alle 
das zugegeben, tief er aus, aber wer bat baran 
Schuld? Die Worfhriften unfers Standes find 
edel und gut, das kann kein Hume laͤugnen. Un⸗ 
fere Charaktere, ehe wir in den Stand treten, find 
gemeine Menfchencharaktere, böfe und gut, gut nnd 
böfe. Wir wählen uns nicht feibft, wir Ichleben 
und nicht felbft, als Stand, zwiſchen andere Stände. 
Alfo muß man entweder die fehlechteften, lauter 
Spigbuben dazu wählen, oder es müflen Drachen, 
Kloͤtze, Verführungen ringsum, und im 
Stande ſelbſt legen, daß troß aller Pflichten, die 
das Wefen bes Standes felbft fordert, bie beften 
Charaktere alfo verarten! Wer bat bie num um⸗ 
her gelagert? wer wählt? wer fchlebt den Stand 
anter andere Stände, daß er, das Feuer Gottes, 
zum Hoͤllenzunder werde? — Die Politiker reden 
alſo zuerft gerade gegen fich ſelbſt! 
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Und dann, fuhr er fort, dlfes als wahr gefent, ° 


wollte ich willen, welcher Menſchenfreund ein fol 
Pasquill gegen einen ganzen Stand — Menſchen! 
Brüder! ohne die bitterfien Thraͤnen des Mit: 
leide, ja gar mit Hohnlaͤcheln und Freude ſchreiben 
fünnte, als etwa ber ſchwache, hoͤfliche, politifche 
Hume. Wenn ich das alles, wie er, glaubte und 
fühlte — würde ich kalt frohlodend bei dem haͤßli⸗ 
hen Fratzenbilde, das do Stand ber Menfche 
bett feyn Toll, ftehen bleiben, ofme zu fragen! 
woher? wie alfo geworden? wie ihm zu beifen? 
Und wenn id fände, daß gefagtermaßen alles von 
außen herkommen mäfle, weil von innen doch ges 
tabe zum Gegentheile hoher Beruf liegt: wie 
würde ih mich num anderd an Staat und Obrigkeit 
wenden, ald Hume? Nicht biefe für Geiſtlichen 
warnen! fondern fie recht dagegen aufbringen, 
daß fie das Uebel fehen und beffern. Schafft, 
würde ich fiehen, ihr, bie ihr alles fchafft auf Er⸗ 
ben, ſchafft die Anlaͤſſe, Fallbruͤcken und Gelegen⸗ 
heiten weg, die ſo viel edle Menſchenſeelen in einem 
ganzen von euch angeordneten oder tolerirten Stande 
verderben! hier den unwiſſenden, abergläubigen 
Haufen, den jetzt, wie ihr fagt, ein Pfaffe alſo be⸗ 
trügen muß — bas ganze Medium bes Aber: 
glanbens und Betruges, zumal eure Weiber 
und Kinder, an bie ſich zuletzt alles hängt, ſchafft 
fie weg, lieben Herren, oder — die Priefter, und 
beſſert dagegen durch Zolleditte und Hume’s mo: 
raliſch politifhe Diskurfel Welcher Staat 
wird Mordbrenner nähren? oder welcher Morbbren- 
ner brennen, wenn er nicht kann und barf! „oder 
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ſehet ihr nicht die Verſuche dieſer Geſellſhaft, bie 
als Geſellſchaft immer durch Ehrgeiz, Geiz und Ver⸗ 
folgungsgelſt getrieben ſeyn wird ? Das Temperament 
des Religion iſt ernfihaft nad majeſtaͤtiſch! Keine 
Munterteit, vielweniger ausſchweifendes Vergnügen 
erlaubt! In Religionen, auf fpefulative Srundfi 
gebauet, und wo Öffentliche Reden einen Theil des 
Gottesdienſtes ausmachen, Tann man auch porausſe⸗ 
Ben, daß die Seiſtlichen einen anſehulichen Theil der Ge⸗ 
lehrſamkeit werben beſitzen wollen, ob's gleich gewiß 
it’) — Kum, wenn alle.weilen Regierungen vom 
altklugen Suchen, wie Gäfar vom Wahrſager cave 
ldus! gemarut wärben, dürften fe ſicher, oh eben 
diefer ehle SAfar raifonniren.: 


Would he were fatter! but I fear him not; 

Yet if my name were liable to fear, . 

I do not know the man, I should avoid 

So soon, as the spare Cassius. He reads much, 
He is a great observer: end he leioks 

Qxite through Ihe,dasds of men: He lovas no plays— 
Seldom he smiles, and smiles in such a sort 
As-if he mock’d himself — — 

Such men as he be never at heart’s ease, 
Whilst:theybehold agreaterthanthemselves 
Andtherefore are they very dangerous. — 


Ich glaube, Hr. Hume wuͤrde dem Manne, 
der ſelbſt Prediger iſt, verbunden ſeyn, ihm ein ſo 
ausdrädendes Motto ſeiner Prieſterſchaft im 
einem Dichter feiner Nation, den freilig Hr. Hume 


#) Sumes Worte. 
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ee ayßexordentlich Licht, treufieihig angezeigt zu 


Und nun.von ober mit dem brittifhen Autl⸗ 
theologen kein Wort mehr ! 

Gwift;fagt, ich haſſe alle Stände, aber ben gu⸗ 
ten Peter, Paul, in dem Stande liebe Ih. 
anderer wied fagen: Ich liebe alle Staͤnde, aber ben 
böfen Peter, Paul, in dem Stande halle ih — 
und beide haben Recht. Stanb ift Schranke; 
in den Schranfen Eönnen viel böfe uud gute Kräfte 
wisten; wer. anf die böfen und guten Kräfte ſieht, 
richtet daxnach fein Urthell! wen die Schranten 
gut ober boͤſe in's Auge fallen, urtheilet darnach. 
Ein Weiſer indeß, dente ich, ficht mehr auf In halt 
als Figur; und ein vollommener Weiſer endlich 
auf beides! «Er wird alfo, wie von jedem Ding 
ber Natur, auch von ber Prieſterſchaft nichts Boͤſes 
laͤugnen, nichts Gutes dicht en: weder Schrama 
feu noch Kräfte verfennen: und, mich duͤnkt, 
der aufgeklaͤrte Menfchenfreund wäre nur der! Was 
ſollt's Helfen, daß man feinen Stand bloß dadurch 
vertheidigte, daß man ihn verläugnet, baß 
man Stand und Loſungswort aufgibt! 

„Be find keine Opferbringer für's Bolt!’ unb 
ich wäßte nit, wer’s je ia der Welt zeweſen? die 
Prieſter A. T. wenigſtens nicht! 

„Keine abgeſonderten Mltelsperſonen zwiſchen 
Gott und Menſchen!“ Halbgoͤtter und Halbmen⸗ 
ſchen! Theurgen und Theanthropen ſind wir nicht! 

„Keine geweiheten Beſorger heiliger Gebraͤuche, 
bie nach eigner Willkür vermittelſt eis 
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ner magiſchen Kraft Hell ober Elend 
über andre bringen Lönnten.” Kurz, Teu⸗ 
felsbanner find wir nicht — weiß auch kaum, welcher 
Poͤbel das glaube? 

Aber wenn der Priefter nun alle das und mehr 
als das in chen dem wahrern und beftimmtern Aus⸗ 
dende wire? Kein Dpferbringer für's Doll; aber 
Bringer einer Gabe Gottes an's Volk 
— Lehrer der Offenbarung, Audbreiter bes 
reinſten Mittels der Bildung, und fo fern wirklich 
abgefonderte, auserwählte Mittelsper⸗ 
fon, Bote und Werkzeug Sotted. Kein geweihter 
Beforger heiliger Gebräuche, zumal nicht nad 
eigenſinniger Wiftür (ein Bild, wofür man zittert!) 
aber etwas Edlers, geweihter, das iſt, erwählter 
Beſorger heiliger Geſchaͤfte, des heilisften Ge⸗ 
ſchaͤftes auf Erben — Bildung der Seele 
durch Religion. Als folche erkennen wir weber 
Bürger noh Unterthbanen, fondern Men- 
fhen, Geſchoͤpfe Gottes, Bruͤder Jefm, 
Glieder der Dffenbarung — — 

Wenn ber eine Prediger zu fich felber ſagt: ich 
glaube nicht aus der gemeinen Maffe der Menſchen, 
kraft meiner Ordination, herausgezogen, und über 


- biefelbe erhöhet zu ſeyn, ich rähme mich Feines Um⸗ 


gauges mit Gott, als ben ein jeber meiner 
Suhdrer auch haben kann, wenn er will; Ich 
verlange eine größere Heiligkeit an mie zu be= 
ſitzen und zu zeigen, als deren die gemeilue - 
menfhlihe Natur fähig iſt u. f.w. Und 
ein anderer etwa fprädhe: ich glaube mich allerbinge, 
kraft meiner Drbination, nicht ans ber gemeinen 


‘ 
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Maſſe ber Menfchen berausgezogen, aber felbft von 
ihnen und alfo von Bott erwählet, an fie Gottes 
Wort zu tragen. Alſo nicht dur meine Per⸗ 
fon, die bier im mindeſten nicht in Betracht kommt, 
aber vermöge meines Amts zum Boten 
und Werkzeuge erhöbet, wie's keiner meiner 
Zuhörer, id aber an fie alle es ſeyn kann, barf 
und fol! Ich rähme mich Feines Sauberums 
ganges mit Gott, aber auch Feines mindern 
Umgangs, ald mein Amt fordert, die Religion 
im Lichte und Im Bilde zu zeigen, fo fern fie 
freilich aux eine gemeine, aber nichts als die edel ſi⸗ 
gemeine, die erwähltefte Menfhennarur 
zeigen Tann, an der man eben fehe, baß bie 
Religion nicht bloß meinen Verſtand befchäftige, 
fondern daß eben dieß göttlihe Licht und Kraft 
der Religion Hauptcharakter meines Le⸗ 
bens werde — — ein Prediger, der alſo ſpraͤche — 
wer ſtuͤnde mehr im rechten Gefichtöpuutte? wer 
zebete mehr in feinem Amte? 

Und doc ft das alles nur nod) Individuum: 
individuelle Moral eines Mitglieds iſt noch nicht 
Stand! 

Eden fo wenig verurfachet der eigentliche Zwec 
unferd Amtes eine parteliſche Verbindung derer, die's 
bekleiden, eine Sufammenverfhwörung (wie man 
ihm verwirft) — aber Vereinigung, Verbin 
dung aller Glieder, bie ein Amt beklei— 
ben, zu einer Partei, im Geifte des 
Amts! Einverleibung zu gemeinfhaft- 
licher Lehre, Unterſtuͤtzung, Aufmunte- 
tung, worin es auch ſeyn muͤſſe — Iſt Satan«” 
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nicht mitt ihm ſelbſt eins, damit fein Meich beſtehe? 
Und wir! „Ein Herr! Ein Glaube! Eine Taufe! 
Ein Gott und Vater unſer aller! Ein Leib und Ein 
Geiſt, berufen auf eiwertel Hoffnung unferd Berufs! 
Mit alter Demuth und Sanftitäth — und vertrage 
- einer den andern und ſeyd fleißig zu halten Einigkeit 
im Geiſte durch das Band des Friedens! Und wach⸗ 
ſet in allen Stuͤcken an dem, der das Haupt iſt, Chri⸗ 
ſtus!“ — und der ſich nicht vornehm ſeparitte! 

Laß es ſeyn, daß anderswo der Name Kirche 
mißbraucht werde! Glanben die Lehrer durch alte 
Moͤnchsgeſehe befugt zu ſeyn, Repraͤfentanten 
ber Kiürche zu machen und alſo Vorrechte 
ſich zuzueignen, te ihnen vor Alters der Staut 
eingeräumet: follten fie ſich auch hle und ba an 
Gründen diefer Befugniſſe irren; fie find ſofern 
Nationaibeamte eincd freien, and folchen 
Sliedern zufammengeordneten Voltks: fie 
mögen ober mögen nicht auf Ihre alten Vorrechte 
halten; englifhe Nationalbeamte geben 
uns nichts an. Aber weil wir das nicht find, ‚‚muß 
ein Prediger vergeffen Bürfen, daß er Glied eines 
größern Körpers iſt, der Klerifet heißt,” Ne 
benbedeutung weg, und er ſoll's nte vergef: 
Ten Eönnen! Er iſt da, dem Reihe Gottes mit 
andern nuͤtzlich zu ſeyn! hat allerdings dad gemeln- 
ſchaftliche Intereffe mit feinem geringften Win: 
der, „daß die Dinge geglaubt und geübt werden, 
die fie lehren, arbeiter mit vielen auf efnem 
Grunde der Offenbarung: and mo et an fie grenze 
(ee grenzt aber mehr ober weniger mit alfen!) mit 
allen da Ein Leib! Ein Iutereffe! Clin Esprit de 
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Lorps — Mweit, title Name, - Offenbarung und 
Reich Gottes — in und Bei allem das Haupt 
Shriftas! od 

In den ſchwerſten und wichtigſten Augenblicken 
melnes Berufs will ich mich alfo ſammein, auf- 
richten, troͤſten; nicht mA ich meine Angen nieder⸗ 
ſchlagen, „du gehſt doch fo allein deinen Weg fort! 
lebſt dich und die Deinen nicht fo gar mnatziic 
durch die Welt!” aufſchlagen will ich fie und umher⸗ 
blicken: An welhem großen Relche! anf welchem 
Pane der Haushaltung Gottes auch ich diene Die 
Wuͤrdigſten meiner Zelt, Muſter meines Standes 
— Heine Reſte! — die Wardigen der Bormeli, der 
Dffenbarkmg did zum Haupte hinauf! — Mitarbei⸗ 
ter, Vorarbeiter, Muſter! Me ſollt mich ſtaͤrren, daß 
mein Muth nicht ſinke, mir Wurde meines Standes, 
hohes Stel, Bahn, die gtoße Ernte zeigen, Worin der 
Herr Acheter ausſende! — „hebet enre Augen anf 
Pig fehet, das Feld IR weiß!” Sicheln, wo find 

et ' 


DOhne Anmaßungen und Jefalterelen, 0 Staub, 
koͤnnteſt Bu je werben, was du wareſt und ſeyn fol: 
teſt. Watrlarhiel Stand ber allgemei— 
nen und zarteften Gottesbilbung, all: 
gemelnes Band, Kitt und Unterpfaud 
geheiligter Orbnung und Redlichkeit 
der Welt — mid keine Geiſtlichen, die das miß- 
btauchten, und keine Weltiihen, deren Intereſſe 
etwas anders wäre, und Überall genug Zundet 
und Empfaͤnglichkeit, die reine Gottesflamme ain- 
nehmen und fortzubreiſten — ale Chriften nach 
EChriſtus Bildel — — Jetzt leiden ie unter 
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der Suͤnde unſrer Vor: und Mebenwelt: unfre 
äußere Schale und Hülle iſt fo duͤrre, daß auch 
das für den reifenden Kern gewiß bald Entſchlau⸗ 

bung, Ernte und neue Saat propbezeye! 
Denn darin find wir, ich glaube alle, die Wefen 
und Unwefen, Mittel und Zweck zu unterfcheiden 
faͤhig find, eine, daß ber Priefterfiand als Staub 
nur Stand fey, Schlaube und Hülle, In der ein 
Kern wachfen foll, oder er iſt zu nichts nuͤtze — 
Schlaube und Hülle, die, wenn der Kern gewachſen, 
andy nutzlos iſt, verborret und abfalt. Mic duͤnkt, 
alle Reinigungen, Lduterungen, felbft Unterdrädun- 
gen biefes Standes gehen auf den großen Endzweck 
diefer Reife des Kerns, bamit bie Hülle abfalle, 
und felbft die Fehler und Lafter des Standes, bie 
Hülle felbft, muͤſſen zum Abfallen beitragen. Laffet 
und alfo felbft daher, meine Freunde, daß alles 
-fo dürr iſt, Hoffnung fhöpfen: das Feld iſt weiß,.es 
reift fchon fehr ſtark zue Ernte: die Schlaube iſt 
bald fo Dürr, daß fie fallen muß, deß wird fi 
Frucht und. Nahrung freuen! Nur laflet und auch 
nicht unzeitig felbft die Entichlaubung befördern wol- 
len: weil beim großen Hausvater alles feine Zeit 
hat, und auch badurch ber Kern leiden könnte. Mich 
dünft, der Sauerteig bat noch weit zu freflen und 
zureinigen, zu fäuern und auch zu gähren, und alfo 
mögen immer bie reinen und unrelnen Hände noch 
mifchen und Ineten. Mich dünkt, das Neb Gottes 
muß noch viel ziehen, Faules und Gutes, ehe bie 
Auswahl gefchehen kann; und fo mögen bie Fiſcher⸗ 
Inchte noch immer am Netze keuchen und fliden. 
Jedem anf feiner Stelle Arbeit und Lohn, auch dom, 
er 
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ber im Finſtern ſaͤet: und ich weiß nicht, welcher 
Stand ju unferm Zahrhundert edler im Sinftern 


‚ fen könnte, als — Priefter! 


IV. Propheten 


Darf man noch ihre Namen nennen, ſeit Vol: 
taire feinen Babouk oder fein philoſophiſches Woͤr⸗ 
terbuch geſchrieben und die Brode des Ezechiels und 


andere Sachen mehr noch immer friſch zu backen 


nicht alt wird? 

„Wenn man doch eine Gleichheit fuͤr ſich mit je⸗ 
„nen alten Zeiten ſuchen wollte, ſind unſere Predi⸗ 
„ger gewiſſermaßen das, was unter dem iſraeliti⸗ 
„ſchen Volke die Propheten im niedrigen Ver⸗ 
„ſtande, und in dem Heidenthum die Pphiloſophen 
„waren“ — und Id glaube, was auch bie Prophe⸗ 
ten im hoͤhern Verftande gewefen: alfo auch et⸗ 
was mehr und anderes als — In dem Helden: 
thum die Phllofophen auch waren. 

Propheten waren (wenn wir Gefchichte und 
Schriften zufammennehmen) oft Wunderthäter, 
d. 3, im allgemeinen Verftande Beweiſer der 
göttkihen Macht für feine Religion und _ 
Menfhbenvorfehung: doft Eiferer für die 
Ehre Gottes, Strafer der Laſter an 
Land und Leuten, Warner! Aufmuntes 
ter! Tröfter! unter dem hoͤchſten Siegel goͤtt⸗ 
jihen Namens. Endlich und drittens oft und 
meiftend dazu MWelffager! Und welche Stufen 
der Klarheit ſolche Weiſſagungen nun auch für fie 
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and andre gehabt haben mögen, Angewehete 
vom Geiſt Gottes! Gottesmaͤnner — Id 
weißniht, ob wir das alles fo anfehen follten und 
dürften und müßten, ald den Mann im Monde? 
als Wefen einer andern Welt? 

Beweifer ber. göttliiden Macht für 
feine Religion und Handhaltung! und 
wenn ich elumal zum Werft meiner Wänfhe, zur 
Geſchichte der Haushaltung Gottes auf 
Erden fomme, mit Bewunderung wird ſich's zei⸗ 
gen, auf welher Höhe jedmweder folher Beweiſe 
voll Gottesfraft gefhah. Wie Gott ihn auf die 
Zett, in die Umftände, zu den Sweden 
ausfparte, und das Werkzeug zudem allen fo eigen 
heiligte, daß ich fein Wunder, keinen Propheten, 
fein mehr oder minder Licht, was um ihn lug, gu 
verfeßen, umzudichten, und hinterher zu rihteln 
hätte! daß alles ein großer fortgehender Tem- 
- selgefang, in dem bie Gottheit nur jet und 
ba und alfo die Stimmen angab, würde! — o 
daß ich mich fchon vor der Höhe des Werts fühlte! 

Man hat's einem rechtfchaffnen Manne unfrer 
Zeit fo aͤußerſt verdacht, daß er noch Wunder: und 
Prophetengaben lehre — und Irre Ih nicht, fo habe 
ich nie gefunden, daß er fie in dem ketzeriſchen, an⸗ 
maßenden, zur Schwärmerel aufregenden Tone, ale 
feine Spötter ihm Schuld geben, gelehret hätte: 
vielmehr gerade das Gegenthell alles deſſen! daß es 
nicht an der allvermögenden und fih allezeit und all: 
mittbeffenden Gnade Gottes, fondern an unferer 
zitternden, wegzitternden Hand, an unferm durch⸗ 
löcherten Gefäße, das fie nicht aufzunehmen ver: 
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mag, an unſrer zerriſſenen, tief In Schlamm’ ers 
trunknen Merfchheit liege, die alfo auf jener Got⸗ 
teshöhe auch jenes reine Gotteslicht nicht umſtrah⸗ 
fen koͤnne! Auf jener Gotteshoͤhe, fiehe! kann 
noch Immer Tag Gottes Lächeln! der Genius des 
Aufgangs mir einigen Strahlen an feinen Flügeln 
und Bruderliebe im Antils kann Immer ſtehn und 
dahin winken (mich duͤnkt, die Buͤcher der Schrift 
ſind mehr als der Genius!) und wir uns demunge⸗ 
achtet noch immer ruhig im Moraſte, fern von der 
Hoͤhe, umherwaͤlzen, — mich dänft, das kann ie 
alles ſo leicht nebeneinander geſchehen, und 
iſt fo fehr in der Ordnung: weiter bat auch jener 
nur winfende Genius, fo lang es Sort nicht anders 
will, aud nichts Macht zu thun. 

Und ob und wann Gott ein andres wolle? 
Ob er unferm Zeftalter die Wundergaben am noͤthig⸗ 
ften und unentbehrlich finde? Ob alles, was ringe 
um uns tft, und deffen fi Bott in jedem Zeitalter 
doch als Adler zur Saat bedient bat, am ge- 
fohidteften dazu fey, Wundergaben zu erzeugen, zu 
ndhren, anzuwenden? Ob nah dem, was Men 
fhenbtide Ereigniß und Korderniß der Zeit nennen, 
dieſe oder andre Talente die unentbehrlichften und . 
das glänzende Ziel find, wonach wir zu fireben har 
den? Ob ſich nad einer Gabe Gottes diefer Art ohne 
Verlerung oder Gefahr felbft im mindeften ftteben 
JIaffe, und es auch Hier nicht der Aehnlichkeit der 
Haushaltung gemäß wäre, eben unerbeten zu rufen, 
ungettdumt oder gar wider Willen zu fenden? Ob, 
nach der Analogie gedachter Haushattung, die hierin 
doch allein Grund oder Megel des Schluffes wäre: 
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ob fchon die Zeiten und Umfände da wären, In bie 
der Geiſt der Welffagung auch diefe Kraftermeifun- 
gen gefeßt hat? — Ganz andre Welt von Fragen, 
als wovon jene Spötter träumen! und über die der 
Erftgenannte fih mit folher Helle und Schriftdemuth 
erlläret! Sch wäßte alfo nicht, warum wir wie Bu⸗ 
ben über die würbigfte Sache der Welt als über ein 
Mährchen ſchwatzen wollten oder müßten. 

Doc ich fomme ab von meinem Ziel. Wenn's 
je in unfrer Seit Bewelfe Gottes voll Getft 
and Kraft gäbe: fo daͤuchte den ruhigſten Phi⸗— 
Iofophen doch wohl, daß es wo etwa, auf welche 
heile und freilih dem Jahrhundert gesiemende Art 
es feyn müßte, am liebſten zum Bewelfeder 
Wahrheit der Religion geſchaͤhe. Nicht 
wahr? Und wenn nun auf die angezeigte Art fich 
folhe Beweife der Wahrheit der Meligion erhäben, 
and für unfre Seit fo viel ald Wunder wirken koͤnn⸗ 
ten und möchten. — dad würde doch auch gut ſeyn! 
— Man. fieht, ich bin bei den Propheten unfrer 
Belt, den Demonftiranten unfrer Meligione: 
wahrhett. 

Und nun löfe einer das Näthfel, woher ed komme, 
daß eben diefe Religion in einem Jahrhundert, bas 
fih felbft das philofophifche nenner, und wo 
alles, was aus Philofophie kommt, doch das wir k⸗ 
famfte ſeyn müßte, weil’s fein Medium findet — 
daß eben darin die Religion, hundertfach im Großen 
und Kleinen fo philoſophiſch Demonftrirt und er- 
wiefen — bob am wenigften geglaubt werbe? 
und daß, wer fie etwa nod glaubt, fie am we- 
nigfien aus dieſen Demonſtrationen glaube, 
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biefe Demonftrationen gerade zu der Zeit, ba er am 
innigften glauben will, am liebſten vergeffe? 
— Woher dieß fo brüdende und auffalende Raͤth⸗ 
ſel? — Bil niemand ihm nachſpuͤren? ift feinem 
Knoten nicht ab⸗, der Religlon auf keine andere Art 
aufzuhelfen? oder wollen wir, fo Gott will! ewig 
aufs Oerathewohl demonftriven, bis wir zulebt, 
wie Plato, im Hoͤrſaal ganz allein find, und alle 
Religion und Antireligion von und entfliehen? — 
Es Tann nicht geläugnet werden, daß wir, nnd 
die Engländer unftreitig noch weit mehr, mit dem 
metaphpufifchen Theile der Religlionsbeweiſe gut 
und ich möchte: beinahe fagen übermäßig verfehen 
find. Das einige Boile'ſche Inftitur Hat in bie- 
jem Betracht Sachen un's Licht gebracht, ie ‚00 
fie gut find, kaum zu überiveffen wären, und mid 
duͤnkt immer, bie Sharke, Buttler, Bentley, 
Sampbell, Conpbear, mit einer Heinen Sei⸗ 
tenwenbung, bie Locke, Benfon, Foſter, Bere 
feley, Gerard, und eine Reihe verdienter Ramen 
mehr, haben biefen Handgriff, die Religion zu 
ſaſſen, ich will nicht ſagen cabgenuͤht, aber wenige 
ſtens aͤußerſt genäget. 
DA dis nun aber ‚einzige Handhabe zum Ve⸗ 
weiſe ber. Rellgion waͤre? auch felbft :zum Bewrkſe 
dieſer Art Die kraͤftigſte einzige? Siehe! mit. 
alle dem wuͤrde doch nichts Als bie entferntefte und 
dazu Bältefte metaphyſiſche Moͤglich keit ber Offene 
barung einer: foihen Mellgton ausgemacht — mas 
He win aber Möoglichkeit? Möglichkeit : eines 
GDotteswmerkd.nah:uind und Menfhengrän: 
den? Maͤglichteit eines Gottecwerto ans, u” 
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uͤLer alle Zeiten, alfo gewiſſermaßen das einzige 
Wert Gottes! Zwed una Inhalt aller uͤbri⸗ 
gen — die Möglichkeit deſſen nah dem Geſichts⸗ 
Irelfe eines elenden, Zurzfichtigen, augenblick⸗ 
dauernden Geſchoͤpfs gemeflen, und beftimmt 
unb zur Regel Gottes. angefhlagen? und 
richtete nun noch diek Geſchoͤpf nicht einmal nach al 
len Datis, die Ihm vorlägen! ſchraͤnkte vieimehe, 
Damit es recht wie ein Maulwurf.philofaphire, ſtatt 
feine Seele groß und allweit wie die Schöpfung, 
Haushaltung und Vorfehung Gottes zu weiten, ſich 
nur ja recht auf den Zled eines Staubkorns — des 
Lochs einer Grube, ja gar oft Wolte, Blendwerk, 
Hiengeſpinnſt, kurz Syſtem ein: wie doch bie meiften 
Demonſtranten thun und thun mäfen — Ihe Bruͤ⸗ 
der, Engel und Menfhen! welch ein Beweis? 
weih ein Beweis der Gottesoffenbarung? 
Laͤſterungen oft vielmehr, mo meiſt ein folder 
Wurm, ftatt darein einige Weisheit und Philoſophie 
zu feßen, daß er ſich felbft, und wie unfdgli 
tief unter Gott und in welch Fleinem Raum 
and Zeitpunkt der Schöpfung und Hanshaltung:! 
feine Schranfen fühle und nach dieſem Richt⸗ uud 
Regelmaß etwa alles berechne — mein! wo: ftatt 
alle deß, ber philoſophiſche Maulwarf ſich nicht au⸗ 
ders als In dem Sammlungspuntte bed Ur⸗ 
oder Alllihts Gottes biähet! ja gar daſſelbe nur, 
wie ber Pfan etwa das Sonnenrad feines Schweifs, 
son hinten, als bie leßte Folge feines ſchoͤnen 
Reibed, einer Hypothefe, bie auf. wie ſchoͤnn 
Fuͤßen geht, zur Schan trägt, oft Laͤſternugen bed 

igen, won bem ein Ordante unendlich 
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höher als aller Menfhen Gedanken und 
. feine Wege äber unfre Wege. Mich ſchau⸗ 
dert, und zittert dran zu denken. 
| Möglichkeit und Wirklichkeit — welche 
entfeglihe Kluft! weit von Oft zu Welt, und. von 
Weit zu Oſt! Möglichkeit der Menfhen und 
Wir Fligtelt aus Bott! weiche noch mendlichere! 
weit vom hoͤchſten Himmel zur tiefften Hölle! — 
und endlich einzige Moͤglichkeit der Men- 
fhen, nicht aller (ob der Philoſoph gleich Immer 
fo fpricht), fondern Einiger, Eines Menſchen! 
aus einem runde! einem Geſichtspuntt! 
einer. Srille von Hypothefe, bie Die Koth- 
fhwalbe an den Thron Gottes bauet, und nichts 
minder als alle Wege, Plane und Materialien in 
allen: Zeiten und Welten, wie ein paar gefundne 
Grashalme, darin verflicht — wer ſchaudert nicht 
der phliofophifch metaphufiichen Höhe ? - 
Und endlih wie vorgetragen! wie ent- 
ferat! kalt! auf metaphofiihen Schrauben oder 
Stelzen! ein fhönes, aber flaches und leeres Schate 
tenfpiel abfirafiee Begriffe und Wortel — _ 
Und das fol aligemein wirten? das bie une 
gläubige Welt beichren? Darum fehet ihr auch 
fo herrliche Zolgen, daß keiner mehr fo ein Ding, 
was. Meligionsbeweis heißt, faft anzufehen trauet! 
Wirft's, wenn er auch kein Zreigeift iſt, beinabe 
ungelefen weg, weil er doch immer diefelbe meta⸗ 
phyſiſche Wachsſsnaſe, nur vielleiht mit ber Stiege 
eines newen Mittelſatzes etwa aufgeſtutzt erwarteh! 
Ich mag. ud hier kein Unkreut ausrupfen, im 
Furcht, vielleicht ben Weizen mil su befdbigen: nad 
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iſt's im mindeften mein Swed, einem Beweiſer der 
Religion unfrer Zeit feinen Lorbeerfranz anzutaften, 
wenn er auch nur bad Anſehn einer fhlechten duͤrren 
Tanne hätte. Ohne Zweifel follte fih an meta- 
phyſiſche Beweiſe kein andrer als ein wahrer 
Philoſoph, der fih doch wentgftend in der Sprache 
der Metaphyſik gebt hätte, wagen: ‚und gegen bie 
Voltaire, Bolingbrode, Hume und Mon: 
tesquieu, wenn er au drei theologifhe Hüte 
trüge, kein andrer fchreiben, als ber biefe Herren, 
die einmal in der großen Welt mehr 
als in der Fleinen Doktorſtube gelten, 
wenigſtens beffer als aus, oder wie Trinkus 
Freidenfer- Lexikon kennete, fie etwa dach felbft ge- 
lefen, durchaus ftudirt, dem Modegange nachge⸗ 
ſchlichen wäre, der ſie eben in die große Welt: ge⸗ 
bracht; dem Mobeton nachgeſchlichen wäre, mit dem 
fie gelten, doch etwas auch von ihren Gaben, ih⸗ 
rer Gelftesrichtung, Phllofophte und Wig kennete 
nf. w. Ohne aͤlle bas, meine Herren, befuͤrch⸗ 
ten wir nicht, daß wir ımfre eigne gute Sache zum 
Seſpoͤtte machen, und Indem-wir freilich nichts ale 
bie Titel und Vorreben befagter Schriften kennen, 
wir auc vielleicht nichts als diefe zu kennen und 
nachzuſchreiben, fähig und werth wären? Und 
dazu, duͤnkt mich, hätten doc unfre Negenten die 
Antideiſtenkollegta eben nicht verorbnet. — — 

Kurz, meine Brüder, das Metaphyſiſche 
diefer Art, was, glaub’ ich, zu fagen geweſen, iſt 
geſagt: Die Beſten muͤſſen ſich ſchon wieberhofen, und 
Bonnets fo nene und nengeglaubte Erklaͤrung der 
Wunderwerke, In welchem Ganz, Bilfinger, 
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Yloncquet, Baumgarten fände fie nicht 
Inge? Gegen bie Detften unmittelbar wäre fo 
fauber zu verfahren, als wir dem Wort Gottes Ach⸗ 
tung ſchuldig find, oder lieber zu fchweigen. „Wel⸗ 
her König, fo Ihm fein Nachbar Krieg anbietet, 
ſitzet nicht zuvor und uͤberſchlaͤgt⸗ u. f. w. Und kurs, 
und überhaupt wäre feine andre Handhahe möglich? 
Moͤglich? ich glaube vielmehr, es wäre bie etu⸗ 
zige wahre, wenn fie und nicht gerade abgekehrt 
und das gekreiſelte, ſchwache Schnigwerk ber Phi⸗ 
Iofophle, an dem uns aber bag rechte Gefäß gerabe 
vor der Hand abbricht, und vorſtaͤnde. Es iſt die 
Gattung Erwelfe ber Schrift an ihr ſelbſt; 
mit aller Fülle ihrer Ginfalt, Sufammenhane 
ges und Kraft, ohne Menſchenſatzungen, bloß 
fofern fte ſich ſelbſt zeiget. 
Allem Syſtem, auch dem beſten, liegt Phie 
loſophie drunten und druͤber: Religion mb 
Goͤttlichkeit derſelben wird nur fo immer mit im 
den Kuchen gebacken, damit er doch Auch darnach 
fhmede: hier ift vom -fimpeln Gewaͤchs Gottes, 
dem Baum aus der. Anlage eines Senfkorns durch 
Zeiten, Jahrhunderte nnd Volker, die Rede. Daß 
es gezeigt werde, wie es iſt, aber gang und Mr 
det Kraft! 
Daß Haushaltung Gottes (und nuicht 
Moral Chriſtus oder Epiktets) gezeigt werde, wie 
fie iſt? wie fie auf einander folgte? was durch 
fie ertiärbar und ohne ſie ewig unerklärtich 
bleibt? jede Offeubarung Gottes in all ihrer 
Ein falt, ßeitmaͤßigkeit, Würde, Kraft 
Was durch alles zum Nutzen ber Welt’g& 
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wirt tft, unb da ohne, mie wir's jetzt that- 
mäßig haben, nicht hätte gewirkt werden innen — 
» Plan! o Wunderwert und Kraftdenf- 
mat eines Propheten Gottes! Wenn er ſich 
felbft ganz entfagte, weder einem Syſtem fröhnte, 
noh ein andres tyranniſch überwältigen, unter: 
Hruͤcken oder heimlich vervortheilten wollte: von kei⸗ 
nem Spftem (unfchuldig und’ nicht fo heuchleriſch, 
als es oft mißbraucht wird) etwas wüßte: nicte 
aufbliefe oder börrte und einihrumpftel — Df- 
fensarung Gottes! du allein für dich befte- 
hend! in deiner gefunden Fülle und Kraft wuchs 
und fchönen Nacktheit! ohne Stelzen und Umge⸗ 
hänge, in's Licht, in’s ganze Licht unferer 
geit. gelebt — weile Gotteserfheinung! Statt 
aller Wunder und Zeihen bezog ſich Mahomet im- 
mer auf größte Wunder aller Zeiten, ſeinen Koran ! 
md bot Welt und Hölle Troß, wer ihn fchreiben, 
ser ihn an's Licht bringen könnte? Hier Ift von kei⸗ 
ner Schreibart, Dichtung und Luͤgenbe⸗ 
.senge bie Rede: das ganze Wert Spttes 
durch Zeiten und Voͤlker, wer eg zeigte, in 
al feiner. Würde und Einfalt zeigte — ber 
wäre lein Prophet? Manbdenlchran, was Luther 
für feine Seit und bie Folgezeiten bis auf ung gethan 
hat: und fhandere — und hoffe! 

ueberfe dung und Darſtellung der Bibel, 
wie fie ik: jedes Buch In Zeit, Ort, weſentlichem 
und minder wefentiihem Swede, wäre es freilich 
guerit, auvörderfi, und faft einig! Hub für: ben 
ehrwärbigen Namen Volk, über den Lutber nichts 
Größeres’ Tannte. Moſes, Hiob, Malmen, Prophe⸗ 
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ten — wer euch, ganz sie ihr feyb, für Welt und 
Nachwelt darfellen könnte — weich ein Prieſter! 
weid, ein Prophet Gottes! Beſudelt ſepd Ihr jetzt 
genug! In bie umebelfie, ſorgloſeſte Poͤbelproſe 
verſchwemmt! Seitab verzerret, wie ein Schuifnabe 
fih das am ſchlechteſten Griechen: und Roͤmerftri⸗ 
benten nicht erfühnen fellte! Wo iſt — ein Kraft: 
mann: — ein weiter einfältiger, auch ungelehrter 
Luther, ein Lather von Kopf und Herz und Bruſt 
und Schreibart, der euch barftelle ! der. each reihe! — 

Einfältiger, ungelehrter Luther! wie dir dad 
Wort Gottes thener war! und der Name Volk 
bie zu Herzen ging! und du aug eigner Ue⸗ 
berzeugung und Empfindung für und aus dem 
Worte Gottes gedrungen, redeteſt, ſchriebeſt, über: 
festeft, und wo bu nicht wußte, noch gluͤcklich und 
herzlich ſtammleteſt und alfo nur alfo wurbefl, Bote 
Gottes an's Volfl WMeberbringer und 
Dolmetfher bes. Worts für Welt und Nach⸗ 
weit! Prophet! Ya Prophet, noch immer einiger, 
—— Prophet mit deinem freis und frohen 
Muthe! 

Je mehr wir alſo die Vibel darſtellen, deſto 
mehr wird und Luft und Muth zu eignen Schriftſtel⸗ 
lereien über fie vergehen. Sie geltend machen, fo 
viel man kann, buch Wort und That, Lehre 
und DBeifptel: aber alsbaun ſchweige und ver⸗ 
Ihwinde! daß Gottes Wort wahr fey unb 
seltel und aller Menſchen Wort nicht s! — 
Nie kann ach da ohne tiefes Niederſchlagen al meines 
geringſten Autorfiolges die Bücher eben deſſelben 
Mannes auſſqiage⸗, wo fh. ſeine (pätfte Vorrede 
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alfo anfängt: „Gerne haͤtte ich's gefehen, daß meine 
„Bücher allefammt wären babinten blieben, und 
„untergangen. Und ift unter andern Urſachen eine, 
„daß mir grauet für dem Erempel; denn ich wohl 
„ſehe, was Nußes In der Kirche gerchafft iſt, da 


- „man hat außer und neben der befligen Schrift an= 


„gefangen viel Bücher und große Bibliotheken zw 
„ſammein: fonderlih ohne Unterſchied allerlei Vaͤ⸗ 
„ter, Konchia und Lehren anfzuraffen: damit nicht 
„allein die edle Zeit und Studiren fu 
 nder heiligen Schrift verfäumt, fondern 
„auch die reine Erkennutniß göttlihes Worte 
„verloren iſt, bis die Bibel unter der Bank im 
„Staube vergelfen worden. - 

„Und wiewohl es nuͤtzlich und noͤthig iſt, daß 
„etlicher Vaͤter Schrift blieben find, als Zeugen und 
„Hiſtorien: fo denke ich doch — est modus in re- 
bus! und 'fey nicht Schade, daß vieler Vaͤter und 
„KNoncillen Buͤcher durch Gottes Gnade find 
„untergangen: denn wo ſie alle haͤtten ſollen 
dleiben, ſollte wohl niemand mehr ein⸗ und aus⸗ 
„gehen können fuͤr den Büchern, und wuͤrden's doch 
„nicht beſſer gemacht haben, denn man's‘ in der 
helligen Schrift findet. 

„Auch iſt das unfre Meinung geweßt, da wir 
‘die Bibel ſelbſt zu verbeutichen anfingen , es ſollt 
„des Schreibend weniger und des Stu- 
pirens und Leſens ig der Schrift mehr 
„werben. Denn auch alles andere Schreiben, in 
und zu der Schrift, wie Johannes zu Chaiſto, weiten 
„„ſoll, wie er ſpricht; ih muß abnehmen, bie 
fer muß zunehmen, damit ein jegticher ſelbſt 


— 
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„möchte aus der Quelle trinken, wie alle Vaͤter, 
„fo etwas guts haben wollen machen, haben thun 
„wäflen. Denn fo gut werden's weder Koncilie, 
, Bäter, noch wir machen, wenn's auch auf's hoͤheſt 
„und befte gerathen kann, als bie heilige Schrift, 
„das iR Sott felbft gemacht hat, ob wir wohl auch 
„den heiligen Geift, Glauben, göttlihe Rede und 
„Wert haben müffen, fo wir foßen fellg werden, 
„als die wir muͤſſen bie Propheten und 
„Apoſtel Iaffen auf dem Pult figen, und 
„wit bienieben zu ihren Füßen hören, 
„was fie fagen und nicht fagen: und 
„nicht fagen, was fie hören mäffen.” 
So ſahe fih Luther gegen die Schrift an, und 
fo jeder, der Gottes Wort fühle. Der unfchäßs 
bare Edelſtein werde in den feinften Goldring gefaßt, 
der möglich ift, aber gefaßt mit aller Stärke, 
Subrung und Treue. "Sie leuchtet vonihrem 
und niht von unferm Lichte, an dem wir und 
als duͤrre, todte Körper wärmen: wollen wir aber 
gar vor fie treten, verfchatten wir fie gewiß — den 
Gelehrten, denen fie num fo leicht verfchattet Ifl, 
aber auh dem Volk, ber Heerde Sotted, dem 
Keiner fie verfchatten wird, der Chrfurht Got: 
tes Fühler! Wann kommſt du, Mann ohne Eis 
gendänfel und mit Selfenbruft, zweiter Luther? auch 
alle Mittel beiner Zeit und Vorzeit gebraucht zu has 
ben, und Bote Gottes zu feyu an die Weit! 
Bon feinem Eritiihen Spiel: und Raͤthſelwerk, wo 
eine Handvoll Wind eignen Anſehens und Goldes zu 
erhaſchen wäre — von einer Stimme Gottes zur 
Bildung, Aufllärung und Befellgung des Menfcher 
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geſchlechts (und was könnte alfo wärmer behandelt 
werben!) tft hier die Rede. Das wire Prophe⸗ 
senwert! Beweis bed: Gefiſtes und der 
Kraft! 


V. Prediger — Tugendlehrer. 


Eiferer um Gottesfurcht und Res 
Higlon, Strafer der Sünden und Laſter 
des Volkes, mit Drohung deſſen, was darauf 
erfolgen müßte, Anmunterer mit allen beileften 
Gemaͤhlden der Tugend und Nationalgluͤckſeligkelt 
— das waren jene Yropheten, und — find un⸗ 
fere Prediger nicht! Die Zeiten, da Lafter zu ſtra⸗ 
fen und der Tugend fo machtvoll aufzubelfen war, 
find ja nicht mehr! Viel Gutes und Schönes hört 
und liest man davon, wie fie ald Tugendlehrer 
auch in einem fehr wohlpolichrten Staate.noc brauch» 
bar feyen: wie viel Gutes fi durch fie noch immer 
und fo im menſchlichen Geſchlecht, ohne daB man’ 
recht weiß, erhalte u. del. Aber von dem, was 
Prediger denn recht ald Boten Gottes, der 
Religion und Tugend, thun ſollen? nicht bloß fo 
Tetdlich, unter den Flügeln des Staates auch tite 
kriechend, thun mögen? was fie nun eben zu un- 
ferer Zeit und zu feiner andern thun follen, 
amd inſonderheit alsdann, wenn ihr Zugendvot: 
trag und Unterricht nichts verfängt, und fo gut iſt, 
als ob er nicht da wäre? wo. benn nun bie Waurzein 
ſolches allunterdrädenden, Luft wegſchnappenden 
,Uebels Hegen mögen? und wie fih ein Prediger nun 
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über und gegen fie wirkiih und treulich zu Bes 
tragen? wie, wo er nicht ausrotten könne, er fi 
zu betragen habe, am zu hemmen, zu unters 
druͤcken? wie mit andern gemeinfhaftlih? — wie 
weniz oder nichts hört und Test man hievon? — 
Iſt doch bei alle dent noch Immer fo viel Gutes in 
der Welt! wird doch noch immer manches Gute dur 
die Tugendprebigten gewirlet! Der Prediger lehre 
une bürgerlich unfchädtich fort, fuche auch an Ge⸗ 
Iehrfamtelt den Amtmann zu überfehen u. f. w. La 
.predication assez bonne, wie's der gute Abbe 
S. Pierre, ber viel Gutes gefagt hat, auch fagt, 
und damit gut! — — 

Iſt denn über Wefen bed Predigtamtes nichts 
mehr und anderes und befferes zu fprechen ; als von 
Beziehung der Religion anf den Staat, von andern 
Nebenuusen des Amtes, und von Klagen gegen 
Dogmatik, Geſangbuch, Katechismus und Liturgie? 
— (worüber ich mit Predigern eben zuletzt alfo 
fprechen würde.) Wenn das zur Befdrberung des 
Nutzens im Predigtamt, und zuvdrderft und 
alfo gefagt werden müßte, fo weiß ich nicht mehr, 
was Predigtamt iſt. Laßt uns daſſelbe geiſt⸗ 
liche Amtmannsſtelle oder ich weiß nicht wie nen⸗ 
nen, nur durchaus wird das Wort Gottes als—⸗ 
dann nicht dazu Kodex. Ich weiß, daß ich dieß 
ganz ruhig ſchreibe, ohne Ruͤckſicht auf Perſon oder 
Buch, ſondern allein auf Amt und Sache. 

Der Prediger ſoll Tugend lehren. Wie? 
wenn die Tugendlehre nun nichts gilt! Wenn er 
nimmer die geringſte Wirkung davon fiehet! offen⸗ 
bar, wenn er fih nicht ſelbſt ſuͤß trägen wi, feher 
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geſchlechts (und was könnte alſo wärmer behandelt 
werden!) iſt Hier die Rede: Das wire Prophe⸗ 
tenwer!! Beweis des Geiſtes und ber 
Kraft! 


V. Prediger — Tugendlehrer. 


Eiferer um Gottesfurcht und Res 
Higion, Strafer der Sänden und Laftex 
Des Volkes, mit Drohung deſſen, was darauf 
erfolgen müßte, Anmunterer mit allen helleſten 
Gemaͤhlden der Tugend und Nationalglüdfeltgleit 
— das. waren jene Propheten, und — find un⸗ 
fere Prediger nicht! Die Selten, ba Lafter zu firas 
fen und der Tugend fo machtvoll aufzuhelfen war, 
find ja nicht mehr! Viel Gutes und Schönes hört 
und liest man davon, wie fie ald Tugenblehrer 
auch in einem fehr wohlpolickrten Staate noch brauch» 
bar feyen: wie viel Gutes fi durch fie noch Immer 
und fo im menſchlichen Geſchlecht, ohue daß man's 
teht weiß, erhalte u. dgl. Aber von dem, was 
Prediger denn recht ald Boten Gottes, der 
Religion und Tugend, thun ſollen? nicht bloß fo 
Teidiich, unter den Flügeln des Staates. auch mite 
friechend, thun mögen? was fie nun eben zu un- 
ferer Zeit und zu keiner andern thun follen, 
und inſonderheit alsdann, wenn ihr Zugendvor: 
trag und Unterricht nichts verfängt, und fo auf iſt, 
ald ob er nicht da wäre? wo. denn nun die Wurzeln 
folches allunterbrädenden, Luft wegfihneppenden 
Hebels Hegen mögen? und wie fih ein Prediger nun 
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über und gegen fie wirklich und treulich zu bes 
tragen? wie, wo er nicht ausrotten könne, er fi 
zu betragen babe, am zu hemmen, zu untere 
dräden? wie mit andern gemeinfhaftiih? — wie 
wenig oder nichts hört nnd Test man hlevon? — 
Iſt doch bei alle dem noch immer fo viel Gutes in 
der Welt! wird doch noch Immer manches Gute durch 
bie Tugendpredigten gewirlet! Der Prediger Ichre 
nur bürgerlich unfchadiich fort, fuche auch. an Se⸗ 
fehrfamteit den Amtmann zu überfeben u. f. iv. La 
-predication assez bonne, wie's der gute Abbe 
S. Pierre, der viel Gutes geſagt hat, auch fagt, 
und damit gut — — 

‘ft denn über Wefen des Prebigtamtes nichts 
mehr und anderes und befferes zu fprechen ; ale von 
Beziehung der Religion auf den Staat, von andern 
Nebennutzen des Amtes, und von Klagen gegen 
Dogmatik, Gefangbuh, Katechismus und Liturgie? 
— (moräber ich mit Predigern eben zulest alfo 
ſprechen würde.) Wenn das zur Beförderung des 
Nupens Im Yredfgtamt, und zu voͤrderſt und 
alfo gefagt werden müßte, fo weiß ich nicht mehr, 
was Predigtamt tft. Laßt und daſſelbe geiſt⸗ 
liche Amtmannsſtelle oder ih weiß nicht wie nen⸗ 
nen, nur durchaus wird das Wort Gottes als⸗ 
dann nicht dazu Koder. Ich weiß, daß ich dieß 
ganz ruhig ſchreibe, ohne Ruͤckſicht auf Perſon oder 
Buch, ſondern allein auf Amt und Sache. “ 

Der Prediger ſoll Tugend lehren. Wie? 
wenn die Tugendlehre nun nichts gilt! Wenn er 
nimmer die geringſte Wirkung davon fiehet! offen⸗ 
bar, wenn er fi nicht ſelbſt ſuͤß trägen will, fehen 
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muß, felbit dad Befuchen der Predigt ift nur Ge⸗ 
wohnheit! Viſite Gottes an einem Tag Inder Woche, 
oder gar noch Argeres! Er fieht herrfchendeLafter, 
bie felbft feiner Tugendlehre, noch unendlich mehr 
dem Geiſt feiner Religion (bei mir eine weit weitere 

ahe, als jene!) obflegen, ihm offenbar wider: 
fprehen, fein ganzes Predigtamt aufheben u. f. w. 
Sieht vielleicht gar, daß In dem, was man oft 
Band des Staats nennet (ed aber wahrlich 
sicht iſt!), Ableitungsſtricke vom Chriftenthum, und 
in dem, was man Elemiente, Luft, Principium der 
and der Regierungsform neunet, ein fihtbar, jet 
gewiß nicht mehr unfichtbares Gift fchleihe, bag 
allen Lebensobem der Religion verpeftet und weg⸗ 
frißt — mas fol nun da der Prediger thun, um 
Nuken feined Amtes zu fördern? oder nur viel: 
mehr, fich noch von einiger Nutzbarkeit Rechnung 
gu geben? 

Soll er fih da in's Blinde tröften, wie man eg 
den gemeinen Predigertroft nennen könnte: „du fäeft 
bei Nacht, in's Finſtere — aber das gehet doch 
„auf!“ Wenn er offenbar doch auch fiehet, er fe 
nicht bloß im Finftern (dran wäre nichts gelegen: 
ein Chor, ber das feinſte Saatlorn der Welt, Wort 
Gottes, mit feinen Ohren will wachfen hören! ), fon: 
dern er fde auf Waffer, Sand, Dornen, den 
Weg, und für alle Spötter und Raubvögel des 
Himmels! Sol er ſich da allein wohlbehaglich troͤ⸗ 
ſten, daß doch noch etwas einen guten Boben 
finden Fönne, und wie er's Gott zutraut, finden 
werde. Cr dürfe nur fo ruhlg die Tugend fort: 
lehren, fey doch vielleicht ſeit Tiberius zeiten en 

eit, 
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Belt, wo nicht beffer, doch auch nicht ſchlimmer 
geworben u. f. w. 

Und wenn er fih nun damit niht beruhigte? 
Wenn ihn Wort Gottes, die Mufter der Pro 
pheten und Apoftel (wage ich's, die Männer als 
Morbitder zu nennen?) Chriſtus felbit, ganz wozu 
anders drängen? daß er fich damit nicht berupigte? 
Daß er, wenn das einzige Wirkung bed Predigt: 
amts ſeyn fol, nichts in felnem Leben mehr als bie _ 
"Stunde ber Wahl beklagte! daß er (laflet'S uns 
nur gerade aus fagen!) den Prediger fodann für 
nichts anders als einen tolerirten Pfaffen und Mens 
fchendiener, geiſtlichen Akademiker, Philoſophen, 
und wie wir die Titel hoͤflich umſchreiben wollen, 
aber wohl, wenn ihn immer Sinn und Gewiſſen nicht 
truͤgt, unmoͤglich fuͤr Nachfolger der Muſter halten 
koͤnnte. Ich rede nicht von unreiner, unweiſer 
Nachfolge: iſt ihnen aber gar nicht nachzufolgen, ſo 
— laßt uns nicht mit dem Worte ſpielen, ſo geht 
uns das Wort Gottes in dem Elemente nichts an. 
So laſſet ung irgend einen Moraliſten wählen, Tu⸗ 
gend nach ihm zu predigen; und da wuͤßte ich denn 
freilich nicht, warum das die Bibel (womit man 
ſo viel Muͤhe hat, ſie erſt in vernuͤnftiges Licht zu 
ſehen, und wo denn doch noch oben und unten der 
Duft von Czechlels Broden blefbt!) warum das bie 
Bibel feyn muͤſſe? Epikter! Marc Aurel! Stüde 
von Sokrates! ober wenn wir mehr in unfter Zeit 
Dieiben wollen, Pensses der Marc Aurele und 
Voltaire Epiftete unter Zeit — bie wären doch 
zu einem zelt maͤßigern Sinne gewählter! und 
fodann gewiß alles wie einfoͤrmiger, fchöner, politif“ 

Berders Werke z Rel. u. Theol. XV, 14 


o ‚210 _ 


erwieſener, und für den armen Prediger troftreiher 
als jetzt. Noch nüslicher, wenn ihm auch Exekution 
zur Beförderung feiner politifch nuͤtzlichen Moral ge= 


geben würde, 


Da find denn nun, wie's jeht if, unfre Predig⸗ 
ten ſo laue Ausfuͤhrungen Eines Hauptſatzes, allweit 
wie die ganze Welt geworben! Deflamatiouen, 
bie als Kunftgattung, Ich weiß nicht wie tief, 
kaͤmen, wenn fie nicht auch die liebe Kanzel ſchuͤtzte. 
Kann man fih etwas Müßigeres und Schülerhaftes 
res denken, ald ewige Traftationen ewig dunkler, 
daͤmmernder oder ſchwimmender Begriffe! in eine 
Lieblingewendung, die Gemeinort heißt, Immer 
neu und, nou umbergegoffen, und mit dem weiten 
Predigermantel jedes Staubkorn wahrer Lehre ver- 
ſchleiert! Triviale, Eraftlofe, tanfendfach wieder⸗ 
holte Dinge, und doc wagt man fie mit Demofthe- 
nes und Cicero, und wahrhaftig zu ihrem Vor⸗ 
theil zu vergleihen. Heilige Redner! Demoſthenes 
und Cicero hatten Zweck! ſinnlich innig ge: 
senwärtigen Zwed! der ihnen zugeflanden 
wurde! auf den fie Iosredeten, ‚fo dicht hinaureden 
mußten, daß fie ihn ergriffen — oder ed wäre. 
befier gewefen, fie bätten ber Zeit gefhlafen. Und 
was ergreift ihr? wen oder was wollt ihr er: 
greifen? Eben den müßigen leeren Dämmernden 
Ton, das im ewigen Locus communis fih fern 
haltende Geſchwaͤtz, nennet man ja Andacht, 
Anftand, die wahre Predigtform, auf bie 
man das andächtige Schlummern, Dämmern, Träu: 
men — das ja Nichterregen der Leidenfchaften, die 
- matte MWeisheitsbrähe, die Immer alles ſagt und 
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nichts ſagt, hineingegoffen und hineingelenkt hat, 
daß es Stempel geworden! 


Wenn ich da den Vortrag der Propheten 
im nneſten u und Groͤßeſten, den Hlmmel oflug ge 
fnjas: 

Wenn er wie ber Abter zur Lore jeht fteigt, 
Jetzt Hiaunter zu der Ceder Wipfel fi ſenkt! 
and bie Tranerpredigt Jeremias, ganz In Thraͤ⸗ 
nen und Landedelend verfaflet, und dad Ausmahlen 
Ezechiels, und wie weiter ihre Perfonendenfart 
fi unterſcheide — wenn ich fie im allgemeinen pro- 
phetifhen Gefihtspuntte. erfaſſe: wie national 
alles! zeitmäßig! individmell! Lafer und 
Fehler gerade in's Auge angegriffen! Nichts weni⸗ 
ger als Ausfuͤhrungen allgemeiner Troͤſter; 
aber dagegen wie ſcharf! wie treffend! wie 
befimmt! Von vielem wiffen wir nicht die un⸗ 
terliegenden Fälle, die aber Immer durchſchimmern: 
nach Fahttaufenden, und fu dem Europe (himmern 
fie nach durd. Das Wort in ihrem, Munde iſt 
Geuer! iſt wie ein „Hoammet, der Felſen zer⸗ 

ſchlaͤgt!“ 

Und was ſind Dagegen bie Modepredigten unſe⸗ 
rer Zeit! — Jeder leere Kopf kann fie nacha h⸗ 
men! jeder ruhige muͤßige Leib ſie nahdaͤmmern! 
Ohne Leidenſchafthaohne Juhalt! ohne Feuer! ein⸗ 
foͤrmig wie bie Tonnen! uͤberall gleich gut, d. i. 
gleich mäßig und förderkich: zu halten — das find 
heillge Meiſterſtuͤke Heiliger Neben! Freilich Se: 


falas, Chriftus, Propheten und Apoftel, ſelbſt noch - 


Luther und alle guten Männer, bie eine Kirche ur 
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Gemeine hatten, fo Ihre war: die ale nicht fol 
aber die Leute waren auch Leine Redner! hatten 
aur Immer von Einer, gegenwärtigen, brin= 
genden Situation Mund und Herz vol! waren 
eine hohlen Weisheitdtöpfe für alle Welt. Wir 
aber find geiftiihe Redner! Prediger! Tu—⸗ 
gendblehrer! von Ihrer Nachfolge In Geiſt unb 
Wort und wie es fey, ein für allemal entbunden ! 
lehren allgemeine Tugend von unfern Kanzeln, tm 
jeder eine ganze Moral, und nach einen andern 
angenommenen Lieblingsſatz eine ganze Dogma⸗ 
tik! damit, wie es heißt, ein Unglaͤnbiger, Heide, 
Jude oder Türke, Im Fall er nur eine Chriſtenpre⸗ 
digt hörte, Togleih daraus den Weg zum Himmel 
- gerad und glatt in ſich Hätte m. f. w. 

„Seelforger — Belchtvater !’ der fih etwa um 
bie Seligkeit anderer fümmere! wer lacht nicht uͤber 
bie abgelebte Troftformel? Und welch eine wohlpoll⸗ 
cirte, zumal artige menfchlihe Geſellſchaft wird fie 
noch etwa In: einem Wurzelfäferhen dulden? Der 
Prediger, der In einer Wortanfplelung auf ein Fand: 
kundiges Sränelfaftum, das fi auch keine Obrig⸗ 
keit zu befirafen Mühe nahme, und wo er ihr alfo 
nicht in's Amt fällt, deutete — Pasquillant und 
fein Prediger! Der Beichtvater, der mic in einer 
Veichtermahnung auf die loͤblichſte Welfe an einen 
Zug meines Charakters erinnerte — Pasquiuant 
und nicht mehr Beichtvater! Ihm wird darum fein 
Geld in's Haus geſchickt, daß er ſchweige! ber mi 
endlich gar im Haufe mit einen Wort ober Winke 
ftörte — aber dazu find unfere Seelforger zu 
artige Geſellſchafter, die wohl wiſſen, was auch gu⸗ 
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ter Ton R- und fo bleibt die Sache überhaupt 
auf bein ruhigen Pfade, der immer ia der befte tft. 
Auen 


Und fo noch nur ein Wort an dich, Bote Got⸗ 
te 8, zur. wahren Woblfehrt deiner Brüber! Wenn 
ed kein abgelommenes Wort ift, daß jeder feine 
Seligteit mit Furt und Zittern ſchaffe, und es 
fein Wort des Woͤrterbuchs iſt, aufzuſchlagen 
ober. ausjzumerzen, Wächter beiner Bräber! 
Und alle Zengen der. Schrift deine Mufter! und 
das noch die einige Art tt, wie innige Kraft des 
Wortes Sottes erhalten wird — kein weltlihes' Ge⸗ 
feg wird bein Gewiſſen ud beine Empfine 
dung ‚Habern, dein Amt. als mehr ald Tugenb> 
Lehrer zu führen,: nicht vor Menfchen, ſondern 
vor Spott! und keine Kaſuiſtit und Paſtoraltheo⸗ 
logie es dir beſtimmen duͤrfen, wie bu ohne wah⸗ 
ren Anſtoß bärgerfiher, Staates und Sitten⸗ 
Bezichungen. Sekten ſucheſt und findet, Laſtorn eute 
gegenreheit und intgegenhaubelft, ihre Wurzel, fo. 
weis beine Hand reicht, nicht wegzuſchleben, 
fondern: /wegzurotten trachteſt! Alles unvoll⸗ 
kommen frellich und Im Kampfe! Deiner Zelt ers 
llegend unb unterliegend — welcher guten Seele 
giug s anders? Auch ber. Fruchtbaum In ber Wuͤſte 
tt iadeß nicht: unſonſt, und um fs erquickender⸗ 
wein ihn ein Verirrtet findet, dor das nun wohl 
eben hier am wonizften zu ſtuden meinte. Arzt 
md Hirt für die Desnen, Im: elgentlichſten 
Verſtande — und ſo du was mehr thun willſt oder 
kannſt, Beſſerer ber Welt! Muh Jeſajas 
fol ein unvelllommener pragmatiſch polit 
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(der Schriftſteller feiner Sett geisefen. 
feyn, wie unfere Schriftftelfer fagen.. : 
VI. Predigttheorie. Philoſophiſche Predigten. 
Ewangeliſche Prediger find eben fo-we- 
nig den Äfraelitifhen Propheten, als ben heib- 
niſchen Philoſophen zu vergleihen, und nicht 
in dem Verflande, mie letztere, Lehrer ber 
Weisheit und Engend;:- J 
Propheten waren Beweiſer der Sottheit für 

Religion und Menfcennorfehung, Eiferer mm bie 
Ehre Gottes, Anfmunterer, Troͤſter, Angewehete 
des Geiſtes — am allerwenigſten Unterrichter 
auf dem Wege der Religion, als Religion... .. 

: Und follten bie. Mrediger ſeyn, was gewiſſerma⸗ 
fen im Heidenthum bie Philbſopher waren, ſo, fage 
ich, ſind fie es auf. die Welfe, da fies And, meiſtens 
ſ⸗ ſchlecht, als es kein heideiſcher Philoſoph war. 

Was iſt Philoumpbie:- iu Predigt? was 
. eine Predigt als -Phtlofophhe, als vollſtün⸗ 
dige Lehre der Weisheit und Tugend? 

-- Die Demofihene-und Giceronen wuͤrden fih, wie 
ich glaube, über unfere Predigten, ald Redegat⸗ 
tung. vlel, fehr ‚viel fagen, was an einen andern 
Drt:gehärt: wenigſtens iſt die Vergleichung mit ih⸗ 
ven faſt von allen Seiten hinkend. Auf Vorbilder 
in der Bibel kaun man auch nicht rechnen. Rede⸗ 
gattung alſo, Form, Einrichtung, als ſol⸗ 
de, iſt ohne Vorbild. Auch, duͤrfte ich ſagen, noch 
ohne Vorbild der erften Kirche. Wan ſehe die Ho⸗ 
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mitten ber Vaͤter, und die auch unter und fo bekanu⸗ 
ten Predigten des Chryſoſtomus und. Macarius an 
— man wird noch kanm Typus unferer Predigt ſe⸗ 
ben. Und ich weiß nicht, ob ich, gegen Chrofoftos 
mus 3. E. betradtet, an Einfalt, Würde, Leben, 
Rundung, und eigentiiher, meift Kaſualanwendung 
Fortgang oder Rüdgang fehe. Die ganze chriſtliche 
Gemeine war damals noch gegenwaͤrtiger, naͤher 
den Siun und Herzen, abgeſondert und eingeſchraͤuk⸗ 
ter: alſo auch die Reden an ſie umfaſſender, treffen⸗ 
der, und, darf ich hinzuſetzen, srifliger, als 
fie jest find, 

Es mußte erft durch eine Reihe Moͤnchs jahrhun⸗ 
derte hindurchgehen, ehe ſo ein Ding werden konnte, 
was man jetzt chriſtliche Predigt nennt, und was ſich 
zuerſt in jedem Lande ſonderbar nattonatifirte. Die 
franzoͤſiſchen Hofprediger und Directeurs de 
conscience, bie Boſſuet, Maffilon und Bour⸗ 
dalone; bie englifhen Praͤhaten und Philoſo⸗ 
phen, Tillotſon, Sherlok, Foſter u. f. w. muß⸗ 
ten ſich auf ſonderbare Art miſchen, um den Natio⸗ 
nalgeſchmack hervorzubringen, den wir uns als Na⸗ 
tionalſchmuck anrechnen. Gattung vorausgeſetzt, 
miſchen ſich in einigen unſerer geiſtlichen Redner 
Vorzuͤge — doch von dem allen iſt hier nicht die 
Frage: ſondern von Gattung als Form zum In⸗ 
halte, zur pPhiloſophie uͤber Weisheit 
und Tugend. 

Und da, was fol abgehanhelt werden? mit 
wem? wie? wozu? Die Fragen geben, für Phi⸗ 
loſophle, fonberbare Squierlateiten von allen Sei⸗ 
ten..... 
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— Ich bin nicht willens, einzeln beruͤhmte Stä- 
- de zu kritiſiren. - Sie find vieleiht vollkommen in 
ihrer Art. Ich table nicht, ſondern bewundere. 
Bewundere den allgemeinen Geiſt, den Griff 
und Abgriff afler Materie, die Ordnung, 
Einfalt, leihte Bildung, ewige Einför 
migkeit, bie güldne Mittelmaͤßigkeit, bie 
bei unferen Predigten durchweg herrſcht. Zwo ge: 
lefen, und man hat alle gelefen, und auch die Form 
ta dunkler Ahnung, wie alles da hinein zu gießen, 
und eine Menge fo verfchlebener Zuhörer fo oft und 
fo lange damit zu.amufiren, d. h. zu.erbauen. 
Ich bewundere das ſchoͤne, runde, ringsum abge: 
griffene, fich überall aͤhnliche Ding, das fick fo Leicht 
durch alle Hände, In jeden Schoeß und Buſen fpielt 
— und alles, nur kaum alte Philoſophie der Wels: 
beit und Tugend ſeyn mag! Die fogenannte Pre: 
dDigttheorte, bie darauf eingerichtet. ift, mit ih⸗ 
rem Nichterregen der Leidenſchaft, mit ihrem Nicht: 
erregen Helfer Ideen, mit ihrem andaͤchtigen Schmune 
ge zu erbauen und zu laͤhmen — die. wichtige 
Kunſt tft auch eine Erfindung unferer Seit! 
Akteurs follen Prediger und koͤnnen's nie 
ſeyn, oder fie find das fchlechtefte, laͤcherlichſte Ding 
unter der Sonne. Ploͤtzliche Thathaudlungen und 
Entichläffe, wie Demeofthenes and: Cicero, Finnen 
fe nicht erregen, weil fie'd nicht füllen; und ſol⸗ 
len's nicht, weit fies nicht Eönnen, und wo fies 
koͤnnen, follen fies, and wo ſie ſollen, koͤn⸗ 
‚nen fies. Philippe ſind nicht vor umfern Mauern, 
daß wir ſogleich thorhinaus reunen ſollen in bün⸗ 
dem Feuer, das iſt wahr: und wer hat je darauf 
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gearbeitet? Miſſethaͤter, augenblids zu verbammen 
und Iodzufpreben, find nicht — wer hat ie au 
Darauf gerebet? — Aber gefeßt, fo etwas waͤre nun 
noch jeßt zu erreden — Lehrer! fo mußt da's, 
uud mußt's koͤnnen, oder du redeſt ſchlecht. Wäre 
eine Shriftenpflicht, weiche es auch ſey, gleich zu 
thun, und du hätte fie anfhaulih zu machen, 
gleich daranf zw dringen — ſchwach, wenn du es 
nicht thäteft, „mit welcher Theorie bu dich auch ent= 
ſchuldigen wollteſt! Wehe. dem, ber fi immer im 
der Prebigt auf fein ganzes Leben 'beifert unb 
faͤngt fih nie gleich zu beffern an! handelt immer 
ſehr veiflich im Allgemeinen, ohne je fm Be 
fonbern zu handeln, wenn eben noch die mei⸗ 
fien Beweggruͤnde ba find; ich nehme an feinem 
Handel keinen Theil. 

Und fo auch nicht an der Prebigt, bie den Hans 
dei ſchlichte! Immer. reiflich uud wohlühbere 
est anfd ganze Leben — und ja nicht feus 
zig und eifrig in biefem erſten Umſtande 
bes Lebens — ich begreife nichts! Stets anf bie 
Pflicht, oder vielmehr mit Einem Wort auf tauſend 
Pflichten binausgefehen — "und alfo niht hinaus 
gefehen: binausgebämmert!: Duntel ſchwach 
etwas davon gefühlt! alfo dunkel ſchwach berath⸗ 
ſchlagt — künftigen Sonntag wieder berathfchlagt 
— daß immer nichts wird. Aber „der Grund der 
Seele bœteibt bach fo weich“ — und nachſummend 
Das Summen mag ich kaum erregen, anhoͤren ober 
hören oder dulben! Freilich Demoſthenes und Cice⸗ 
zo ſummeten nicht alſo: fie klaͤrten auf, flo 
überzeugten, gaben Exntfohläffe, ge” 
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nicht bloß auf bie Viertelftunde: deun Demoſthenes 
war nicht Trommelfchläger vorm Heer im Moment 
des Angriffs: war Nathichläger, ‘wie zehn mit ihm 
und zehn ihm entgegen: aber Prediger war er 
freilich nicht. Er wußte was er fprah! wohin 
esging! und wozul und wodurd! — — — 
Der allgemeine Widerwille gegen Predigten iſt 
befannt, und man hat eine weite Länderel eröffnet, 
ihn zu erklären und zu placiren; „das natürliche 
Verderben der Menfchen! Haß gegen die Religion“ 
u. dal. ohne fcharf zu unterfuhen, ob nicht bie 
Gefaͤße, In denen Meligion erfcheint, auch dazu bei⸗ 
- teagen mögen? Nun-glaube ich, daß Fein gefunber 
Menſch unangenehmer bemwirthet werden kann, als 
daß ihm was und immer was. und doc immer 
nicht s — ein feierlicher Dunft gegeben werde, ber 
weder beſtimmt anufflärt noch beſſert. Aerger fürs 
wahr als. ob's nichts wäre,. wenn's une immer 
Schall if, der auf der Oberfläche unſers Ohres hin⸗ 
wegipielet — man kennet den unangenehmen, widri⸗ 
gen, topfbetaͤubenden Zuftand: und wenn's eben mur 
ſoich ein Schall iſt, der alfo auf ber Oberfläche der 
Serie fpielet, die dußerfien Wellen bewegt, und 
- immer den Grund aufwühlt ober bie Tiefen er: 
ſchuͤttert! Wer, der Luft hat, eine Wahrheit ganz 
aufgeklaͤrt, bis auf Abgrund und Tiefen ergrändet, 
zu lefen, liest Predigt? Wer, der:wahre, tiefe, 
ſtarke Situationen des Herzeus und der Seele, 
Pflichten, Charaktere, Labyrinthe im 
Lande ber Weisheit und Tugend aufgelärt. und 
geebnet lefen will, Liest Predigt? — Wenn nichts 
Die Ideen Kar aufhellet, nichts das Her; beſtimmt 
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wirkſam angreift: in bem unbeftimmten betäuben 
ben: Mittelfhwanten — wer kann aushalten? 

- Was für Traktationen in ben melften feter: 
lichen Werten biefer Art! was für Uniholungen! 
was für Beweiſe! — fie find laͤngſt zum Spruͤchwort 
geworden, bie Kanzelbeweife und Kanzeltroftgrände. 
und Kanzelpertoden, und ich wollte faſt, daB ſie's 
noch mehr würden, Was für Zeihnungen dei 
menſchlichen Herzens! was für Situationen 
und Charatterel ih wollte, daß auch fie, wen 
Das beflerte, zum allgemeinen befhämenden Sprüde 
worte wuͤrden! 

Das wird mun nachgeahmt! das gefallt! weis: 
her undenkende Träumer kann fi Damit nicht unters 
Balten! es wirb Ihm nicht fhwer, er bat, wenn er 
alles gelefen ober gehört, doch auch nichts geleſen 
ober gehört, und war fo andähtig! „Der Mann 
meint's fo gut! es tönt ihm noch fo etwas Erbaulis. 
ches, Dunkles nad in ber Seele” — gute erbau⸗ 
liche Predigt! wer Eönnte fie nicht nachhaͤlten 
man barf fo wenig dazu willen! in bie weite Form 
paßt fo alles und tönt! tönt beinahe mechaniſch her⸗ 
‚vor, wenn bie Glocke unr angeftoßen ift durch vor: 
hergehende Lefung.. Und fo bedarf ja der Kandidat 
nichts, was ihm Mühe macht — weder Blibelerklaͤ⸗ 
rung! noch recht helle Beweiſe! noch tief treffende 
Pfeile der Erregung! noch heihwerlihe einzelne 
Kenntniß des menſchlichen Herzens und ſeiner Zu⸗ 
hoͤrer! hat ein trenes Mecept gegen das alles — 
Ton ber Prebist! der muß — nun nicht fo gar gm 
heil erleuchten, noch fo gar zu tief rühren — nur 
daͤmmern! 


AUnterſuche man nun einmal, wie viel von die⸗ 
fem Daͤmmern wirklich auf weit ſchlechterm Grunde 
beruhet, als je bas unnuͤtze Mahlen nnd Af⸗ 
fetterregen (bad auch ich haſſe) beruhen Baum, 
Ser ſieht man doch wenigftend ben wirkſamen, nur 
unzeitigen, swedverfehlenden, ungelegeuen Chores: 
aber dort, wenn von der Dimmerung To viel auf 
dem heiligen Gange, Wortumfange, langſamen Pe⸗ 
rtodenguß, felerliher Wortform u. dei. beruhet, 
was-hört man ba?- — mwahrlih fo doch kein 
heidniſcher Philoſoph und Redner! Wollte er anf: 
Hären und beweifen, fo Härte er auf, fo bewies er: 
und wir haben Im Alterthume ganz fo hellaufklaͤ⸗ 
rende und beweifende Reden. Woflte er Gemaͤther 
bewegen, ſo that ers: aber auf beftimmte 
Zwecke! in hellen ober dringenden Situationen! wo 
- ex ebenfalld bas befte verfuchte. Aber fo eine hei⸗ 
Use, müßige halbe Stunde fhaffen! . freilich, das 
wollte und Tonnte kein heibnifcher philoſoph md 
Redner! — 

ft das das Gerchäft der verordueten zebrer der 
Weisheit und Tugend — iſt's dad und nichts au⸗ 
ders als das, ſo En es beffer ſeyn, fo it's, wie 

Lehrer der —*— und Tugend! warum ſteigt 
thr nicht, um euch zu rechtfertigen und enern Zweck 
zu. erreichen, von den Kanzeln, die ſo unbehütfitche 
Lehrſtuͤhle find, nieder? werft das feterliche Vehi⸗ 
kulum, das doch einmal nicht nach dem Geſchmacke 
ber Zeit iſt, lieber ganz weg? Predigt nicht, ſondern 
lehret! Wozu dieſe gothiſchen Gebäude mit Altar 
etcetera, wie Kirche geftaltet? bloß eine wuͤſte vers 
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worrene enge gu fallen, über beuen fih eine heile 
Dunftwolle zufammenzteht, fchwebt, und auf Eins 
zeine nur in Ealten Waffertropfen ntederfiieher? 
Steiget herab! theilt bie Menschen, wie's Philofe⸗ 
phen, zumal politiſche Philofopden, gemacht haben, 
in Klaffen, Kurien und Centarien, amd 
lehret fe nun beffimmte Weisheit und Tugend; 
was jedem bient, allein bient, Erdftig, bes 
ſtimmt dient, und werdet alſo was Ihr ſeyn wollt! 
Lehrer ber Weisheit und Tugend! — Wenn 
aber die Tugend: und Weisheitsichte denn num 
nicht gilt? wenn fie nichts Hilft und man and 
nicht abfieht, wie fie heifen faun?... Die Stimme 
hat wenig Aether, wo. ie ertimet! Die Weisheit 
und Tugend fein Medium, In bem fie wirket! Ent⸗ 
gegen ftehen fhlimme Gewohnheiten, herrſchende 
Seuchen, Vorurtheile und Lafter, die Mode bes 
Jahrhunderts oder gar Bande des Staates find! 
In's Waller gefäst, und fih damit denn geträftet, 
„on ſaͤeſt doch; es ift Doch noch manches Bute in 
der Welt!’ oder den Mantel auf beide Schultern, 
Vorurtheilen gefröhnt, philoſophirt, und uͤbrigens, 
sinere vadere mundum, sieut vadit! 
Mellgton, wahre Religion muß zuruͤck⸗ 
kehren, oder ein Prediger bleibt das unbeſtimmteſte, 
mäßigfte Mittelbing anf Erden, Wie kann fie aber 
zuruͤcktommen, wenn's nicht Prediger, die eben mehe 
ſeyn wollen, ald wöchentliche verordnete Phikofophen, 
mit allen Kräften fchaffen und förbern? Lehrer ber 
Rellgton !: wahre Diener ded Worts Gottes! mas 
habt ihe In unferm Jahrhunderte zu thun? Die 
Ernte iſt groß! der Arbeiter leider fo 
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— wenig Bittet den Herın der. Ernte, 
daß er Arbeiter ansfende, die mehr find 
ald Lehrer der Weisheit und Tugend: und noch 
mehr, helfet feibſt! 

Wie ihr helfen koͤnnt, ſehet, dazu iſt auch dieſes 
Buch geſchrieben — o daß es. wirkte! Gang des 
Predigtamts — Beruf und Vorbilder haͤlt 


es euch vor: Immer mit Verhalt auf eure-Situatien 


und unfre Zeiten — o daß es wirkte! Die melfte, 
ja alle Kraft und Nahrung war nicht aus dem 

Geiſt der Seit, aus Phllofophle und dergleichen, 
fondern aus Bibel! Jene graßen. Veranftaltuns 
gen Gottes — jene-Mufter der Schriftftelter, 
Beleuner und- Propheten, Bas herrlicfte 
Erempel Jeſu und der Apoftel feibft — o Bruder, 
welch ein Bilderſaal großer, wedender, Eraftnoller 
Rehre! 

Um fie zu ſchmecken, muß man Dffenbarung 
Gottes in der Biber glauben; fie im Gange 
des ganzem Menichengefchlechtd auch glauben, und - 

..alfo natürlich immer und überall auf den großen 
Mittelpuntt zurädlommen, um den fi alles 
dreht und füget — Jeſus Chriſtus! den Eckſtein und 
Erben! den größten Boten, Lehrer, Menſch 
des Vorbildes, aber auch feiner Perſon nach 

Ecdſtein derSeligkeit, auf den wir alles fügen ſelen, 
wus jene Welt bewahren wird. 

Was haben wir zu thun, meint Bruͤder — am 
kön zu erfennen? Durch ihn zu erkennen Gott, 
und in biefer Erlenntniß zu genießen ewiges Leben! 
Was haben wir zu thun, um ihn andere erkennen 
zu lehren? in unferer, Zeit! und zu ſeyn wie er — 
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jest in der Det! — Mein Buch flammelt nur vers 
worrene Syiben, aber die Bibel und ein ganzes 
Herz zeigt mebr ald mein Bud). 

Ich Hage nicht, denm was hilft Hagen? und 
Hagen wird zu Spott. Sch will nicht fireiten ober 
urtheilen, weder über Perfonen, noch über Bücher, 
worauf hier gar nichts anfommt. Ich rede aber 
von einer Sade, von einem großen und 
aub meinem Amte: hierüber kann ich alfo mit 
Freiheit, Gewiſſen und Ueberzeugung 
reden, wie ich's anfehe und fühle. Ja ich glanbe, 
daß ich's muß. ' 

Aus Einem Buche find die Vorwärfe nicht alle 
genommen: der Lefer huͤte fi vor Mißdentung dar⸗ 
über, vergeffe überhaupt „Buch und Bücher, und 
denke: das ift gegen Sinn der Seit, Geiſt 
Des Jahrhunderts gefhrieben! Iſt nun bieß 
allgemeine Gefpenft, Geiſt des Jahrhunderts, nicht 
Das unfere — Gottlob! Der Lefer danke, gehe vor⸗ 
über und tröfte fi damit, der Verfaſſer habe es 
für fi und für wenige Menfhen fonderbarer 
Denkart geſchrieben, denen er es denn auch nad 
dem beften- Schlage feines und ihres Herzens 
zueiguet, 


Vil. Lehrer der Offenbarung: 
So hoch der Hlmmel über der Erde,’ fo hoch find des Herrn Ges 
danken Über Gedanten der Menſchen. — .. 

. Jeſ. 55, 9 
Gott offenbarte ſich dem Menſchengeſchlechte zu 
maucher Zeit und auf mancherlei Weiſe; fo viel ich 
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aber fehe, waren feine Dffenbarungen nicht immet 
und fahr nie moralifhe Diskurfe, Vortraͤ⸗ 
ge, Predigten, bie Palicht oder Thema auf der 
Madelſpitze mit fich fuͤhrten. Samenkoͤrner mas 
ren's, die auf mancherlei Welfe verhuͤllt und geſaͤet, 
vlel in ſich hlelten, was erſt ein Zeitverlauf und oft 
eis lauger Zeitlauf entwickeln ſollte: aus dem 
Verfolge entwidelnder Zeiten beſteht die 
Bibel - 
Wie fih nun Immer Moraltften und Akroamati⸗ 
Ger befchweren mögen, daß Sott fein Wort alfo und 
niht In Dogmaperioden, oder Satonifhen 
Diftihen geoffendart: ber: Prediger, das ift, 
Kehrer des göttlihen Wortes, laͤßt's, wie 
es ift, freut fih deffen und braucht's, wozu es ges 
geben iſt, fo vollſtaͤndig als er kann! dadurch 
allein wirb er Prediger des Wortd Gottes, 
göttliher Dffenbarung 
Bei Kindern wähst aller Unterriht aus Er: 
fahrung und Geſchichte: jene Öffnet Aug nad 
Sinn, biefe Ohr und Gedanken: der Religion ed: 
unterricht the alſo beides. Was ein Kind 
faßt, iſt nur Thatſache, lernt's alfo im Leben 
deu guten Gott in der Natur und in jeder Le⸗ 
bensbeziehung, die fih für fein zarted Alter 
Öffnet, fühlen und fhmeden, wird Gottesfurcht 
son Kind an fein Eden, wie Tugend bie Orb: 
mung feiner Geſundheit und Freude; was nun bie 
Stimme der Eltern, mit Goͤttlichkeit des Anſe⸗ 
hens fat, binzu thun kann, ift allein Geſchichte. 
Sort hat das Menſchengeſchlecht Im Großen wirk⸗ 
LU fo entwiceit, wie ſich die Kräfte eines einzel⸗ 
. nen 
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nen Kindes entwideln. Glauben und Gehor⸗ 
fam,-Liebe und Hoffnung find (obwohl nicht 
in unfrer philoſophiſchen Erziehung) die erften Tu⸗ 
genden, die in ihm geweckt werben mäflen, und 
bie lebenslang alles führen und tragen: das Wun⸗ 
derbare und Feierliche ber Erzählung gibt 
dem Gemaͤhlde eben fo viel Lit, helle Farbe 
and gleihfam heroiſch Rieſenhaftes, als es 
haben muß, das Ange der Kinder zu wecken. — 
Kurz, Geſchichte der Religion, fo unbewie⸗ 
fen, grob und fimpel fie fchelne, trotz aller phi- 
loſophiſchen Katehismusprobleme für 
Unmuͤndige, wirb fieibnen bad erfte, liebfte, ein⸗ 
ige Btldungsbuch bleiben, ans. dem fi nach⸗ 
ber im Leben wie viel entwickelt! Ausge- 
tiffene Wortblumen, Moraltränze, und Wahrheits⸗ 
buͤndel verfhmäht die einfältigere, ganze, leben⸗ 
dere Kindheit! 

Wie In den Wiſſenſchaften Geſchichte der 
Natur, fo alſo hier Geſchichte der Religton 
des Kindes erſte Bibel — Glaubenslehre, Ka: 
ſuiſtit, theologiſche Moral, alles! — Wer ein 
Kind bloß für das Jahr erziehen, das ift, wie 
unfre Kinderlehrer fagen, ſich zu ibm herab: 
laffen, .oder wer's gar auf einmal gu fich erhe— 
ben, das iſt, eine ganze — ihm philoſophiſch 
einpreiſen will, der thue es — ich nicht mit. 
Ein Mittel, feine Seele auf's tlefſte zu naͤhren, 


und auf ewig; nur allmälig, aber mit allen - 


‚Kräften fie zu erweitern: die Einbildung fängt 

an fich aufzuhellen, das Urtheil, noch gefchloffene 

geruchvolle Knoſpe, hervorzubrechen: Neigungen 
Serderd Werke 3. Rel. u. Theol. XV. 15 
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sehn, wie Sproffen aus dem Samenkorn ber zarten 
Pflanze allmaͤlig ansetnanber: bie Heine Menſchheit 
‚eutwidelt ſich an Kräften, wie im Werhälte ber 
Slieder, — und fiehel fo das große Vehi—⸗ 
kulum der Bildung, Geſchichte der Re 
ligion. Rum fonbern ſich in Ihm Züge und Grup⸗ 
sen: Meden, Begriffe, allgemeine Wahrheiten ſtei⸗ 
gen von felbft in die Höhe, und da es auf ein bloßes 
Exempelbuch füßliher Tugendvorbilder nicht ange: 
fehen war, ſondern auf ganze Entwidelung 
der Menfhenträfte burh Dffenbarung 
Gottes — wie leicht und kraͤftevoll wächst ber 
fchöne Körper mit Gliebern und Jahren! Nun wird 
allmaͤlig ſimple Dogmatil, Moral mn. f. aber 
die Dogmatik ben moralifchen Lehrfaͤtzen etwa auf 
ben Schweif gehänget, ober jene aus der ganzen 
Gecſchichte nur erpreffet — ans einem lebenden 
. Samentorme der Chatfahe, der Geſchichte, 
das ganze ſchoͤne Gewaͤchs Gottes! fein Boden iſt 
Dffenbarnng! Teiln inniger Saft und Kraft Ift 
— Glaube! 

In diefem Wachsthume geht ein Prediger mit 
feiner Gemeine fort. Jede Pflicht und Lehre noch 
Immer and dem heiligen Boden erwarten! Im Ver⸗ 

. halte der großen Offenbarung, bie höher iſt, ale 
Menfchenvernunft, ober als das aufgezählte Kunſt⸗ 
wert augenblicklicher Beweggründe und Pflichten. 
Er ftärkt ben ganzen Menſthen: ſowohl die finn- 
lichen, nur glaubenden, auf Aurforttdt 
beruhenden, dunklen, aber ſo lebhaften 
und wirtfamen Kräfte, auf bie alles im 
Leben ankommt; als das Eleine deutliche 


- ‘ 
. | 


. 227 F 
Faſſungsvermogen, das natuͤrlich nur in ſehr 
milden bedachtſamen Situationen wirken 
Jana, Wort Gottes naͤhrt and erweitert, trägt 
und fldrlt die ganze Seele. Glaube, Hoffnung 
und Liebe find chen fo wohl Kräfte, und edle, 

wirkende Sräfte, als dad Kunſtwerk, klare Vers 
nunft. Nicht ſehn und doch glauben, 
doch wirken mäffen, gehört eben fo wohl zum 
Looſe bes Menfchen in diefem Leben, und zwar zum 
ſchweren Theile ſeines Looſes, als wirken zu 
wollen, wo und wie weit man ſieht, mit 
GSott, ſich felbft, und allem Gewuͤrme der Erde 
sur moralifiren. Der Menfch wächst aus einer 
finntihen Kindheit anf, ans ber er ben Samen 
all feiner Kräfte hernimmt — feine Bildung 
werbe diefem Kortgange- Ähnlich! Er bleibt aber auch 
fein Leben lang Kind einer hoͤhern Macht: 
was er in, an nnd um fich erfennet, iſt Immer bas 
Unendlihwenigere gegen bad, was vor, um 
und hinter ihm im dunkeln Spiegel ſchwimmt 
— es tft alfo nur Trug oder Kurzſichtigleit, diefen 
Umfang nicht erfennen, ahnen zu wollen, nur auf 
dem einen heilen Punkte ber Nadelfpike zu 
verharren, und — Ihn ale das Ganze unfere 
Syftems von Wiffen und Thun zu preifen. 
Ich bin nur, wo ich jetzt bin, auf einem fihtbar ge: 
wordenen, eingefchloflenen, verbämmerten Punkte. 
Bor und Hinter midy her geht eine große Kette, 
in die alle meine Kräfte ftreben; Ich müßte ungemein 
gelähmt fepn, wenn ich nicht zu beiden Seiten. 
hin blicke und mich hin bilde, wo Gott mir Aus- 
fiht gewährt: Religton in eigentlichfter Beder⸗ 
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2 tung, nach Inhalt, Zweck und Vortrag, * ber 
einige Schas für-alle Kräfte der Menſch⸗ 
‚heit! in jedem Umfange, jeder Entwid: 
Iung, und für ihre ganze Eriften; hinaus. 
Mich duͤnkt, die Kennen bie menſchliche Seele 
unteht, die fie in Einer Kraft ausſchlleßend 
ſtimmen und treiben wollen! Wie wenig im Leben, 
was Immer aus deutlich erfannuten Beweg⸗ 
gründen, als philoſophiſche Pflicht gethan 
- wird? oder was, wenn's fo, eins gegen hundert, 
erkannt wird, als dann noch lebhaft wirke? Die 
Seele, kennt fie einmal Ihren Körper? hat fie von 
feinen Springfedern, fofern fie Neigungen, fofern 
fie Triebe der Handlung werden, im mindeften 
Kunde? Hat fie zumal in dem Augenblid dapon 
Kunde, da fie handelt, und foll fie nach philoſophi⸗ 
fher Moral nicht eher handeln, als bis fie davon 
Kunde habe? Geht nicht alles bei uns aus Sinufid- 
Felt, anf Siunlichkeit zuruͤckk? bauen taufendfad 
mehr auf Glauben, ald auf aufgeflärte Re 
gungen, Bewegungsgrüände und wie der 
Kram weiter laute. — Ich weiß nichte, was fo 
allgemein anf den Menfhen und auf den großen, 
ftarten, wirkenden, nicht in Philoſophie und An- 
daͤchtelei kraͤnkelnden Theil der Menfchen wirke, als 
Religion in ganzer Bedeutung Welcher 
Prediger wird nicht gefunden haben, daß er mit 
bloßer Moral aus löblichen, deutlich erkannten Be⸗ 
wegungsgründen bei einer Gattung von Menſchen 
. eben fo wenig ausrichte, als bei der andern mit bloß 
harter, drädender Autorität! Daß ein ewiges 
Philoſophiren -über das xuAoy zayasoy ber Cu⸗ 
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send oft fliegende Spinnegewebe ſey, fein und 
ſchoͤn, aber nicht braͤuchlich — nicht die Kräfte der 
Seele bewegend, bie bei dem großen, ehrwuͤrdigen 
Haufen Volk erregt werben mäffen, wenn etivas 
wirten fol. Dieß Volk, noch nicht gu Ralſonne⸗ 
ment gebildet, glaubt und handelt: nimm ihm 
den Glauben, bein ewig Nalfonnement Kann nichts 
erfeßen nud hat geſchwaͤcht, bat verdorben! 
Aber gib Kindern und Menſchen Ein Wort Got⸗ 
tes, ſtark geglaubt, anfhauend erlannt, uns 
mittelbar im Vorbilde aufs Herz, zur That fires 
bend: es thut! — Der elende Menſchenſchauplatz, 
ſich feine Pflicht zu ergrübeln, wird Schauplatz 
neuer Esiftenz, Thaͤtigkeit, Religion 
Sottes!: 

Wer nun, der's unternimmt, ben ganzen wel: 
ten Kreis, die Tiefen und Höhen aller 
menihlihen Seelen anszumeflen, wohin? wozu? 
und wie fie allein, am ſtaͤrkſten und dauern d⸗ 
fie n dazu gebracht werden können und follen?. Wer, 
der nicht- bie ſonderbarſten Vorfaͤlle erlebt Hätte, 
woran oft Ruhe uud Pflicht dieſes und fait jedes 
eblen, zarten Herzens hange, wenn man nur jedem 
fo tief kaͤme! Nennt's Aberglanben! Dichter euch 
philoſophiſch utopiſche Götter, die oben im ſeligen 
Aether unwirkfamer Spekulation leben und doch hans 
deln — im Worte Gottes finde ich fie nicht, und im 
keiner menfchlihen Seele habe ich fie bisher gefun⸗ 
den! weiß alfo, ald Prediger, zu meiner Beruhl⸗ 
gung, Feine andre Auskunft, ale Wort Gottes, 
mit allem Umfange von Stärke und Füße, 
glaubend zu geben, wie's ift. Imgroßen Bange 
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der Offenbarung. Dahin und daraus fehe ich 
alte Kräfte ſtreben! Reich Gottes iſt Senf: 
korn, Perle, Ned — was kann bad Netz nicht 
umfangen! die Perle nicht kaufen! das Sameukorn 
nicht fruchten, das Ich denn alles mit meiner Moral a 
priori fo wenig zu beſtimmen wage, ald Gras wach- 
fen, den Sauerteig fäuren zu hören. Als wenn 
ein Menſch Samen auf's Land wirft, und 
ſchlaͤft und ſtehet auf und geht weg: ber 
Same waͤchſet, daß und. wie er's nicht 
weiß — denn Gott gibt Gedeihen feinem: 
Samen, ohne daß es der Zergliederer und Sa— 
- mentröbler im minbeften begreift. Wort Got⸗ 
tee und. Kraft Gottes, durch bie es wirtt: 
der Siemann ſaͤet. 


VL Ghaubenslehre. 


Evangelii miniatros — hos esse custodes librorum 
-Propheticorum et Apostolicorum et vero- 
zum dogmatum ecclesiae voluit. OQuare di- 
ligentiam et hdem in re omnium maxima Deo, Ec- 
clesiae et posteritati praesiemus, veritatem 
inquiramus, amemus, tueamur, et ad posteros incor- 
ruptam transmittamus ? 

Phil. Melanchthon. Loc. th. 


Ich bin mir bewußt, daß ich nicht gern bie Staus. 
bensſache zur Streitfahe machen wilk: (allerbings 
der haͤßlichſte Mißbrauch!) und gebe gerne jebem. 
dad Recht, nach felnem Kreife, Zweck und Geſichts⸗ 
punkt auch Glaubens⸗ und Lebenslehre mit einander 


zu. miſchen und von einander zu fonbern. Sollte 
man aber, ich weiß niht wie, verräden wollen: 
fo glaub‘ Ih, Hat jebweber Recht unb Pflicht, 
nach beftem Willen feine Meinung zu behaupten. 
Naͤmlich, daß Lebensichre niht bloß, nicht 
ganze und urfprängiihe Religton ſey; 
daß Erklaͤrung der Bibel nicht Beigefhäfte ' 
bes Prebigers, ſondern Hauptgeſchaͤfte ſey, aus 
dem alles erwachſe; daß ein Prediger, ber nicht die 
Thatſache mb Geſchichte der Gottesof—⸗ 
fenbaruug zum Grunde ſeines Amtes macht, als 
lerdings viel Gutes ſeyn koͤme, nur. kein Re⸗ 
ligionslehrer! Teiln chriſtlicher Prediger! 
und das, ohne Neid und Anwendung, fo laut ge⸗ 

ſprochen als möglich! | 

Ob „alle Erkenntniſſe, bie: von Gott kommen, 
zur NReligion gehören, Glaubenslehren ſind, und 
dem Volt gepredigt werben ſollen?“ darüber, um 
nicht, wie es bier, gewöhnlich. gefchteht, in's Blaue 
zu fechten, frage und antworte ich heil und Klar. 

Erſtlich. Gibt's eine geniffe Sltaubenslehre, 
als ſolche, die ein Prediger blind und einzig. zu 
treiben hätte, als ob der blinde Welfall deffelben 
feligmachender Glaube. wäre? Nein! Jedermann: 
fagt: Nein! — Der Mißverſtand ift hier nicht des 
Ansrentens werth. 

Zweitens. Gehoͤrt alles, was in der Bibel ſteht, 
sur@lanbenslehre, daß alles jeder Zeit und jedes 
Orts gleih ausfuͤhrlich und ſtark eingeſchaͤrft 
werden muͤßte? Nein! Jedermann ſagt: Nein! Die 
Bibel iſt ein großes Gebaͤude: jedes Gebaͤnde 
hat größere und kleinere Theile. Selbit.dia aus ihr 
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gezogene Dogmatik ii ein Sebaͤude, bat große 
unb Beine, weientlihe und minder weſentllche 
Theile. — Die Sache iſt allgemein zugeftauden. 

Alſo drittens. Muß ein Prediger, eben in Pre⸗ 
bieten, uur Dogmatik und immer Dogmatik 
und gerade fo und fo viel lehren? — Nein! nein! 
und kein Mensch hat je gefagt: Tal Ex tft Hier Pres 
diger: Hat jetzt ben Zweck, zu dem er durch bie 
Mittel firebt — wer wi ihm vorfchreiben? wer 
den Prediger zum puren Dogmatillchrer 
und jept, und alfo umzwingen? Wie viel Schiff⸗ 
ladungen Moral: und Epiftel: Brebigten 
legen nicht der granen Zeit auf dem Näden? — 
Sollte man fih alfo mit fo fimpeln Wortverwirrun: 
- gen aufhalten und dahinter lanfchen ? 

Aber nun fft, erfilich, ber Prediger ba, Mo⸗ 
tal zu lehren, Im beften Verſtande des Worte, 
ohne daß er Glaubenslehre fo nöthig habe, 
oder — ober? — Nein! Ohne Slaubensichre 
iſt keine chriſtliche Moral möglich, und ber Prediger 
it ein Chriſt. Kein Lehrer der Moral, fondern 
Diener der Religion, Verkuͤudiger bes 
Worts Gottes! Das kann fo laut gefagt werden 
umd iſt fo Hear. Senmeca und Epiktet waren 
große, mäßlihe Leute, aber keine chriſtlichen 
Prediger. 

Zweitens. Cr bat alfo in feiner Predigt etwa 
fo viel Dogmatik als Uhrgewicht anzubängen, 
daß der Zeiger die Pflicht zeige? — Nein! Iſt bie 
Predigt eine ſolche Pflichtuhr, fo fey fies: bei ige 
muͤſſen und mögen alfo auch die Gewichte auf die Pflicht 
wirkten; aber fie iſt nicht die einige Predigt! 
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iſt wicht der Stempel aller! it niht ganzes 
Amt! Es gibt auch Worträge, worin Glaubens« 
lehre und Geſchichte der Offenbarung allein 
ein Hauptzwed if; und reine völlige Slau⸗ 
benslehre, Im edelſten Verftande, bas ifk reine. 
Summe ber Bibel — nach meiner Einfiht iſt's 
der Boden, anf ben ein chriftlicher Prediger ſeibſt 
jede Pflicht ziehe. Er iſt kein Uhrtreiber mora⸗ 
liſcher Pflichten und bürgerlicher Tupend, ſondern 
Prediger göttlihes Wortes, bad er Info 
weitem Derftande, ald er's und feine Gemeine faſ⸗ 
fen kann, zn erhalten, zu erlläten, dem ganzen - 
Geiſt davon, ber mehr als Moral: ift, anzuwenden 
hat, auch wo nicht gleich unter feinen Augen bie mo⸗ 
zallihe Folge hervorſpraͤuge — mich duͤnkt, das iſt fo 
. deutlich, unb fo bewiefen! 
Drittens. Wlfo-wäre gar Glaubenslehre 
fein Hauptwerk und Moral nur —? Sonder⸗ 
dar! was tik in einem lebenden Körper Haupts 
und Nebenwert, wenn eins ohne das andre nicht - 
ſeyn unb beiteben kann. Aber kein Theil der hrifts 
lichen Moral ift Hauptwerk, daß Glaubens⸗ 

lehre (Im reinen Sinn der Offenbarung) ein aus 
fältiges Beiwert wäre: kein Theil der chrifte. . 
Uhen Moral Hauptwerk, daß Unterricht ber 
Bibel, Erklärung ber Bibel, Dffenbas 
zung nicht Religion und durchaus nicht Mes 
ligion, fondern etwa nur nuͤtzlicher Privatııne 
terricht bes Predigers heißen Eönnel — Her 
gebt mein Predigtamt fo geradezu andern und ent= 
gegengefehten Weges! Nach meiner Meinung war 
Longin, da es die Worte Moſes, oder Mabr- 
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ntet, wenn er bie Werte Jeſus anfährte, unb- 
als wahr und ſchdn eitirte, noch kein Prediger 
einer jaͤdiſchen und chriſtlichen Offenba⸗ 
rang: fo wenig als Paulus ein Heide ward, da 
er Heiden cititte 
Iſt Moral die Hauptſache bes Predigers —* 
etwa Bibel und Mede Fern nur Eitatum — was ſo 

von Gott kommt, wie alle wahre Wahrheit von 
Gott kommt, — lebe wohl Chriſtenthum, 
Religion, Offenbarung — bie Namen werben: 
hoͤfllche Maske, und das iſt fofern alles! Bu 

Iſt Moral die einige Hauptſache und Religion 
bes Predigers: Erklaͤrung ber Bibel aber nur fo eine 
beilaͤufig nüstiche Arbeit, Srfeuntntffe su gebem,. 
wie man fie etwa and- einem aubern, beſſern Hiſto⸗ 
rrienbuche auch hefler und pragmatifcher ſammelt — 
warum zu: dem Einen Hauptzwe.de Moral ein 
fo undehälflihes Neben» und Borgebäube 
wie die Bibel, worin fo viel Schatten, Gewuͤhl 
alberner, zumal wunderbarer Erzählungen. und: 
- fo wenig Licht reiner Moral iſt, fo lange bulden! 
Iſt Bibelerklaͤrnng nur ein muͤtzllches Privatge⸗ 
Ichaͤfte des Predigers; warum baffelbe? wars 
um, ba das Beſchwerliche kaum das Nuͤtzliche auf 
wiegt, kein beſſeres, geraderes, in allen feinen Dhei⸗ 
len zur lautern Moral gerichtetes an bie Stelle? 
Senera und Epiktet und — — an bie Stöge des 
Bnuchs voll unmüger, unweſentlicher Sachen, aber⸗ 
glaͤubiſcher Natlonalerzaͤhlungen — welch eine Re⸗ 
volution 

Hoffen auch, daß es bald dahin romme! demn 
warum, ba eb fe viel Selten. und Kirchen und Glam 
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bensbekenntniſſe in der Welt gibt, ſollt's nicht auch 
eine Kitche der Moraliften in ber. Welt. geben, 
wo Rechtſchaffenheit '(vielbebentended Wort! 
Schall, der fo viel fchallet,. daß oft gar kein Bon in . 
ihm tönet!) und Gott und Gewiſſen und Ewig⸗ 
Leit und — und — ausſchließend gepredigt wuͤrde! 
Unferm Seltalter vielleicht auch vertheilgaft und in 
. ber neuen.’ offenbaren Abfonderung Uebergang zu 
nenem Licht e! Gibt's nicht Profeſſoren ber: — 
anf Akademien? warum ſollt's nicht ſolcher auch, über 
Jeſus, Seneca, Epiktet, Shaftesburv, 
Volt auire in Kirchen geben innen? Die Kirchen gar 
nach ihnen eingetheilt und nach Klaſſen und Zwecken, 
Bildungsatadbemien für den Laudmann, 
Paͤchter, Bürger: Philoſophen ans aller Welt 
Ende, der Selten unbeſchadet, unter den Flügels. 
der Moral, welhe Aufklaͤrung, Nutze! — nur, 
dag (Sottiſe unwichtigen Strupels!) das Hauflein 
Chriſtenvolk und der Thor von Prediger, der 
etwa Chrift feyn wollte, daß er fi eine andre. 

Kirche erbaͤte! — ME folcher iſt ihm bie. Offenba⸗ 
rung nicht Aufgehaͤnge zur Moral, Licht, was, mit 
anderm Lichte, doch “auch Licht gibt, ſondern That⸗ 
ſache! Grund des Glaubens und: feiner 
Pflicht! Gebaͤude der Entwicklung des 
Menfchengeſchlechts In die Ewigkeit hin⸗ 
uͤber! Als ſolcher iſt ihm Jeſus nicht etwa auch 
ein guter Mann und Lehrer guter Moral, ſondern 
Erlöfer der Welt! Mittelpunkt bes 
menſchlichen Geſchlechts! Vorbild chriſt⸗ 
licher Volltommenheit in die Entwick⸗ 
lung: der Ewigkeit Binäber! Als ſolcher 
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glaubt er, nicht etwa hieraus bloß einige Fafern aus⸗ 
flocken zu dürfen: das ganze Gebäude der Wahrs 
heit, des Glaubens und ber Tugenb, 
wie's ihm erfchienen, foll er aufbewahren und 
in alle felne lebendigen Swede einführen! Die 
That ſache, Haushaltung und Offenbarung Bote 
tes, vor ihm, und er, - Propheten, Chriftus 
und Apofteln nah, ein Glied, ein ftreben« 
der Dfeller — das tft ein hriftliher Prediger 
nah meinem Begriffe und, wie ich glaube, auch 
nad dem Siune ber Offenbarung. Moraliſten aus 
einem auch nuͤtzlichen Buche, der Bibel,. warum 
fliehn fie ihren elguen, auch guten und nüßlichen 
Namen? - | 0 

Auf ſtumme Klagen gehört nur ſtumme Ant⸗ 
wort; und wenn man ſich unbeſtimmt und dunkel 
(wie es Gewohnheit wird) von Dogmatik weg⸗ 
ziehet, ſo wird, wenigſtens der Leſer, der klar zu 
denlen liebt, auch die Zweifel und gegen welche 
Stuͤcke der Dogmatik, klar und in aller Staͤrke 
ſehen wollen, ober — zoͤge vielleicht das Stillſchwei⸗ 
gen vor. 

Kein geſunder Theologe hat je Dogmatik fuͤr 
Bibel ausgegeben und noch weniger feine Dogs 
matit. Selbſt dem Vortrage nad) iſt ja der wenigſte 
Theil der Bibel Dogma im Kleibde.: bloß abges 
zogne, geordnete, gebundne Saͤtze, liefert 
die Dogmatik: ob rein abgezogen? wohl geord« 
. net? recht gebunden? das iſt noch Immer zu unters 
fuchen, und. wird unterfuht und muß unterfucht 
werden! Das ift nicht Dogma, fondern Form der 
Dogmatit; ih habe noch Leine zwo Dogmatilen ge⸗ 
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ſehen, bie völlig. gleich geweſen wären, und wer 
fan, mache fich feine Dogmatif felbfl. Daß aber 
Dogmatif da fey, daß Wahrheiten der Schrift 
alſo abfirahirt, geordnet, gebunden vor⸗ 
Hegen: mich bäuft, auch für Prediger, allein 
su befferm Verftande der Schrift, allein zum 
ganzen Veberbitde, und zu wichtigerer Anwen- 
dung derfelden, nah Ebenmaß und Nothe 
durft, kurz daß ihr ganzer Glaube der gan: 
sen Schrift analog fey — mid büntt, in dem 
Betracht iſt nichts nothwenbiger, ale. Dogmatik. 
Aber freilich, wird die ganze Sache verändert, wenn 
der Prediger kein Lehrer des Worts Gottes, 
fondern Morallehrer aus dem Worte Gottes 
wird: das nrowrov weudos. legt ba in der Suppofl- 
tion, bie Feiner anntınmt. 

- DaB alles wachle an einem Leibe der Religion 
„and Dffenbarung Gottes, und fey Glied an Glied 
„sefügt, durch alle Gelenke, dadurch eine dem an⸗ 
„dern Handreichung thue, nah bem Werke eines 
„jeden Gliedes in feiner Maße, und alfo der ganze 
„Leib wahfe — bis wir alle hinankommen zu an⸗ 
„ſchauendem Erkenntniſſe und vollkommen werben I‘ 
— — So moͤchte ih die Dog matik im wuͤrdigern 
Verſtande nennen: die abgetrennte, oder mit Dog⸗ 
matik unterſtuͤtzte Moral ſind Haͤnd' und Rumpf und 
Fuͤße ohne Kopf und Herz: und der Körper von 
Wohrheiten lebt nicht hriftlichz; ein: unterfchobes 
ned Kind der Offenbarung, dem jeber, der 
diefe Mutter kennt, feine Sremdheit anfieht, aber 
das demungeachtet ein gutes gefundes Kind 
feyn Fan, | 
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Eilne Eumme von Lehren kann nicht anders als | 


auf dem Wege ber Sammlung, Untereinan: 


dDerordnung, Abftraktion werben: unfer Belt: 


alter iſt einmal auf bem Punkte, daß es eine Lehre 
nicht bloß ſinnlich, in Briefen, ta Predigten 
faſſen kaun und will: die Sache ift bis zum Deut: 
lichen auch nicht möglich, and bei allen Scienzen, die 
rings um ung Ilegen, find die Kräfte der Menfchen 
auf andrer Bahn. Sie wollen auch bei den Lehren 
der Religion, und bei allen Lehren zu dem Stande 
erhoben fegn , das ganze Gemaͤhlde alſo zu 


"fehen, zu faffen und nachher würdig zu vers 


theiten and anzuwenden: bad il -Dogmas= 
tit! Schriebe ich alſo an Prediger über die Sache 
der ganzen Meligion, wie fie in der ganzen 
Biber verfaßt ift, ih würbe:fle nicht vor den und 
den dunkeln Stellen warnen, gar Ihe Amt auf die 
Spitze eines Swedes feßen, daß fie fih vor jenen 
Stellen gar hüten müßten, und Ihnen fonach 
kaum Frefheit ‚bliebe, daraus zu machen, was fie 
nun machen könnten: aufmuntern würde ich fie viel- 
mehr, biefe nach meiner Meinung Dunkeln Stellen 
zuerft und am forgfältigften aufzuhellen! ſich ſelbſt 
und ihren Brüdern Grund und Rechenſchaft 


“zu geben, damit vielleicht nicht das ganze Gebaͤude, 


durch meine Schuld. der Warnung an einem wichtigen 
Heller leide! Unbogmatiih gegen Dogma ſeyn, 
würde ich wenigſtens aus Furcht des Unbehoͤ⸗ 
rigen und Mißverſtaͤndlichen nicht: nicht 


aus Einem Winkel gegen den Grad ſolches und ſol⸗ 


ches Lichts, wo nicht Winkel Hit, warnen, fondern 
— meinen Winter durch alles Licht, was Ih ha⸗ 


v 


> 
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ben koͤnnte, erleuchden, und zu altem Achte auf⸗ 


mantern! 
‚ „Darauf aber wird fo viel Zeit verwandt! das 


bringen fie in ihren Predigten To roh und kraus nl  _ 


Das ſollten fie nicht; Davor. wuͤrde ich warnen, 
und wenn etwas nach tiefer ſaͤße, daruͤber, aber mit 


den Lehrern ber Dogmatit ſprechen. Dumm 


wuͤrde ich, wenn's Noth wire, bie Unterfheibuug 
vorhalten, ‚auf wie anderm Grunde Bibel umb 
Dogmatik rufen! Daß Bibel allein Bibel fey, 
und nur te wohl ausgelegt, fofern fie nun allgemeine 
Säge gibt, Dogmatik werde! Daß In den letztern, 
‚Aded, was zum Geſchaͤfte ber Abftraition, - 
derörbnung,der Rihtung gehört, nur men ſch⸗ 
Lich umd noch. ein Grad tiefer fey, als die ſim ple 
Auslegung der Bibel im Zuſammenhange! 
alſo alle Pruͤfung menſchlicher Wiſſenſchaft 
wie jedes andern Abſtraktionskrams aus einem Buche, 
zulaffe web fochere: fich Feinen Funken mehr 
und anderer Autorität anmafe, und alles, alles 
deritere, wenn fie’ auf kelner ober ſchlechter Schrift: 
auslegung ruhet!“ Sch felbft, wäre ich ein Lehrer 
der Dogmatil, würde es mit zum Hauptzwecke ma⸗ 
chen, die Grade dei Gewißhelt In Abſtrak— 
tion meiner Wiſſenſchaft and ber Bibel forg- 
'fältig zu bemerken, und bann die Urſachen ber Zu⸗ 
fammenorbnung, ber Richtung biefer und 
jener Stellen genau zu entwideln! Wie ber 
offenbarende Gott das menſchliche Erkenntniß von 
Zelt zu Belt gefördert, aufgeklaͤrt, ent huͤl⸗ 
les — Bewelfe und Vorftellungsatten jeber Lehre 
nah dem Gange der Offenbarung hin“ 


n 
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ter — an jebem Orte würbe ich auf Stelle, Licht 
und Nebenbedeutung merken, und alfo enbiich 
sein Bündel Lehren allein und ganz aus der Bibel 
haben. Nun in ber Geſchichte der Kirche: was 
Sehrhundert na Jahrhundert dieſe orthodore und 
heterodoxe Ketzerel für Spaltungen gemacht, Zufäße 
und Fortwuͤchſe befommen — bis wo wir jetzt finb. 
Nun in derAnwendung derſelben für Prediger: 
was und jetzt nah und entfernt, welche Ketz e⸗ 
reien ausgeſtorben, welche Mißdentungen 
fern von und, welche Zuſaͤtze und Nebenbe⸗ 
ſtimmungen alſo minder brauchbar — woran wir 
und aber Im Gegentheile, nach Forberniß ber Zeit, 
nah Licht und Zufammenhang der Schrift defto mehr 
su halten Haben! — Das alles hell und klar; denn 
sh weiß nicht, warum es anders getrieben werben 
‚mößte. Ich glaube, wärbige Theologen treiben’s 
jest fo, und daß alle Theologen es alfo treiben foll- _ 
ten — freilich das wäre ein guter Wunfch und noch 
beſſer Streben und Beltragen, daß es dahin fomme; 
irren aber würde mich dad Ießte au der ganzen 
Lehre, Kunft und Wiffenfhaft fo wenig, 
als ich ja Feine Wiſſenſchaft kenne, bie nicht auch 
ihre oft berühmten Stümpet nährte, Helfen, ſup⸗ 
pliren, Licht fordern-würde ich und, wenn ich koͤnnte, 
- Licht geben; nicht aber die Wilfenfchaft verſchatten! 
— „Vor ber und jener Nebenerklärung muß er fich 
ja forgfältig hüten!’ Und wenn benn gar bie bei- 
laͤufig angeführten Exempel nichts ald Grundleh⸗ 
:zen wären, die boch in Abfiht auf Wichtigkeit 
(ih rede noch nicht von Erflärungsart) im 
. ganzen neuen Teftamente dafür anni 
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und doch ein jeder fähe, das Chriftenthum ber 
Apoſtel tft ganz darauf gebauet! So etwas iſt 
tönen nit Bloß Anhang der Moral, ſondern 
großes erſtes, urkundliches Evangelium, 
Glaube, dem mm freilich die reihe, reine, zu: 
fannnenhängende Moral folge. Der ganze Ge- 
ſichts punkt wird dadurch verfhraubt, die Sache auf 
einen andern Punkt geipielt, und von einer Wif- 
tenfchaft mweggefehen, damit man den Inhalt 
der Wiffenihaft, ben ganzen Inhalt ber Bi⸗ 
ber nicht duͤrfe! — 


Allerdings auch dad mag gut feyn. ielleicht 
hat unſre Dogmatik, oder Auslegung der Bibel, 


auf der jene doch nur ruhet, noch fo faule Stellen, 


Daß eben Sprünge hinüber warnen, und lange über-. 
treibend verrufen mußten, ehe man beflert. Nur 
bloß verrnfen würbe ich doch nie, noch weniger Exem⸗ 
pel geben, die doch wirklich das ganze Srundgebäube 
der Wahrheit, was in ber Bibel enthalten 
iſt, zu erfchättern ſcheinen, und felbft die Erempel 
nur beiläufig, zufällig hinwerfen, als wenn 
über die am meiſten ausgemadht wire. — — 
echt bloß, daß das völlig Vermengung ber ' 
Wiſſenſchaften, Verfehlung ber Gefihtspunfte 
feyn dürfte: Theologie ohne Dog matik iſt, ſchlecht⸗ 
hin geſagt, keine Theologie; ſo wie Predigtamt ohne 
Glanbenslehre der ganzen Bibel im rech⸗ 
ten Verhaͤltniſſe angewandt alles Gute, 
nur kela chriſtliches Predigtamt wäre, 


Und recht uͤberlezt, wir in unſerer Kirche haͤt⸗ 
ten: wir, als Prediger, To dringende Urſache, um 
Herderd Werke 3. Rel. u. Theo, XV. ' "46 


ji 
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ber Glaubenslehre zu entziehen und zu fhämen? 

So fehr £uther im Geſchrei If, Starrkopf gewe⸗ 
fen zu feyn, fo war er's fürwahr mehr über andere 
Sachen, ald Dogmatik im eigentlihen Verſtande; 
vielmehr koͤnnte bewiefen werben, daß er im Sinn 

des bloßen Akroamatikers und Wortbaumeiſters von 
keinem folhen Wortbau etwas gewußt; auch in ſei⸗ 
nen letzten Bekenntniſſen nahm ber Mann alles fo 
ganz und herzlich, ohne Spekulation und bloße Ans 
fäblung, wie er überhaupt In Teiner ganzen Refor⸗ 
mation zu Werke ging. Wer liest da je den Spl⸗ 
benftreiter oder Abftraftionsventilator? Den ganzen 
Wort Gottes fühlenden Mann, ber immer über 
Wort Gottes und: Zuftand der Kirde 

ſpricht, alles ald große, herzliche Thatſachen 
fühlt und dafür ftreitet: den fieht man. So wie 
e8 faft unentbehrlih war, daß ihm zur Seite der 
feinere, unterfcheidende, furchtfambellere Melandı= 
tbon fand: wie gut thäten wir überhaupt, in diefe 
Zeiten zurüczugehen und von beiden zu lernen! 
Zuther, 

.— the brave man struggling in the storms of fate — 
wie er nie dem Melanchthon auffäbig wurde, 
fondern ihn brauchte, einfchräntte und lenkte: Me= 
lanchthon, wie er Immer das größere Werk Gottes 
in Luther erkannte, nur beihalf, Härte, in's Hel⸗ 
lere brachte, und überhaupt fo andere war, als ſei⸗ 
ner Nachfolger einem großen Theil nach pejor pro- 
genies — was ließe fih überhaupt durch's Simpli⸗ 
ficiren in Luthers Selten bin gewinnen? aber wer 
Tennet fie? und wie manchem Elferer für Luthers 
Lehre wäre aus bem Munde bes Mannes felbft wie - 
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Har zu zeigen, wie mit Unwiſſenheit und umverſtand 
er eifre? - 


IX. Symboliſche Bucher. 


— the brave man struggling in the storms of fate. 


So nenne i& bier Luther, und das fen ber 
Eingang anf die ſymboliſchen Bäder -unferer 
K 


che. 

Daß ſymboliſche Buͤcher kaſnal ſind — 
uͤbel genug, wenn ſie's nicht waͤren! Iſt nicht die 
ganze Bibel kaſual? nicht alle Werke Gottes 
alfo? Was für die Zeit gefchieht, muß in ber Zeit 
gefchehen, und umgelehrt. Ein Baum, ber hir: 
gend wachſe, überall und nirgend individueller Baum 
fey, tft ein Unding! 

Alſo iſt's wirklich Ehre für die fombotifchen Bil: 
her, daß fie kaſual find, d. i. aus Zeitbebürfnif: 
fen entftanden, Seltmittel brauchend, auf zeitige - 
Zwede firebend. Auf die Welle (man leſe bie 
Schriften Luthers die Länge Hinunter) war bie 
ganze Reformation kaſual: jedes Wort und - 
Schimpfwort Luthers flog wie ein Pfeil zum Ziel, 
und einen Augenbii ihn als ben unbeftimmteften 
Schwaͤtzer, das Trödelding für alle Zeiten gedacht, 
der ganze Luther iſt verſchwunden! 

Alfo können wir auch die fombolifhen Bücher 
nicht höher ehren, als wenn wir fie kaſual erklaͤ⸗ 
ten: wie der Naturlehrer Thier, Baum, Pflanze, 
alles Ding an feinem Orte; wie der Gefchichtiehrer 
jedes Greigniß, iede Begebenheit an ihrem Orte: 


— 
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wie der: Biekertiäter: jeden Surad, jedes Wunder, 
jeden Schritt der Haushaltung Gottes zu ſeiner Zeit 
und an ſeinem Orte. Das vollkommenſte Kolle⸗ 
gium über die Symbole iſt das lokalſte, am 
meiften zeit= und gefhichtmäßfge: dadurch wirb man 
in ben wahren Geiſt ber Bücher verfegt, und lernt 
ihn vom bloßen Zeitkoͤrper, oder gar. nur Zeit⸗ 
kleide unterſcheiden. Und das darf man nicht 
bloß etwa; man muß, man ſoll's, ohne Neid 
und Streitfuht: denn man thurs ia bei der Bibel 
zuvoͤrderſt. 


Und nun nach dieſer unwiderſprechlich Einigen, 
das iſt Zeiterklaͤrung: nun hätte man erſt Anlaß zu 
fragen: wie weit das unfere Norm fey? Auch 
noch nicht wieder aus allgemeinen Gründen, die hier 
noch nichts entfcheiden, fondern auf ſtrengſte hiſto⸗ 
rifhe und treufte dogmatifche voraus. Wie weit 
hat fi nämlich der Horizont, auf ben ſich bie ſym⸗ 


boliſchen Bücher Beziehen, verändert? wie weit find 


Sachen mehr erläutert ober erfunden, oder erwie- 
fen, von denen man bort nicht wußte, oder die man 
vorangfente, und dabei Fein Arg hatte — 
furz, wiefern hat ſich wirklich der Boden geändert, 
aus dem dort die edle Bekenntnißpflanze erwuchs, 
und die unfere erwacfen ſoll? Geiſt bes Ge: 
wäcrfes bliebe vorausgeſetzt, noch Immer derſelbe, 
dort das reine Wort Gottes wie bier, Saft 
und Araft In den Adern, und daß es ja hier fo 
ein reiner Saft bleibe, als es bort wahrhaftig 
war. Aber wie weit kann und muß ſich num das 
Gewaͤchs mehr ausbilden ‚ andere Richtung nehmen, 
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Gh anbern ihädtigen Läften eatgegcamappuen und 
färken 2.1. w. 

Ich fehe nicht, was Märer, angenehmer, ruhi⸗ 
ser ausgeführt werben könnte als dieß? und doch 
weit ich auch nicht eben, wer von den Mufern dage⸗ 
sen es alfo ansgeführet habe? Stebet man mit Lu⸗ 
tber nicht mehr auf Einem Srunde: iſt Gottes 
Wort nicht das einige Principium des ganzen 
Glaubens, fo geht's gerade auseinander. Iſt das 
aber, warum follte fich nicht jeder frei erkluͤren duͤr⸗ 
fen? Gr tbäte nichts, ale mas jeder ſomboliſche 
Lehrer thun muß, bie Bücher aus Ihrer Zeit 
auf die unfere anwenden: und alfo im Hater- 
ſchlede beider gelten, beffen mas fie brauchen nnd 
was fie geliefert, beftände ber ganze Sumbolis⸗ 
mus und Antifymbolismug, und wenn alles 
Wortgeſchwaͤtz in's Allgemeine wegfält, ‚find beide 
zublg auf Einem Wege. 

Keln Menſch in der Welt verlangt, daß ſpm⸗ 
boliſche Bücher Norm ded Denkens und bes Glau: 
bene feven, als ob wir noch alle jeht vor Kaiſer 
Karl V. glorwürbigften Andenkens ftünden und 
die Yerfonen der Zeit verwandelt wären. — Bei 
einem Glaubensgrunde! Bel einem Glauben - 
und einheliger Denkart brüden wir und jeht anders _ 
ans; bie Zeit hat andere Sekten und Begenftänbe‘ 
der Anwendung erhoben: bie Symbole jetzt geftels 
let, mäßten fo geitartig werden, als fie'd dort 
waren. Leber das alles tft kein Streit. Wer hat 
anbefohlen, „ihr ſollt Augsburgifche Sonferflon ia - 
der Geſtalt, mit jeder kleinen und großen Mich: 
tung jeßt verfändigen! — Sollet aber bie Ker- 
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feſſionen im Geiſte ihrer Zeit fühlen, unb 
wenn Ihr des Glaubeusgrundes, bes Stunes unb 
Glaubens ſeyd, ald Luthers eurer Seit, fie ans 
wenben, wenn ihr von ber Konfeffion ſeya wollt: 
das iſt das einige- und natürliche Forderniß, idem 
per idem. Sepd ihr's nad forsfältiger Prüfung 
niht — widerwefentlih oder unwefent- 
ih — Lehrer ber Symbolit, Konfifto- 
rien follten euch die Grenzen deutlich beftimmen — 
ihr fcheider euch von dem Glaubensbefennt- 
niffe, bleibt Shriften, oder was ihr wollet. Dem 


Frie den, duͤukt mich, nähert man fih hier allein, - 


wenn man fih der Helle nähert. 


Aber ſymboliſche Bücher find noch etwas 
anderes. Dentmale bes Urſprungs, Inſig⸗ 
nien, auf denen zum Theil Religionsfreiheit, 
Friede, Stand und Wohlfahrt ruhen: hiſtoriſche 
Ehrenmonumente, Pantere! Schlechter Soldat, 
der eine Siegsftandarte wegwirft und will einer 
Kinderflapper folgen. 


„Symbolifhe Bücher abfhaffen! abſchaf⸗ 
fen!’ und wer beun abfchaffen? wer kann's? wer 
darf's? wer wil’8? und was denn an ihre Stelle? 
davon fhweigt man weiſe, oder die Vorfchläge, bie 
man thut, find, duͤnkt nid, noch fehr unteif oder 
erbaͤrmlich! 


Durch welche Unruhen, Blut und Flammen ſind 
unfere Spmbole geſtiftet und beſiegelt! wie viel 
hängt an ihnen, das mit ihnen zerträmmert da 
läge! — wer, der fih nun des künftigen, großen 
Nutzens wegen, neue mit Blut beflegelte und Iange 
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noch Fener unter der Aſche naͤhrende Symbole 
wuͤnſchte? 

Oder alfo gar keine einführen, ſchreit der an⸗ 
dere, oder Deismus, Moral, Katechismus⸗ 
milch ſtatt ihrer einführen, ſchreit der dritte und 
"vierte. — Haben die Herren bedacht, was fie wuͤn⸗ 
fhen? vorfchlagen? wer dad annehmen? wen ba 
flatt ber vorigen Bücher genug feyn koͤnne? Stan 
barte wegwerfen und dafür Kinderklapper und 
Brummelfen wählen? Hiftorifhes Ehrendenkmal 
der ganzen Gefellfchaft zertruͤmmern, damit jeder 
auf feinem eignen, herrlichen Mifthaufen tanze — 
wiffen fie, was fie wollen? 

Neue ſymboliſche Bücher im Geiſte unferer phi⸗ 
loſophiſchen Deiſterei, der feinen Relt- 
stom ohne Offenbarung — Hm? 

Neue ſymboliſche Bücher, von einigen fehr 
wohlmeinenben vornehmen Geiſtlichen aus⸗ 
gedacht, und mit ariftofratifhem Auſehen, bem 
Haufen Tröpfe empfohlen — Hm? | | 

Dder gar neue fumbolifhe Bücher von einem 
Hofe, im Hofgerhmade bes Chriftenthbums, 
der jetzt freilich der beſte ift, gnaͤdigſt anbefoh: 
len; von jebem neuen Hofe guäbigft neue, oder 
durch Konvention einiger Höfe — Hm? Hm? — 
D Luther, wenn bu lebteft! — deine Bücher ge- 
gen die Vorwürfe retten, oder die Vorſchlaͤge und 
Proben unferer neuen abibliſchen Neligton fehen 
ſollteſt — und iſt kein Sweig aus beiner Wurzel, . 
ber. jeßt lebe? Allerdings muß es jeder gute Menſch 
haſſen oder belahen, wenn ber Efel, der das Ma⸗ 
rienbild trägt, jeden Morbeigehenden anfchreiet. 
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diß er ihn, ehrwuͤrdigen Traͤger, tuͤſſe uud ete 
— eben ſo ſehr aber auch, wenn der Affe die ge⸗ 
fundene, doch wirklich koſtbare Uhr 

— dreht und dreht und dreht, 
. Bis daß das Uhrchen ſtille ſteht! 

Die einzige ftreitiofe Auskunft iſt, sur Quelle au 
tehten, aus ber jeber Bach und jedes Kruͤglein, vom 
Vache geſchoͤpft, tft: das tft, ſtreitet wicht ſv m b o⸗ 
liſches und antiſpmboliſches Gewaͤſche, wo 
Norm und NRorm und buͤrgerliche Rechte 
und Freiheit zu denken, in ewigen Werwmir⸗ 
tungen ber Geſichtspunkte bodenlos hadern werben, 
ſondern erklaͤret, erhellet, erläutert bie 
Bibel! Sammelt Materialien der Beſſe— 
tung, und ſtreuet Licht aus, wenigſtens fuͤr die 
kommenden Seiten — wir wollen.uns alle, 
Die wir Ehriften find, einmal umarmen, aber nicht 
eher, als wenn alle Heinen Inſeln und jeßt noch wd= 
thige Banden weg ſtud, and ja nicht anderswo, gs 
“am Siele, unter ben Zittigen ber allerleuch⸗ 
tenden Offenbarung! 





X. Ueber den Werth der Gefäßle des Ehris 
ſtenthums. 


Gottfuͤhlende, vom Geiſt ansehauch⸗ 
te Männer ‚waren emblih bie Propheten! — 
das wir aber auch nicht mehr find und ſeyn duͤrfen. 
Alles tft jetzt in felner Ordnung: Seiſt Gottes im 
Himmel und wie auf Erden. Er uͤberall fo re⸗ 
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getmäßis und efuförmig wirkend, ald bie _ 
Schwere in den Körpern, das Licht für das Auge, 
“ls das Gewiſſen, die hohe morslifche Prinel- 
pium in und: weiter bleibt alles wie es if. Wir 
find die verordneten Ausleger und Erklaͤrer, 
die an ihrem Geiſte genug haben, daß ja kein ande⸗ 
rer Seiſt fie verwiere! 

Nicht vor lange erhob ſich eine Sekte in ber 
protefiautifhen Kirche, bieungefähr war, was Mo⸗ 
liniften gegen Janſeniſten, nur unter an 
derm Kolorit und mit mehr Weltgeräufh, waren: 
wollte das. Empfindungs:-Chriftentbum gegen 
das bloß vernänftelnde, dumm ober hiſtoriſch 
allein gieubenbe aufrichten, und es fehlte Ihr an⸗ 
fange wahrlich weber an Beruf dazu, noch an loͤb⸗ 
lichem Zwecke. Eine Religion, bloß auf Blätter 
Papier, wenn's auch Steintafeln- wären, erhalten. 

"und. darüber disputirt, iſt nur Immer Wiſſenſchaft 
der Buchſtaben! und leider damals konnten's 
ch Wenfhen mit Inniger Wärme fühlen, 
daß ihnen Chriftenthum zu etwas mehr als einer 
shllofophifhen Akademle und Ston gut feyn kinne. 
Wäre ba ein Luther gewefen, fo geſund, ganz, 
ftark, frei und froh empfindend als er! — aber Lu⸗ 
ther war nicht mehr! der Geiſt der Zeit buͤckte dem 
Rüden, oder hob den Nacken: in Disputirfucht oder 
in Empfindungskram alled fo tief und muͤrbe! Und . 
da bald alles zu Streit ward (welcher Engel, ber 
nicht in der Hitze des Streited einen Fußtritt zu 
weit: ‚gehe?*) — uebermaß und uebermaß ſchwank⸗ 





.*) Homo sen! nihll Auani - 
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- ten auch bier bald auf beiden Schalen. — Aus bem 
Pietismus warb Separatiömus, ans der Streit: 
fette eine politiſche Sekte, und da war nun freilich 
Wahrheit die leidigſte Nebenfahe, Ums Ge: 
haͤge war's jetzt zu thun, nicht um den Altar. 
Alle Fermente gaͤhren ab: und unter ben Men: 
ſchen hat kein Menſch das perpetuum mobile bes 
Herzens, ausſchließend eine Sekte zu erhalten, noch 
erfunden. Alſo auch ber ſchlanke Ephen, ber ſich, 
ſo lang er ſproßte, uͤberall umſchlug und durchwand, 
alte, muͤßige Bäume, Mauern und Gewaͤchſe, des 
nen er überfläffigen Saft entfaugen konnte, am mei⸗ 
- ften lebend — als viele dieſer Gewaͤchſe entfogen, 
manche Mauer mit Gewalt niebergebroden und 
mancher müßige Baum geftorben war: fing auch der 
fchlante Ephen an zu welken, und nun war's endlich 
‚ geit, über ihn. auch zu ratfonniren. Bu einer 
8Seit, da man fih nun wohl über die zu vielen 
Gefühle, wenigftens in vielen Ländern bes Chriſten⸗ 


thums nicht, vieleicht über das Gegenthell zu bee 


fhweren hatte, erſchien eine fehr wohlgefhriebene 
. Schrift, die jeht den Werth der Gefühle bed Chris 
ſtenthums, mo nicht heil und ſcharf, To doch ſehr 
wohlmeinend und feierlich pruͤfte. 

..: @tlaubt mir ber. befheidene Verfaſſer (md er 
hat fein Werk ausgeſtellt, daß er's erlanbe!) dar⸗ 
über nicht als Autorſache, Kunſtmeiſterwerk, 
ſondern als Behandlung einer Wahrheit 
für Menſchen und zu Leitung feiner Mit⸗ 
brüäder aus nnd vor bem Lichte Gottes zu res 
- den: fo gehört es bier nothwenbig zu meinem We⸗ 
ge, von Srund ans aufzurdumen, und ba ich Hier 
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nicht ausfähten kann, nur Yunkte und Linien 
zu ziehen, bie ein andermal ausgefuͤllt werden 
ſollen oder Finnen, 


„Gibt es wdetliche Sefäbte in ung, da alle unfere 
eigenen Gefühle und Gebanfen aufhören, und Geiſt 
Gottes fühlt und Geiſt Gottes denkt?“ 

Nein! alle Theologen ſagen nein! ſelbſt jeder 
Schwärmer und andächtige Kraͤnkler, er müßte denn - 
Unfinniger feyn, behauptete es nicht und Faun’s 
nicht behaupten, daß in und nämlich eine plögliche 
Vernichtung des Weſens vorgehel Ertöbe 
tung! Verrüdung! Luͤcke, wo nun in ber leer 
gewordnen Lüde Geiſt Gottes ſauſet. — Die Spra⸗ 
be der Empfindung iſt freitich fehr unphilofos 

phiſch, und druͤckt fih Immer innig, unmit⸗ 
* ar, zuſammengefloſſen aus — man ſie⸗ 
het aber leicht, keinen Stein kann ich anders, als 
durch Erregung der Kraft, die im Steine 
liegt, lenken: ſelbſt ſein Wurf geſchieht durch 
ſeine Schwere, und ein Menſch, dem alle ſeine 
nicht bloß denkenden, ſondern weſentlichen Kraͤfte 
genommen waͤren — er bliebe kein Weſen, er koͤnn⸗ 
te ja alſo auch nicht das fremde Weſen, das mit 
ihm, dem Nichts! keinen Zuſammenhang hätte, 
nicht fuͤhlen! nicht wirkend wittern. — — Alſo 
lauter Unſinn und feiner Widerlegung werth! 


‚Wenn Gott alfo nicht fkatt- ‚einer menfd: 
lichen Seele, ſondern an, fin, durch fie 
wirkt, an welchen Kräften wirkt er?“ 
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Die: Bibel fagt: an allen Kräften: an 

- Herz und Seele, an und durchs ganze Weſen; bie 
- Theologen fagen’s det Bibel hie gewiß ſorgfaͤltig 

nad, und haben ia bie Tropen von Wieberge: 
burt, Erleuchtung, Heiligung, Erneue: 
zung des ganzen Menſchen genug aufgezählt. Der 
Empfinder ſchweift auf eine Seite aus „Dunkle, 
nur Aunfle, aber lebhafte. Gefühlel” ſein 
. Gegner auf die andere Seite „nur hellel Flas 
ze! das iſt, „gar deutliche Vorftellungen; 
Bewußtſeyn, bie obern Kräfte der Seele,’ 
und das tft eben fo fehr gegen Piychologie und 
Lehre der Bibel, als es nur bie empfin 
dungsfhwärmeret feyn kann. 
Unſere Seele hat zwo Kräfte ober Klaſſen von 
Kräften, die der Phllofoph obere und untere nen= 
net, nur aber der Philoſoph und als Philo⸗ 
ſo ph nennet er fie fo. Da brauche ich's doch hier 
nicht zu fagen, daß bie Klaffen nicht akgetheilte 
Räume, fondern Abſtraktionen, verfhiebene 


“Namen einer ungerthellten Kraft find, deren Wir⸗ 


Bungen fich für ung, wie bie Karben des Lichtſtrahls, 
verſchieden modificiren. Man theilt auch ab Im 
Verſtand und Willen: man ſage aber, welche 
Handlung des Willens ohne Verſtand ſeyn kann? 
oder welche Handlung des Verſtandes ohne wenig⸗ 
ſtens unmerkliche Anlage zur Chätigkelt des Wil⸗ 
Jens? Wbftraktionen, Schranken, Abtheilungen ber 
Art realiſirt — können kaum helles und richtl- 
ges Refultat geben. 

Und noch minder, glaub’ ich, wenn fi ** 
bier Leidenſchaft des Menſchen einmifchet, und 
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einer alfo realifieten Klaſſe von Abſtraltion einen 
Werth, eine Wurde gibt, ber bie andern nur 
dienen, fih une nad Ihe ſtimmen follen: da iſt der, 
Philoſoph Then ganz aus feinem Lichtäther Hinuns . 
ter. — Obere und untere Seelenkraͤfte; man 
ſagt aber den letztern damit gar nicht ab, und bie 
Phtloſophen, die ihnen absefagt haben, beuen Ihre 
liebe Abſtraktionsgabe alles war — mi duͤnkt, die 
andern Kräfte nub bie ganze Menſchheit, Abſtrak⸗ 
tion felbft, Hat fih anihnen reichlich gerodhen. Un⸗ 
tere Seelenträfte, eben weil fie bie erſten, 
ftärtften Grundlagen und - Materialten 
alt der obern find, die ohne fie nichts 
feyn und thun koͤnnen — find eben bie fette: 
ſten an der Erbe ftehenden Stufen und Stäm:- 
me der Leiter, auf denen das Obere nur fhwebt! 
— — Den Gelft Gottes in's Ealte Oberdach 
der Seele, bad doch nur auf anderm Zubehör ruhet, 
das allein genommen, entfeplih viel Luͤcken bat, 
wo Schnee, Wind und Sturm beillos durchlaufen, 
ihn allein dahinauf neben lauter fehr vernünf- 
tige Gruͤnde, klug uberdachte Vorftelluns 
gen, und ſehr dentliche Ruͤhrnngen (ein Wi: 
derſpruch ſchon im Zuſammenſatze) hinaufzubannen, 
wer biſt du, abzuſondern, was Gott zuſammenge⸗ 
fuͤget bat? Ihm gegen ein paar Tropfen abgezognes, 
verduftetes Spiritus deutlich etkaunter Beweggruͤu⸗ 
de die vollen Materiallen ber Menſchheit zu rauben? 
„Dder darf auch das Haupt und die Liebe lichtvolle 
Stirn zu Hand und Herzen fagen: ich darf euer 
nicht? Oder find nicht alle Glieder eines Leibes, 
und wiewohl ihrer viel find, find fie doch Ein Leib, 
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Wenn nun ber ganze Leib Auge wire u. f. w. Alſo 
in einer leſenswuͤrdigen Stelle der fehr philoſophi⸗ 
ſche Paulus! Und in der ganzen Natur hat Gott 
nicht anders, als nach der Analogie gehandelt. 
In der Neligion nicht anders! Wunder und 
Erfheinungen Gotted, in beren Hülle die ers 
fien Samenkoͤrner der Offenbarung gefdet wurben : 
wer konnte babei raifonniren? Gründe und Ges 
gengründe wägen? Die herrlichen: Oberkraͤfte der 
Seele im beften Sonnenfpiele fpielen laſſen? „Re⸗ 
„de du mit uns und Leaf Gott nicht mit uns reden! 
„Herr, was wilft du, daß ich thun fol? Ich fiel zu 
„ſeinen Füßen wie ein Todter!“ So tönen bie her⸗ 
vorgebrungenen Stimmen, ober wenn fanfter bes 
west, fo war doch Staunen, Slanbe, ganze 
ſinnliche und unfinutihe Gegenwart der Zuftand 
ber erregten Seele. — Ob's alſo dem Geiſte Gottes 
ſo unanſtaͤndig waͤre, auf die ſinnlichen, 
ganz ſinnlichen Kraͤfte des Menſchen zu wirken? 
Wo von dieſen Grundpfeilern der Offenbarung 
ſich Mauern und Tempelſaͤulen weiter ziehen: noch 
Immer der geweihete Boden und Inhalt der Saͤu⸗ 
len! Tradition deſſen, wad geſehen, ge⸗ 
hört, erfahren war: fie wirkte Jabrtaufende 
Träftig hinunter, und Sohn und Enkel fland doch 
nicht da, allein zu raiſonniren; die Gottesſtim⸗ 
me mit feinen obern Kräften rief, und ergriff Ihre 

ganze Seele und ganzes Leben! Alle Stimmen des 
Worts Gottes (von Art der Mitthellung nnd nicht- 
yon Eingebung if hier die Rebel) zu wel- 
hen Kräften fprechen fie? In Pfalmen und 
Lobgefängen, Segen und Weiffagungen, 
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Bildern und Gleichniſſen, in Feuer 
firömen ber Rede au Her; und Seele — 
fo fprachen fie! Wort Gottes und Mittel bed 
Geiſtes an bie obern Kräfte bloß durch dent⸗ 
liche Worfiellung, — das beides zu wechfeln:. 
es iſt dach wahrlich nicht Eins! 

Endlich: bie ganze Religion in Grund und We⸗ 
fen iſt Chatfahel Geſchichte! Auf Zeugniß 
der Sinne und nicht ber Oberkraͤfte allein; bei 
dem Empfansenden anf Glaube, der alle 
Kräfte farfet, gebauet: nah Swe und Inhalt 
an's Volt, den größten, ſinnlichern Theil 
der Menfchheit, und nicht an Gruͤbler gerichtet; im 
Art und Sprade fie mit allen Trieben 
umzuſchaffen und zu lenken. So prebigten 
die Apoftel Jeſum und philofophirten nicht; fo re⸗ 
deten bie Propheten ald Stimmen Gottes! 
Glaube aus der Predigt, die Herz und Stune 
und ben ganzen Menfchen traf. Gott ſpricht umd 
handelt mit Menſchen ald Kindern, und Kin 
ber find ſinnlich! 

In Unterſuchungen hierüber wäre alſo Gefuͤhl 
(und warum das veraͤchtliche, halbkomiſche Wort 
Gefuͤhle, dafuͤr die Alten Fuͤhlungen ſagten, 
wenn man Empfindungen nicht will), waͤre dieß gro⸗ 
Fe Wort in feinem Umfange und Würbe In ber 
menfhlihen Natur zu erwägen, In feinen mancher⸗ 
let Verhältnutffen zu den manderlei Wahr 
beiten der Religion, zumal hiſtoriſchen 
Glaubensvorſtellungen und Lebenstrie— 
ben ohne Widerwillen gu beherzigen, als Trieb⸗ 
wert der Natur Gottes und nicht leidige Kompenz. 
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ſation eines gerähmten deutlichen Deutens, 
Damit doch auch der unwilfende Pobel etwas habe! — 
endiih pfyhologifch auszumachen, „aufweidge 
Kräfte und Triebe, und wie unb oe 
durch gewirkt werben müffe, damit ber Menfch ge= 
beffert werde — und vor allem gundrberft, was 
Beſſerung heiße? doch nit Aufklaͤrung als 
len! Und zu etwas Mehrerem muß auch etwas 
Mehreres wirken. Und das alleswärenoch bloße 
ganze Pſychologie und Erfahrung. 


Auf dem Grunde der Religion, die bier allein 


Boden: fepn foll, tritt alled außer Zweifel. Wenn, 
da doch alle fogenannten Bekehrungen keineswegs phi⸗ 


Iofophifhe Ueberlegungen gewefen: wenn alles 


auf Geſchichte, Chat, Wunder und Glaube 
. gedautz; auh die Sprache und Mittel ber 


Wirkung alfo befhaffen: Bilder und Glelch⸗ 


niſſe dahin geben — warum ſollten wir da nur 
wenige Belfpiele, Bilder und Vorftellungsarten 
wählen, die und weil fie unferm Syfteme und Tem⸗ 
peramente und Gedankenkreiſe die Tiebften find? 


Warum 5. ©. Immer allein Lichtſtrahl, und dem 


Licht ſtrahle gar Wirkungen zugefchrieben, die er 
doch weder in Natur noch Schrift hat? als ob's keine 
andern Sinne und Sprache und Werkzeuge Gottes 
anf die Sinne In den Bildern der Bibel gebe? 
Bte Licht, fo auh Zug; wie Deffnung des 
Auges, fo aub Glaube durch's Gehoͤr, Er: 
waͤrmung und Erfhätterung bed Herzens! 
Umſchaffung, Veränderung, Witeberge 
burt — ich preffe alle diefe Bilder nicht; weiß 
aber auch nicht, warum man fie ausſchließe. su 
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die Abfiraktionen unſrer verachteten Dogmatik (ich 
rebe von ihrem dftern Wieberfommen unter mans 
cherlei Ramen niht, das aus Mißdentungen ber 
Polemik entfianden), fie führen, duͤnkt mich, weiter, 
dem Grunde der Seele ähnlicher und gewiffer auf. 
dem geraden Boden der Offenbarung, als diefe Wege 
der Oberkruſte in der Luft! 


5. 


„Wie wirkt nun die Gottheit auf alle die man⸗ 
cherlei Kräfte ber Seele?’ 

Ich weiß nicht, wer antworten fol? Empfinder? 
Philoſoph? oder die Bibel ? 

Der Empfinder empfindet nur, und kümmert 
ſich nicht, wie Gott Empfindung wirke? Wenn er 
ſpricht — wird's alles unmittelbar! — Empfindung! 

Der Philoſoph fängt von der Hppotheſe 
an — aber davon muß er nicht anfangen! Er dichtet 
alfo auch und weiß nicht — wir treten aus feinem 
Kreife. 

Alſo Bibel! Aber die Bibel entſcheidet nichts 
darüber: fie wendet entweder geradezu das Ange⸗ 
fiht weg, „der Wind biäfet u. f. w.“ oder fie gibt 
(und auch das iſt weife Gute des Urhebers!) nur 
Beiſpiele, Mufter, Bilder! Da fpribt Empfin- 
dung unmittelbar zum Herzen, zum Sinn, zur 
Nahahmung; und wird fein Rachgrübeln, kein Auf: 
löfen in Elemente. Glauben foll man und dann 
unverrädt thun! Erleuchtet, erwaͤrmt, wie- 
dergeboren werben und nen feyn. Grübelt ein 
Kind in der Empfängniß über feine Werbung? Hat’s 
auch ald Greis je den erſten Augenblick feines Wer- 

Herders Werte 4. Rel. u. Theol. XV. 17 
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bens Har und beutiih In feine Elemente aufloͤſen 


kinnen? Der Shenıaun, der Samen ſaͤet, Idst er 
ſich das Wunder ber neuen Schoͤpfuug in ſeine deut⸗ 


Atchen Beſtandtheile auf? — und das find doch der 


Schrift die liebſten Bilder! 

Alſo von allem Vernuͤnfteln au ber Stele Gottes 
wie das und jenes zugehe?“ hat und. die Schrift 
‚ wegbiegen wollen. Nicht allgemeine Principien wollen 

wir feßen und daraus herleiten, fondern Schranfen 
sufrer Natur erkennen, und bann annehmen, fühlen, 
brauchen! Weiß ich, wie meine Serle in deu Körper 
wirft? und wollte willen, wie Geiſt auf Geiſt, wieder 
ewige, allgegenwärtige Geift und fu allen Augen- 
bliten wirte? Aufloͤſen in Elemente it Schall an 
der Band mahlen, daß es Schall bleibt: und fu . 
Abſicht auf Folgen Ift der Behorcher des Gelftes 
Gottes im Kopfe nicht einen Grab gluͤcklicher, 
beſſer, als der Behorcher beffelben infelnem Bufen! 
„Aber wäre nicht die Kraft Gottes, bie an une 
wirkt, fo ein ſtilles einförmiges Gefeß der Natur- 
ordnung, ald Schwere, Licht“ u. ſ. w.? Mag ſie's 
ſeyn, wie's vielleicht, wenn ih mich fo 
hoch heben könnte, gewiß wäre: aber bie 
allgemeine Geſetz, was ich nicht überfehe, nicht be= 
greife, nicht beweifen, nur muthmaßen Tann, was 
kann's in der Anwendung heifen? Alles Allge⸗ 
meine befteht nur im Befondern! und da ich 
dteß nicht erklären Kann, wie denn mich an's WEI: 
‚ gemeine wagen? Gott muß bo fo innig in mic 
wirten, als ob er einig in mich wirkte. Mobifi⸗ 
cirt fi die Schwere, das Licht uud alfo Naturkräfte 
jedem Heinften Theilchen jedes Körpers nicht innig 
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und eigen? und befteht nicht eben allein daraus 
Hauptbegriff ber lniverfaltraft, ber Schwere, bes 


Schts? u. ſ. w. Abſtraktion iſt nar Wahndunft. 


ſchwacher Geſchoͤpfe, die Wolken ſahen, weil jeber 
Tropfe der Wolke ihnen unbeutliches Bttb blieb! 
Gemetnort und Neger, zur Kruͤcke weiterer 
Abſtraktionen gut: aber dem einzelempfinden- 
den, handelnden Wefen kann bie Huͤlfskruͤcke 


wenig heifen,, unb vielleicht, unrecht angewandt, 


ſchaden. Jeder Stein fält, «is ob er von keiner 
andern Schwerkraftwäßte: Abraham traut, Ehr i⸗ 
ftu 8 betet, als ob fein Gott ihm der einzeln Innige, 
gegenwärtige Gott fey. — Der Gedanke des Phi- 
loſophen iſt Eiar und hoch, aber wie oft nur erkaͤl⸗ 
tend und ſich ald Tropfe in den Ocean verlierend ! 
Kann ich mir nun überbem aus dieſem gu ho⸗ 
hen, adumfaffenden Principlum wenig oder nichts 
erklären — Bett wirkt durch's Gewiffen: aber 


was tit Gewiffen? wieder ein abgezogener Begriff 


alter menſchlichen Seetenfräfte, ſofern fie moraliſch 
wirken — alſo Abſtraktion durch Wſtraktion — 
was ift Gewiſſen nun bie? worauf gebauet? aus 


weldhen Beftandtheilen Foagulirt? wie. 


wirft man Gott auf daffelbe? nah welchen 
Geſetzen bat er auf's ganze -Menfdyen 
gefhleht gewirkt? Kann ich eine Regel finden, 
die Ordnung, und den Gang der Moralitaͤt 
deffelben, bie game Wundererteuhtung, Er: 
ziehung. ad! Befferung: deffelben nach allen 
Beweifen. der Natur, Geſchichte ud Of 


fenbarung fo ſimpel zu erklären, ale Newton. 


mit ſeinem Naturgefeße. den ganzen Himmel ordnet⸗ 


wu 
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wog und zählte? Kann ich das nicht! im mindeſten 
nicht! der Dunſt verfliest in ein allgemeines Wort, 
oder Löfet fich anf in einzelne Thautropfen, mit 
denen ich Immer bin, wo. ih im Anfange war — 
was folte mich die Hypothefe, wenn auch nur im 
Ausdrude, da ſie bloß Ausdruck if, blenden? Und 
"wenn biendete fie mehr, ald wenn ich darand gar 
Offenbarung und Wege dei Offenbarung herleiten 
und diefe darnach fiimmen wollte: das ich doch 
wahrlich noch nicht kaun! 


„Muß man, wie und wodurch Gott auch wirke, 
„auf jede Empftundung und nfinitefimalempfindung _ 
„als auf lebten Endzweck des Wirfenden und Fuͤh⸗ 
„lenden merken, laufchen, horcheu?“ 

Muß man fi felbige erkünfteln? und gar noch 
„Pagina und Lokusblatt erkünfteln wollen ?’ 

„Und darüber, ale letztes Tagewerk richten? 
‚verdammen? Regeln für alle Welt aus feinem 
„Buſen geben? und mit dem Diarium feines Her⸗ 
„zens gankeln?“ 

Hier rufe ich, und wer nicht mit? aus voller 
Seele, nein! nein! Um Vernunft, Menſchen, 
Gluͤckſeligkeit und Gnade Gottes willen, nein! 
Wir fehen aber, die Frage -ift von allen vorigen 
mabhängig. 

Empfindung, welche es wollel und woran 
es wolle! und von wem es wolle!’ darnach nad) 
letztem Kinderſpiel zu Iaufen, tft fo ganz den. Ge⸗ 
feßen der menfchlihen Seele, ben Forderungen des 
menſchlichen Leben&sentgegen,, gibt in feinen Folgen 
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fo armfelige und ſchreckliche Beiſpiele — ich wollte, 
daß das nur in hellem Lichte, erſt ohne Theologie, 
lehrend, warnend, exempelvoll gezeigt wuͤrde. 


Sodann kaͤme bie Stimme ber Religion, daß 
die nie fo was geboten, In keinem Belfpiel ge- 
zeigt, oder nur erlaubt habe! daß Bilder, 
Nedarten, Beifptiele, DMufter,der ganze 
Gang der Offenbarung Gottes In Bil: 
dung des Menfhengefhlehts etwad ans 
ders und bad Gegentheil zeige! Hier nicht 
bloß einigen Stellen und Sprüchen ausgewichen, 
ſondern, wenn's Kummerfeelen überzeugen und 
jedem Zweifel gerade begegnen fol, Fülle des 
Sinnes Gottes In allen Stellen, Beiſpielen, 
Muftern gegeben: — ein lichthelleer Saal der. 
Haushaltung Gottes aus Autorität der. 
Schrift — mich duͤnkt, bad wäre Hauptforberniß 
in diefem Falle! 


Eine. Erflärungsprobe Time fodann viel- 
leicht nuͤtzlich dazu: wie fo etwas: nicht bloß allge⸗ 
mein entftehen koͤnne, ſondern die Seuche der An- 
daͤchtelel wirklich Hiftorifch entflanden fey! Wie 
in jeder heidniſchen Religion nach Maßgabe der Zeit, 
des Orts, ber Menfchengattung fo etwas und wie's 
in diefer Kirche eben alfo entſtanden ſey? Der 
große Luther hat dem kraͤnkelnden Empfindunges 
borchen fo entgegengenrbeitet, al& ben hellen deut: 
lichen Kanone, bis auf's Infinitum deutlich! aber 
an Kopf und Herzen fah auch er fieche Seiten voraus, 
warnte — fie find gefommen! und eine Seuche hat 
die andere abgelöfer: Behorcher des Kopfes die B⸗⸗ 
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yorder bed Buſens! Die ganze Menfchheit erwarter 
Bahn, auf der auch Fein Einfaͤltiger ſtrancheln, 
abſchweifen, oder fich ein Biel waͤhlen dürfe, das 
in den Wolken (hwindet! Die ganze Menſchheit ein 
Buch, wo mit ganzer Anfiht der Religion, 
ber Sefhichte und bes menſchlichen Her- 
zens in mehr als Einem: Stande die Bahn gezeich⸗ 
net wäre! 

a Und dürfte ich noch etwas dazufeßen: So gut 
und nothwenhig es iſt, meine Brüder, Immer mit 
Gewiſſen und vor dem Auge Gottes zu-fchreiben, fo 
laffet ung nicht immer und feierlich und darauf be- 
ziehen. Laffet und predigen, wenn wir follen ab⸗ 
folofren und Eonteftiren, wenn wir follen heiter un⸗ 
-terfuchen, tief, genau, vollftändig betrachten auch, 
"wo es Prliht if. Ein immer felerliher, zumal 

- Konteftationgftyl, vielleicht iſt er der hellen, all- 
feitigen Unterfuhung der Wahrheit nicht immer 
vorrheilhaft. Wie Periode, fo wird auch Denkart 
voll weiter, felerlicher Cingänge, die unfre Veraͤch⸗ 
ter Priefterperioden nennen, fie.mit unfern beinahe 
abgelegten  Drnaten vergleichen, unb wenigftend 
zeigt fich in dieſen nicht der volle Wuchs eines ge⸗ 
ſunden, ‘ganzen Körperd. Helle, tiefe, allſeitige, 
vollendete Unterſuchung einer ſolchen Wahrheit, für 
ale Mitbruͤder, Menfchen, Chriften! gewiſſermaßen 
die Hanptfinge, worauf Anwendung bes Ehriſten⸗ 
thums und Predigtamts beruhet, — bie mit allem 
. Kihte, Treue, Wärme gefast, wäre das, auch 
ohne Verjiherung, fein Priefterwert? Kein Opfer 
- auf Gottes Altar?. Sumal durchgängig vom Gefühl 
‚bed Zwecks und Wefens ber Offenbarung durch⸗ 
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. brungen, wehrte ein vom Feuer des Herrn anges 
siäptes Dpfer! . _ 


Meine Meinung Ift nur Eine Sie kam bier 
nur beiläufig, um zu zeigen, daß wirklich Prediger - 
ton Faum rechter Ton auch Der theologiſchen Inter: 
fuchung, Auflldäenng, Erbauung fen; daß, 
wenn diefe fih zu einer gewiffen Klarheit erhebe, 
fie Dogmatik, und wenn's Wahrheiten der Df- 
fenbarung betrifft, Dogmatif nur aus ber 
Bibel ſeyn könne! dag bier nicht bloß eine Bahn 
der Fußſtapfen fo viel würbiger Männer vorliege, 
bie doc auch vor und wenigfiens ein Eilfzwölf- 
theil mit Sorgfalt die Bibel abftrahler, und 
bie unter bem großen Haufen jebt wirklich zu ſehr 
‚verachtet werben, fonderu daß vielleicht eine Seit 
‚bevorfiehe, da Dogmatik, d. i. philologiſch 
sefammelte Philoſophie ber Bibel fo ein 
Modeſtudium feyn werde, ald man jetzt von ihr - 
ablentet! Es wäre auch wahrlich kein Merfall ber . 
Theologie, wenn fie mit reiner Helle und Wahrheit 
ben-hur daͤmmernden Sredigtton etwas verbrängte! 

Allerdings Finnen und mäflen hlezu auch Pre- 
diger beitragen, wenn Bibel ihre Sache If. Wie 
viel wird nicht geprebigt ! und nur immer und Immer 
auf Eine Welle einerlei gepredigt! an manden Or⸗ 
ten Jahr aus Jahr ein, alle Wochentage, oft für 
ganz leere Bänke! Hat man denn nicht bemerft, Daß, 
wie aller einfeltige, einförmige Vortrag, fo auch ber 
ewige Predigtvortrag un vollkommen ſey? Dieß 
ſchließt er beinahe ganz aus, jenes nimmt er nur 
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feitab: das melfte hält er ein und umflicht's mit 
Erbauungsglaube — und doch ft, durch ein Ueber⸗ 
bleibfel von Moͤnchswahn, predigen, erbaulich 
predigen, bes Predigers faft ganzes Amt und 
Pflicht geworden. — Daher denn dergleichen 
komm! — ⸗ \ | 

Wenn eine Geſellſchaft gemeinichaftliher Die: 
ner, an Einem Worte Gottes, fi auch hier über 
gemeinſchaftliche Pflicht vereinten, biefe offenbaren 
Luͤcken zu füllen! Dieter bat Predigergaben, 
jener glaubt fie zu haben, und bat feine befferen: 
er prebige! @in anderer, jeht ba das Prediger: 
paufer allgemein aufgeftedt ift, ein elender Prediger, 
für leere Stühle; aber ohne die Einkleidung ein gu= 
ter Schriftaugleger würde erfeyn — eine Babe, 
bie mancher dem Talente der Hauptprediger vorzie⸗ 
ben duͤtfte. Er lege Wort Gottes aus, ohne 
daß er feine Gabe iu ein fchlechtes Rednerſchweiß⸗ 
tuch huͤlle. Ein dritter ein Kinderichret, und 
Geſchichterzaͤhler im hohen Verſtande bed 
Worts! Heil ihm, er wird Wort Gottes erhalten, 
Glaubenslehre dahin zuruͤkbringen, wo 
und wie ſie erwuchs: er wird, wie der Men⸗ 
ſchenfreund Johaunes, für alle Alter alles wer: 
den — ein edler Evangelift! Der eine Heat 
gleihfam mehr Sinn für den Gott In ber Ne: 
tur: feine Kenntniffe und Liehlingsnelgungen gehn 
dahin — das iſt fein Amt. Gin anderer für ben 
Gott der Wundergeſchichte und der Dffen- 
barung Jeſu! einer Licht, der andere Wärme — 
wer ift Paulus? wer ift Apollo? Hat er 
nicht Etlihe geſetzt gu Evangeliften, 
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Hirten, Weiſſagern, nah dem Mancher⸗ 
let ihrer Baben? Und warum denn Eine Form? 
nnd Eine Art in bie Form zu gießen? Und was wäre 
für unfre Seiten nöthiger als bie maucherlel Mare 
Vertheilung bed Tagewerks? Und für bie, fo dienen 
am Worte fo erfreulich! für die Gemeine, deren 
jedes feinen Mann und Stunde fände, fo ange: 
nehm und nuͤtzlich! Und brauchte bloß ftille, bruͤ⸗ 
deriihe Verabredung, wie ich mich dergleichen 
wenigftens ähnlicher Verſuche hie und dort ſchon er⸗ 
Innere. Eigenliebe macht die Bahn enge, allge: 
meine Liebe macht fie weit! trägt Höhen ab, und 
fuͤllet Thaͤler, daß alles dem Herrn fih buͤcke, und 
fo viel moͤglich, kein Plah der Religion, Offenba⸗ 
rung und Menſchenbildung ſein Oedes behalte 
durch unſre Schuld! 

Und nun wird man ſelbſt denken und fühten, was 
ich von der Begeiſterung eines Prieſters 
auch in ſeinem Amte halte. Dient er auf hei⸗ 
ligem Boden, der kein poetiſcher Grund iſt: iſt's 
wahres Gebaͤude Goͤttes durch alle Voͤlker 
und Selten, dem auch er eigentlich beihtift und 
Werkzeug it: wie wird, wie muß er feine Ei⸗ 
genheit vergeffen! wie ganz verfälungen werben 
in den Geiſt, dem er dimet! wo Gott wohnet, 
wie rein muß er feyn der Tempel! und wer Gefahr 
dat, ben Tempel Gottes zu verberben, ‚wie rein, 
gepräft und voll Gottes beitragen! Alddann auch 
wie freudig und muthvoll! Man leſe Luther, der 
ein Menfch war wie wir, wie vol ſtroͤmender Fälle 
find feine Schriften! Und jener höhere triumphi⸗ 
tende Geiſt der Pſalmen! ber Propheten! „Seit 


266 

„des Herru iſt äber wir, darum hat mic der Herr 
„geſalbet! Er bat mich gefandt, ken Elenden zu 
„paedigen, die zerbrochnen Herzen an verbinden, zn 
notedigen den Gefangenen eine Eriedigung und ben 
„Gebundenen eine Oeffnung! — — Der Herr iſt 
„mein Out und Theil, ber Herr iſt mein Erbiheil! 
„das Laos iſt mir gefallen lieblich, mir iſt ein ſchoͤn 
„Erbtheil worden!“ 

Und ſaͤhe er denn auch nicht alles: ſein Schiff, 
‚auch ſich am beſten ſtemmend und ſteuernd, und nach 
der Hoͤhe blickend — mit fortgeriſſen, und geht ohn 
Ufer im Schiffbruch unter. Nicht ohne Ufer — 
wenn er's gleih nimmer fähe! Wer ſah es minder 
‚ale oft die Propheten? fie weiſſagten hinein In wel⸗ 
hen dunkeln fortgehenden Geiſt ber Zeiten, und 
hießen oft Thoren bie lang nad) ihrem Tode. Und 
‚wie fie dach zum Werk Gottes beiteugen, treu dem 
Geiſt und ihrem Gewiſſen, und den Immer größer 
‚achteten, ber in ihnen war, als ber in ber 
Welt iſt: wahrlih, meine Brüder, fie waren 
mehr als Baͤnkel⸗, Markt: und Straßenfänger! 
"Männer voll Glaubens und Gottesgeiſtes. Deren 
Biel ſchauet an, und. folgt Ihrem Glanben nad ! 


Zaſſet uud auffehen auf Jeſum, ben Anfänger und Vollender 
unferd Slaubend! — Ebr. 42, 2, 
Der hoͤchſten Offenbarung und Vorbilds⸗ 

fumme follten wir und. auch mit der gefaßtelten 

Demuth nähern: es tft bad Heiligthum des 

Neuen Teſtaments! 
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Nachdem Gott Zeiten binab.auf mancherlei Weite 
zur. Welt geredet haste durch bie Propheten: warb’s 
eine Seit file. Wuͤſte! und kaum der Heine Nachhall 
soriger Stimmen ward rein. erhalten: nıitunter ein 
eleudes Saufen ans Babylonifchen Grüften und Hoͤh⸗ 
len: Verſtuͤmmelungen ded Worte, Gotted- 
biemfis, nah aͤrgere Verſtuͤmmelungen ber 
Pflicht, mithin auch, ber bloß dem folgte, bed 
menfhlihen Geiſtes. Alles Ing in Teämmer, 
and bie Erümmer folten neu erbauet werben,. 
wie's kanm bie Synagoge rieth. 

En kleiner Morgenglanz des Vorlaͤufers kuͤn⸗ 
digte an, und mußte, da die Sonne felbft aufgehen 
ſollte, ſchnell verröthen. Braufführer gegen den 
Braͤutigam: ankündigender Wuͤſtenlaut vor ber 
großen Perfon des Kommers — Wie wird Mit dem 
Benigen der fimpeln Evangelifien auf die ſtilleſte 
Weiſe alles in's Große getrieben und gemahlt! 
Welche Figur der harte, ſtarke Iohannes gegen den 
fanften, lommenden Chriſtus! Mit Ankündigung, 
Geburt, Beftalt, Aufzug, Lebensart, Wuͤſte, Pre 
digt und jedem Laut feiner Stimme und ber Stimme 
EHrifius über ihn, welche Geſtalt! Er hält den 
Grund des Vorgemähldes zum Neuen Teftamente! 
ber größte der Weibsgebornen, ‚wer aber 
der Kleinfte im zweiten, nähern Meich Gottes ſeyn 
Tante, größer, als er!‘ 

Chriftus kam! der Sohn! der Erbe über 
alles! Abglanz des Urlichts Gottes! Jener große 
ewige Gedanke, der wor ber Welt war und durch 
ben alles geworben iſt, was ba iſt: er ward Fleiſch 
und wohnte unter und, und ſtrahlte uns Herrlich⸗ 
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kelt! fiptbare Herrlichkeit des Eingebornen vom 

Vater! voll Wahrheit und hoher Snade! — Wenn's 
moͤglich wäre, bie Vorſtellung bes Maximum 
in der Natur im Symbol des Mintmum ſich zu 
benten: fo, fiehe da Chriſtus! Abbiid ber Gott⸗ 
heit in ber Seftalt des ſuͤndigen Fleiſches. 
In ihm dad ganze Maß ber Gottesfuͤlle wohnend, 
und — iu Knechtögeftalt! in der tiefften Erniebrl⸗ 
gung bis zum Krenzestode! Mic duͤnkt, felbft ber 
‚ganze Gelft feiner Gefchichtfchreiber und Boten, 
Eyangeliften und Wpoftel nimmt baran Theil! 
Schäße ber Erkenntniß, bes Affekts und der Gottes⸗ 
file, in welcher armen, einfältigen, ſchlichten, 
irdiſchen Scherbe! 

Der Sohn Gottes ließ ſich hernleder! der einge⸗ 
kleidete Gott wandelte — wie? wo? wozu? was 
denkt man ſich nicht, daß er ſprach, war und that? 
Wer hat nicht daruͤber, was er nicht gethan und 
geſprochen, ſich weiſe verwundert? — Und in allem 
welch ein Ton! welche beibehaltene eine Aehn⸗ 
lichkeit des Zwecks, ber Dffenbarung und 
Sendung Gottes jetzt auf Erden! Arm, ein: 
fältig, verachtet ! bem größten Theile nach ein Leben 
ohne Leben! bloß Inhalt und Worbild deffen, daß 
er diene, und Gehorſam lerne und für den größten 
Theil der Menſchenfuͤlle ein Vorbild fey zur ſchwer⸗ 
ften, demüthigften, göttlihen Pflicht — Gehor⸗ 
ſam! So ber größte SCheil-feines Lebens unter dem 
Schatten bloß menfhliher Hätte, Noth, Wrbeit 
und Tugend, und da er, wie's endlich ſchien, anf: 
zuwachen anfing: ba die Stimme vom Himmel rief 
“nd Strahl der Gottheit ihn einweihete — wozu? 
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als zu neuen, demuͤthigen, verborgnen Verſuchun⸗ 
gen! Nicht ſelbſt einmal reichlich Samen zu ſtreuen, 
oder zu ernten: kaum die kuͤnftigen Samenſtreuer 
zu ſuchen, zuzubereiten, zu ſichten mit den gelinde⸗ 
ſten Proben send dann zu ſterben! Kanu ein un⸗ 
vollendeterer Entwurf eines Lebens ſchei⸗ 
nen, als es dad Leben Jeſu war? Und ſiehe! auch 
als Entwurf das größte Lehen! In dem Heinen, 
Iaym rebewerthen Ausſchuß von zwölf noch Immer 
fer ungelduterten Samenkoͤrnern lag bie ganze: 
künftige große Ausſaat und Ernte aller Zeitalter und. 
Nationen! Ihre Zubereitung das ganze Sinnbilb 
ſtiller Pflanzung des Reichs Gottes als Sauerteig, 
Samenkorn, nnd tief fallender Funke! Seine Ver⸗ 
laſſung am Kreuz kdunte mit nichts als Vollendung 
endigen, und mit nichts als Kraͤften Gottes in einer 
neuen Welt aufleben. So war der Rieſengang die⸗ 
fee Sonne! Bon der hoͤchſten Höhe zur tief- 
fen Tiefe und wieder empor! über alle Grenz. 
zen und Völker der Erde! 

Es iſt, duͤnkt mich, fo wenig bloße Troſtan⸗ 
ſpielung und Deutung, als es vielmehr wahrer 
Mittelpunkt der Sendung und Gottesoffenba⸗ 
zung fft, daß Chriſtus in feinem andern — Stande, 
kann Ich nicht fagen: denn er war Fein Levit und 
Prieſter! — aber in keinem audern Vehikulum er⸗ 
ſchien und erfcheinen konnte, als allein ale Lehrer 
der Welt! Hirte! Arzt! gefftliher Netter und. 
Helfer! Der angekündigte Sohn des Hoͤchſten, K 
nig auf dem Thron feiner Väter, In dem ˖ Schöpfung: 
und Haushaltung der Welt, Bildung, Folge und 
Ordnung aller Zeitalter als auf den Edfteln und 
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Mittelyuntt verfaſſet worden, ward. nur Men 
ſchenſohn! Lehrer! geifliiger Priefter! 

Go: Hansyater =, i6- Könige fund verſchmuͤhete :er, 
mad ward, was er was, Bote Wettes md 
. Spfer für bie Welt: 

In welcher Demath:aber au dießtn Mich dunkts 
nichts als bobenloſe Unterſchiebung und Hypothe⸗ 
ſenſucherel, in dem Leben, was uns fo elnfattig und 
treu die Evangelien mahlen, nicht das Lehen 
deß zu finden, der er ba tft, ſondern deß, ber 
er nach unferm Wahn feyn follte: Nitht der 
Menſch Jeſus Ehriftus, ber atfo Pprach, fühlte und 
handelte, ſondern ber nur immer fubftituirte, 
bloß eingekleidete, und gieihfam mit: Koͤrperwahn 
ober Menſchennatuͤrlichkeit Die Menſchen truͤgende 
Gott! Und das duͤnkt mich, fo fern es auch von 
der Denkart jedes genauern, richtigfuͤhlenden Theo⸗ 
logen iſt, nicht minder ein Aeußerſtes, als der 
Irrthum jener, die Chriſtum allein zum Menſchen 
und nachher in feinem hoͤhern Stande zum beloh n⸗ 
teu Menfhen ausbihten und Tünfteln Ohue 
alle Affeftatton des Dogma oder bergleichen. glaub’ 
ih, liegt bloß nah Maßgabe der Schrift, der 
wahre Weg in der Mitte. Chriftus, fo gewiß ber 
Eingeborne, Sohn Gottes, wahrer Gott und ewi⸗ 
ges Leben: fo gewiß auch überall, wo er handelte, _ 
ganz Menſch und als unfer Bruder fählend! Wenn 
ed Paulus nicht fo deutlich gefagt hätte, haͤtten's, 
a pio, alle ſeine Evangeliften treu genug ge: 

ahlt. 

Warum alſo auch Chriſtus in alle bdem, was er 

lehrte und that, allein immer wie ein höheres 
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Bleudweſen, ald ein-fuperficelier Bott, lehreud 


und handelnd? bei jedem Fuptsist In ber Schrift if 
Des Gegentheils Anzeigel Der Sohn Sottes, der 
wirkliches Kind, nit ats und in Geftalt eines’ Kin⸗ 
bes geboren ward, der, wirhtihes Kind! wuchs 
und ward frark im Goiſt, voller. Weisheit, und 
Gottes Suade war bei Ihm: nicht anders, ale daß 
der auch, eben diefer vollen menſchlichen Nas 


tur, ſeiner Erziehung, Dentart, Handels 


weiſe nach, handelte umd lehrte. Sprach, ſelbſt 
ein Galilaͤer, mit Galtldern; einer ans dem Volk 


und ein Zimmermannsgeſelle mit Leuten feiner. 


Art und dem Volkel! verkand ihre Sprache, wie 
er fie fpra& und durch Leute eben ber Art verfän: 
digen und auffpreiben ließ! In alle den Gleichniſſen 
alfo, dee eimfältigen uud fo hohen Moral, ber 
Knechtsgeſtalt bis auf Auodruͤcke, Accent und Wahl 


der Worte: nicht ein bloßes, leeres, undeſtimmtes 


Herablaffen zu den Menſchen, ich werd nicht 


woher und aus welcher Woltenhöhe finde ich dar⸗ 


in: fondern treues Theiinehmen auch an den 
Schwachhelten der menſchlichen Natur! brüberlidyes, 
wahres, ganzes Empfinden und Mitempfinden, 
verfucht werden allenthalben gleich wie wir — das 
zeigt von Anfange bis zu Ende darin die Schrift. 
Der Jeſus, ber. zunahm an Weisheit, Alter und 
Annehmllchkeit bei Gott und bei Dienfchen (an Hels 

ligkeit, Anfrichtigteit und Unſchuld konnte er wicht 
zunehmen!) ber lebte, ſprach, handelte und 
wandelte auch alfo, ein wahrer Menfhenfohn, 
an Gebärden als ein Meunſch erfunden! Allein eben 
darin und Dadurch, daß der wahre Menſch, Jeſus 
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Chriſtus, hankelte, litt und fühlte, bildete umb 
ſchattete fi in ihm die @ottheit ab! Nur allein als 
fo war Bott in Chriſto, die Menſchheit mit 
ſich zu vereinigen und zu verfühnen — deutlicher 
Tann bie Schrift nichts fagen! 

Auch alfo wo Jeſus uns Worbiid tft, ift ex 
und ganzes, gleihherziges, wie wir empfindendes 
Bendervorbild, dem wir, als keinem Phantasma 
und Glaukoma, fondern ihm, als dem Anfänger 
und MWollender des. höchften und tiefften Men- 
ſchenglaubens, bed höchften und fchwerften 
Ideals der Tugend, Aufopferung, bed Ge: 
horſams und der Hiugabe, aus Brubderllebe nicht 
bioß leidlich nachzuahmen, fondern nachzuſtre⸗ 
ben haben, daß, wie er iſt, auch wir ſeyn ſollen in 
der Welt. Wehe dem Laͤufer, der da immer auf 
ſo und ſo viel unendlichweite Vorſchritte rech⸗ 
net! Wehe dem Kaͤmpfer, der aus menſchlicher 
Behaglichkeit und Traͤge bie Nachfolge des größten 
und innigften Menfchenzeugen, ſich alfo in's Un- 
nachahmbare, Weite und Große, in ben 
Duft des Himmels hinelumahlet, an den man von 
feinem Berge reiht! Mich duͤnkt, wie auch unfere 
Wörterbuchfchreiber das Kleid waͤſſern mögen, 
Shriftum anziehen, in feinem Namen, das ift, 
wie er wandeln, handeln und beten, und Suver: 
fiht Haben und glauben und fepn — heiße mehr! 

Und wie. alleinftimmig tft bier die Rebe der Apo- 
ftel, der Evangeliſten, des Bruders, des _alleini- 
gen edeiften Bruders unferer Menſchheit, Chriſtus 
felbft! Und was iſt's, dad er nicht dieſem Sepn, 
Glauben, Dulden, Beten wie er, für 

j Kräfte 
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Kräfte einer unſichtbaren andern Welt, mit ben hei⸗ 
liaſten Eidſchwuͤren (ald ob er immer für Zeiten 
ſpraͤche, denen das Noth wäre) zufagt! 


Wenn ich alſo iglaube, daß, wie überhaupt, fo 
: auch von diefer Seite bad Fraftvolle Vorbild, 
ober vielmebr die ewige Gegenwart Chrifti 
bis an ben letzten ber Tage nur zu oft zu lauem, 
falten Waller gemacht worden: fo behaupte ich an 
dieſem Drte getroft, dab man's für die Lehrer 
als Nachfolger CHriftt, doppelt und dreifach 
alfo verfpälet. Auch bier war er nicht bloß als 
Lehrer, Tondern ber Menſch Jeſus Chriftus war 
Bote Gottes, Lehrer der Menſchen mit 
Wort und-That und Empfindung auf die 
fimpeifte, ftärkfte Weiſe. 


Die kleinen Bilder, bie ſimpeln Gleich— 
niffe, bie Jeſus da und dort aufnahm, glaubt 
man,-daß es bloß fo. ſchlechte, zeitmäßige An- 
fyielungen gewefen, die wir allenfalld jebt ent: 
fchlauben, Inhalt und Kern wegnehmen, und Das 
Uebrige feinem Meifter laſſen können, wie es ift? 
Ich glaube ed auch, und noch mehr halte ich die 
ſtlaviſche, amts- und. affenmäpige Entſchlaubung 
derſelben noch ungleich aͤrger, als ſtlaviſche Nach⸗ 
ahmung. Aber edlere Nachahmung? Nad: 
folge tur Geiſt Chriſti? Eben fo ſehr in feiner 
Welt, mit dem ganzen Heer von Zeugen und Boten 
Gottes und der Natur zu ſprechen! fo tief in Herz 
und in bie Einbildung der Leute zu reden! fo rein 
und rund, und Eraftvoll und gewaltig, ale 
Fein Pharifder und Schriftgelehrter ſprach, follte 
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dag nicht Nachfolge Chriſti feyn? Wer, wenn er die 
einfältigen Parabeln der Evangeliſten liest, wärde 
träumen, daß es auch damals Schulen Hilleld und 
Schammais, und in der Anzahl, auf der. Höhe, in 


der Bluͤthe der juͤdiſchen Theologie gegeben habe! 


— und fiehe, der einfättige Jeſus hatte nichts von 
derfelben, Ein Galtlaͤer für Galflder! und 
fo gründete er das erhabenite, ewigfte der Reihe 
Go⸗pes! 

„Die Juͤnger Johannes und der Phariſaͤer faſte⸗ 
„ten viel: die Jünger Jeſu faſteten nicht!“ Und 
den Zweiflern dagegen erklärte fi der Lebrer der 
Menſchen, der gewiß auch bad Gebot der. Väter 
und Yelteften ehrte, bloß in einem mehr finnreichen 
und aufgeräumten als gründlichen Gleichniſſe, wie 
es den Doktoren ber Sorbonne damals gefchtenen 
haben mag. Auch feines Johannes Freund war er, 
aber nicht deßwegen der Nachhallet feiner Selte: 
denn frei heraus fagte.er’d: ‚neuer Lappe auf al: 
„tem Tuch macht nur ärgern Riß! und neuer, braun: 
„ſender Moſt in alten Scläuchen, verfhättete 
„Gottesgabe und abfcheulich zerriffene Schläuche!’ 
Nach foihen Martmen lehrte und handelte Chriſtus. 

Mit Söllnern mb Süundern aß Iefus 
und freuete ſich des Beinamens Zöllner- und Suͤn⸗ 
dergefelle, daß er fi gar ihren Arzt und Folder 
Kranken Arzt allein nannte: hieß ein Freſſet 
und Welnfäufer, und drgerte fich des Titeld fo we: 
nig, daß er nur in feiner Sokratiſchen Laune, wie 
- man’d nennen möchte, von einer Generation Kind: 
Lein redete, die am Markt ſaͤßen und riefen ih- 
ren Sefellen, Strophe und Antiſtrophe, gegenüber: 
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Wir Haben euch gepfiffen . 
und ihr woltet nit tanzen! 
wir Haben eudy geflaget 
Und ihr mwolltet nicht weinen! — 


Wußte aber auch im Segentheil die Städte zu 
fhelten und bis In die tieffte Hölle zu verfin: 
hen, die umgebeffert die Worte gehört, die Tha- 
teu gefehen hatten! liebte feine Nation, und fuͤhl⸗ 
te und weinte um fie, wie fie kein Landesfreund 
liebte, und war gar nicht vorerſt gefommen, als al: 
lefn zu den verirrten Schafen Iſraels: trug 
aber auch von der andern Seite fein Bedenken, feine 
Ikebften Sabeln und beften Menfchentugenden, den 
Verhaßteften von feinem Volle, den Samari⸗ 
tern anzubichten. Jenes in jedem Worte feeler: 
greifende Gemaͤhlde der Barmherzigkeit des Sama⸗ 
ritere, vom hochwuͤrdigen Prieſter und wohlehrwuͤrdi⸗ 
gen Leviten! Jener wiederkehrende Sremdling, den 
er hervorzog: „der fih allein fand und gab Gott bie 
Ehre’ — und das war ein Samariter! Jenes ka⸗ 
nandifhe Weib, dep Glaube überwindend groß; 
unb jener Heide, deßgleichen er fih, mit einem 
Elbe der Verwunderung, im ganzen rechtglaͤu⸗ 
bigen Judaͤa nicht funden hatte; und jene Sam a⸗ 
riterinn, mit der er fo liebreich und felbftanbie- 
tend Geſpraͤche einleitete und einlenkte, „daß ein- 
‚mal bie Zeit fommen würde, weder auf diefem, 
‚noch einem. andern Berge allein anzubeten!“ und 
auf ihre Bitte bei ihnen blieb, und zu aller Zeit 
und, wie es feinen rechtgläubigen Landesfreunden 
‚wird geduͤnkt haben, Unzeit, Laut behauptete: „Viel 
werben von Weit und Breit fommen, mit den Ur- 
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„sätern des. Glaubens thronen, aber bie Neichsge: 
„noſſen, denen Bund und Rechtglaͤubigkeit gar ſchon 
„im Blute lag, binausgeftoßen werden u. ſ. w.“ 
Und ob er au den Namen des Samariterd, Hei⸗ 
den, Verächterd Moſes davon getragen hätte — 


„Wehe euch Schriftgelehrten und Pharifdern, ihr 


„Heuchler! die ihr habt Schlüffel des Himmelrsichs 
„vor den Menfchen! felbft nicht hinein wollet, und 
doch es auch andern, die hinein wollen, vorm An- 
„geſichte verichließet — Heuchler! die Lanb umb 
„Waſſer umziehen, einen Zubengenoflen zu bekeh⸗ 
„ren — zum Kinde der Hölle, zwiefach mehr, denn 
„ihr ſelbſt ſepd!“ — So ber fanftmäthige Jeſus! 
— zu feiner Zeit! gegen die Männer! bie allerdings 
von Urſpruͤnglichkeit ber Lehre und göttlicher 
Geſetzmaͤßigkeit der Stiftung fo viel für ſich 
-hatten! 

: Stun war's, was Chriftus liebte, und überall 
der natuͤrlichſte, vollefte, herzlichſte, ‚Seele verbef- 
ferndfte Siun. „Ihr habt gehöret, daß zu den Al⸗ 
ten gefagt iſt,“ und den Buchſtaben bed Geſetzes 
habt ihr behalten: „Ich aber fage euch‘ — und dieß 
tft der ganze völige Sinn — und fo geht's Eine 

Reihe Hin durch alle Gebote. ‚Warum äbertreten 
deine Jünger der Nelteften Aufſaͤtze ?“ ‚Und warum 
„übertretet denn ihr Gottes Gebot um ber Aelte⸗ 
„ſten Auffäpe willen? Gott hat geboten — 
„aber ihr lehret — und bamit geſchieht's 
„— Ihr Heuchler, von euch hat Jeſalas gar wohl 
„geweiſſaget und geſprochen: dieß Volk naht fih zu 
„mie mit feinem Munde, und ehret mich mit ſei⸗ 

„nen Lippen — aber ihr Herz? — Vergeblich die: 


| 
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„wen fie Mile mit ihren Menfchengebstn — u. 
fe W. 

In Sleichniffen redete Jeſus, und ohne 
Gleichniſſe redete er nichte zu Ihnen; Und diefe 
Slektiniffe, von was galilaͤlſchem Gaſchmaͤck 
us Kompoſition waren fie? Man lefe Infon- 
derheit den ewigen Bilderfreund Johannes! Wie er 
da ſeinen Herrn und Meiſter In einem Bild und 
Gleichniß, Brod Gottes, Fleiſch, Blut, Weinſtock, 
Vereinigung, Verklaͤrung ganze Kapitel durch re⸗ 
den, gar beten laͤßt — wo ſich denn Bilder und 
Gleichniſſe am wenigſten hinſchicken! Und wie? 
wenn er Gleichniſſe und Parabeln haͤuft, wo alle 
ungefähr nur Eins bedeuten, und er mit beſſerer 
Vertheilung und Bilderoͤkonomie fih, ſcheint's, fo 
vieles Hätte erfpaten innen! Und wie wenig er en» 
digt! wie er ansfchweift! vom Siele kommt u. ſ. w. 
„Zu berfelbigen Zeit antwortete Jeſus und ſprach: 
nd preiſe dich, Water und Herr Himmels und der 
„Erben, daß ⸗ du folhes ben Wellen und Klugen ver- 
„borgen haft, and haſt's den Unmuͤndigen offenba⸗ 
tet. Ja, Water, denn es iſt alfo wohlgefaͤllig 
„geweſen vor dir! Ale Dinge find mir gelehret von 
‚meinem Mater, und niemand kennet den Sohn, 
‚bean wur der Vater, und niemand kennet den Va⸗ 


‚ter, denn nur der Sohn, und wem's der Sohn will 


„dffenbaren. Kommt her zu mien. ſ. w.“ Und. 

wer iſt's, der bei ihm in Einer Parabel nicht wie 

ungleich mehr gefunden, als In großen wortvollen 

Bänden? — ‚Wollt ihr auch weggehen? Herr, wor 

inet wir gehen? du haft Worte bes ewigen 
gr _ 
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Wohl gar den myſtiſchen Sina des U. T. 
haͤtte Chriſtus geliebt? Wie ſonderbar er wenig⸗ 
ſtens und alle ſeine Evangeliſten und Apoſtel ihm 
nach, bie Stellen der Schrift anführen und de u⸗ 
ten! und. beinahe aus Allegorien und Wortſplelen 
beweifen! „Habt ihr nicht gelefen von der Tob- 
„ten Auferſtehung, daß euch gefagt fit von Gott, 
„da er ſpricht“ — Und welder unferer Eregeten 
hätte e6 darin gefagt gefunden? und kann's nur, 


wenmn's nicht ein Nothbeweis und ein fo übler 


Beitgefhmad geweſen wäre, darin gefagt an⸗ 
nehmen? und welch unwiſſendes Volk, das fih über 
einen folhen feinen Beweis entſetzte! Wer Id 
chelt nun nicht Darüber, wie über den elendallego⸗ 
rifirenden, faft wie Philo träumenden Paulus, 
und wie über ben elendeititenden Matthäus, 
deſſen erfte Kapitel alfo auch deßwegen nmddt 


ſeyn könnten! Wie wenig iſt fich alfo auf den E re: 


geten Chriſtus zu verlaffen, wenn er „anfängt 


„von Mofed und allen Propheten, und legt ihuen 


„ale Schrift aus, die von ihm gefagt war,’ wenn 
er fie nämlich alle fo, wie biefe, und die Juͤnger 
feiner Schule, Matthäus und Johannes ausgele⸗ 
get? — Aber brannte nicht unfer Herz in 
und, als er mil und redete auf dem We 


. ge, als er und die Schrift dffnete? und 
o 9. wer eine Stunde lebendigen Unterrichts aus dem 


Munde des Einfältigen gemoflen hätte! 

Und wie Ehriftus überhaupt feine Juͤnger und 
fünftigen Lehrer der Welt, ald vornehmfte, ein⸗ 
zige Sorge feiner Lehrjahre bereitete! Er ſchrieb 
keine Bücher, fo wenig ald Sokrates: umd ſelbſt 
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feine Tenophons und Platons faßten fih Furz: deun — 
ſollten, fagt der eine, alle bie Dinge eins nach dem 
„andern befchrieben werben, achte ih, die Melt 
„würbe bie Bücher nicht begreifen, die zu beſchrei⸗ 
„ben wären! Welh hohes Ideal, das er ih: 
nen allweg von ihrem Amt und Stanbe gibt! 
Lihter der Welt! das Salz der Erben! 
auch mit dem Geringften Ihrer Lehre und ihres Le⸗ 
bens, Lichter der Welt, würzendes Salz der Voͤl⸗ 
ter! Welche Verbote, das kleinſte feiner Se: 
bote nicht aufzulöfen! den größten, tief: 
ſten Sinn jedes Geſetzes gu forfhen und 
ganz zu lehren! Und welche Demuth ihrer 
erhabenften guten Werke, Gebete, Früchte und Ue⸗ 
dungen! Und welch unmittelbare Zutrauen ſo⸗ 
wohl auf die unmittelbarerhaltende Watervorforge 
Gottes, ald Gefaßtheit, um feinetwillen alles zu lei⸗ 
den und zu ertragen! — Wer, ber bie fogenannte 
Bergpredigt Chriſti, und feine erfte Ausſendung 
der Zwölfe,. und feine Abſchiedsrede Im Johannes, 
und das rührende Abfihledögeber, was Immer an's 
Herz drüdt und vom ‚Herzen wegftößt, gelefen, und 
nicht tauſendmal empfunden: wo der Sinn und 
Geiſt der Religion Jefu iſt? und wo wir 
find? Da bettie man ſich denn nun immer bin- 
weg: „das waren erfie Zeiten der Kirche! Wunder: 
gaben” u. ſ. w. — fage das Immer feliem Ohr 
und nicht feinem Sewiffen: das fuͤhlt's andere! 
die ganze Einrihtung Chrifti, all feine Lehre 
und Pflichten find auf ben hohen, reinen, 
aufopfernden, Rartgiäubigen Gottes: 
ſinn gebauet! 


Warum, daß Chriſtus Immer Siauben usb 
nur Glauben feldft zu einer Zeit forderte, da 
nos ein offenbares Belenntmiß- ‚daß er Gottes 
Sohn ſey!“ nicht lautbar werben fol? Warum daß 
er, wie's unläugbar ift, dieſem Glauben, biefem 
ftarlen Gebet In feinem Namen, diefem uumit- 
telbaren Kindbesvertrauen auf Gott au uns 
mittelbare Kräfte beilest? Warum daB es 
ſelbſt Stufen dbiefer Kräfte, bie zu erteichen 
wären, gab, allein auf Beziehung und in Map der 
Kräfte, bie fallen Eönnten, beten koͤnuten, glau⸗ 
ben koͤnnten, und durch den Unglauben (man lege es 
fo gelind aus als man wolle) felbft der Wunderhälfe 
des Mittlere gleichſam ein hinberndes Medium 
in Weg geleget wurde? Warum, daß nun allemal 
mit dieſem unmittelbaren Umfaſſen Gottes auch die 
Pflichten von Aufopferung verbunden wer: 
: den, die er längft voraus fein Kreuz nemmet, ehe 
er gekrenzigt war? die er überall. als den Mittel: 
puntt feiner Prlichten, ober die unmittelbare 
@rforderniß dazu (conditio sine qua non) 
anfiehet, und in fein alfo gelaͤutertes Gemuͤth fo- 
dann ale Liebe Gottes und des Nächten, 
oder vielmehr Gottes Im Nächften, bie Liebe zu ihm 
einzig nnd allein Im Bruder, ſelbſt dem elendeften, 
geringften, Heinften Bruder felbit, einem Kinde, 
einem Unmändigen, unmittelbar als ob man Gott 
darin liebte, gleßet? Iſt dieß in feinem, iſt's in al⸗ 
ler ſeiner Nachfolger, ſo unterſchieden ihre Denkart 
anſehen, faſſen und ſich ausbruͤcken möge, dieß al⸗ 
les, als Hauptſumme des Ehriſt euthum⸗ 
zu laͤugnen? Und hätte er, wenn un min der Dies 
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äst . 
Gen Rechtſchaffenheit bes Sinnes, allen qua- 
litatibus oceultis phlloſophiſchet Syſteme, und 
dem taliter qualiır chriſtlicher Pflichten gedient 
wäre, das wicht Eben fo gut ſagen, darauf alled zu⸗ 
ruͤckfuͤhren, daraus alled herleiten Binnen? 


Wenn ich Infonderheit dad Evangelium und die 
Briefe Johannes, am meiſten dieReben und Abſchleds⸗ 
reden Jeſu In jenem leſe: welch ein ander gleichſam 
hoͤheres Element, Stun und Aether auch des 
Amts, was die Apoſtel zu führen, der Lehre, die fie 
zu verkündigen hatten, mic ummehet und hebet! 
Nichts allein feyn, wie an Ihm und in ihm 
Leben und weben, grünen und bluͤhn, wirken und 
Fruͤchte bringen, von ihm und in ibm fo unmittelbar 
genährt werden, als man In allem auch uumittelbar 
dient, fih Ihm aufopfert, zu feinem Sinn und Bau 
feines Reiche beiträgt, alles in ihm, und Ihn in allem’ _ 
fieht, erkennet, liebt, alfo vertrauet, lebet und ſtirkt, 
oder vielmehr nicht ſtirbt, ſondern mehr in's Leben 
mit Gott eingehet, was man hier nur unvolllommen, 
geftört and unter Hüllen genteßet. „Ich In Ihnen, 
„wie du in mir! und fie unter fih Eius wie wir . 

- „Eins! und als ewiges Leben dich erfennen, weit fie 
„mich erkennen, und in Herrlichkeit fehn, deu du ge⸗ 
„ſandt und ewig geliebt haft,” — ‚Bin ih ein 

- Schwärmer, fo iſt's Johannes vor mir und Chriftus 
vor und beiden! Es iſt, duͤnkt mich, für jedes fühl- 
Pate und zufammenhangend leſende Gemuͤth unläug: 
bar, daß das Summe der Lehre und Thaten 
und Tugend Jefu war bier auf Erben! 


und Summe ber Lehre und Thaten und Tugett- 
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ben d er up oſtel! und Ton, auf den ſie und Jeſus 
alles ſtimmten und wieſen; der alſo auch ewige 
Denkart und Principinm ſeiner Kirche ſeyn ſollte, bis 


an der Zeitalter Ende! „Haſt du mich lieb! ſo 


— 


„weide meine Laͤmmer und Schafe!‘ 

Und mit welcher Aufopferung, Anhalt 
und Inbrunſt war er, was er war, durch fein 
Leben! „Ich habe ein Feuer anzuzünden — ach daß 
„es Thon brennte! Das ift meine Speife, daß ich 
„tbue den Willen Gottes und vollende fein Werk! 
„Ich im Vater und er in mir: wie er, wirke auch 
„ich in-ungeftörter ſtiller Ruhe fort! Hebet enre 
‚Augen auf und fehet in's Feld! es iſt fchon weiß 
‚zur Ernte!“ Wer ift, der den Geiſt des fanften 
Fortſtrebens nicht die Lebensgeſchichte Jeſu 
durchweg bemerket! Wort und Chat! That und 
Wort! durch beides Immer wie Wink und Anfchlag 
einer elektrifchen Feuerkette aus der andern Welt, 
aber in einer ſtillen Berührung. — „Ich muß auch 
‚andern Städten das Evangelium prebigen : benn 
dazu bin ich gefandt: und nun — ſehet! wir ge⸗ 
„hen hinauf gen Jeruſalem, und ed muß alles voll- 
„endet werden — fie werden den Menfchenfohn 
„kreuzigen, toͤdten! — Vater, nicht mein, fondern 


„dein Wille gefhehe! Bis alles vollbracht war und 


⸗ 


„— er neigte ſein Haupt und ſtarb!“ Die Evan⸗ 
geliſten in ihrer ſimpeln, helligen, ſchlichten Schreib- 
art, wie alles eilt! wie ihnen kein Lobſpruch von 
Jeſn entfaͤhrt oder nur im mindeſten Raum hat! 
kein Schmeiche lzug oder bie mindeſte ſuͤße Fatbe! 
Iſt's doch, als wenn Engel das geſchrieben, die alle 
das nur angeſehn, angehoͤrt, ohne daß Perſon oder 
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Sache fie im. minbeften berühtte! Ohne Schmud, 
. ia der fimpelften Sprache, im Taubenfluge, der ſich 
nirgend, als anf der Oelkrone der Ueberwindung nie⸗ 
derzulaflen Luft bat! anch darin wie mahlten fie den _ 
ftillen, einfältigen, nle raftenden Bang ihres Meiſters, 
bis oben auf der Wolle! „Darum auch wir, meine 
„Brüder, dieweil wir eine Wolfe Zeugen um und 
„baben, laffet ung ablegen ben Fehler, der uns im⸗ 
„mer anklebt und träge macht, und laſſet und laufen 
„durch Geduld in Dem Kampf, der uns verordnet iſt, 
„und auffehen auf Jeſum, den Anfänger und Voll⸗ 
‚sender des Glaubens, der, da er wohl hätte mögen 
„Freude haben, erbuldete er das Krenz und achtete 
„der Schande nicht, big er ſaß zur Nechten auf dem 
„Stuhl Gottes, Gedenket an den, der ein ſolches 

„lderſprechen von ben Suͤndern wider ih erduldet 
bat, daß ihr nicht in eurem Muth, matt werdet und. 
„ablaſſet.“ 

Wer iſt's, der nicht im ganzen Leben Chriftt 
dieß übernatürlihe Söttlihe, von Gefühl bes 
. Ruf, der Sendung, ber Beſtimmung fühle 
und mitfühle? das Ihn ſchon früh in das Gottes⸗ 
haus feines Waters trieb, und dem Knaben bereits 
an empfinden gab, daß Bas ihm gehöre! Das 
ihn ſeine Juͤnglingsjahre unter der Hütte und am 
Delle verlieben ließ ‚(denn was hätte ein auftreten= 
ber lehrender Züngling-gefruchtet?) aber nachher ihn 
bald jur Taufe Johannnes trieb, „auch: afo alle: 
Gerechtigkeit zu. erfüllen!’ In die Wäre trieb und 
ihn ‚gegen alle Verſuchungen durch einen Innern: 
Wink der Sprache Gottes ſicherte und bemahrte: 

das Ihn fodann fogleich zu feinem Zweck, der An⸗ 
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Aanbigung bed Reichs Gottes, ber Aus 
wahl feiner Schüler und Boten frieb, bes 
‘ ren Gemuͤther er innig Eaante, und, wie wir einige 
Winke in der Geſchichte haben, durch bie Scelen- 
und Herzensblicke an füh zog, die nachher ninmmer 
mehr Raub ober Trennung verfstten oder. lehren? 
Hat man nicht den unmittelbaren Bug geleden: 
der ihn fo oft ins Dantel und Geheime riß, mit 
fehtem Water zu ſeyn, Nächte auf den Bergen zu 
bleiben und bafekbit zu beten! dem Zug gefehen, der 
es ihm faste: „wer Ift meine Mutter und Schwe⸗ 
„ſter? der den Willen thut meines Vaters, bee tft 
‚mein Bruder, Schwefter und Mutter! Alles uns 
ter diefen Hauptzug der Beſtimmung zu 
örbnen, Speiſe und Trank, wo auch mar Ein Blick 
in bie Ernte des Reichs Gottes war, zu vergeffen; 
der ganzen Natur, alle Bilder und Wuftritte derfel- 
ben, jebes Gewand, das Beziehung auf's Reich Got⸗ 
tes hatte, zu rauben, abzuſehn, abzulernen, Winke 
feiner Beſtimmung in allem zu finden: aus allem 
und zu aller Seit andere daran erinnern zu Können 
— wie Immer gegenwärtig! wie mädhtig! Hat man 
denn nicht in der finpeln Erzaͤhlung der Guangelfften 
Ahnung anf die Augenblide gehabt, ba glelch⸗ 
fm unnennbare göttlihe Kraft, Freübe und Re⸗ 
gung um Ihn war, an Ihm lächelte, durch Ihn wirkte, 
ſich anf alle menſchlichen Seelen unfäglih fentte? 
Ag erhub ein Weib aus dem Wort Ihre Stiu⸗ 

ı „Belig‘’ — fie beſchwoͤrt bei den zarteſten Ein⸗ 
—— ihres Geſchlechts unmittelbar in ſeinem 


Aublick: „Selig der Leib, der dich getragen! und 


‚die Mutterbruͤſte, die du geſogen!“ Oder wie fo 


* 


285 


oft mit ſtillem Taumel das Volk ſich entfaßte, be⸗ 
wunderte und verſtummte und mit Lobjauchzen und 
Dantpreifen : „ein großer Prophet erſtanden! Gott 
bet fein Volk fonderbar gnaͤdig befucht. mit dieſem 
Manue!’’ zu ich felbft am. Und wie er gewaltig 
predigte! und fo oft Gebanlen anfah, und darauf 
antwortete, und bedurfte nie Zeugniß son einem 


Menfchen, deun er mußte wohl, was im Menſchen 


war! ‚Wir fahen feine Herrlichkeit, ruft der nach 
„entzuͤckte Johannes aus, eine Herrlichkeit. bes ein⸗ 
„gebornen Sohns Gottes, voller Gnade und Wahr⸗ 
„heit! — Das da von Anfang war und wir geſehen 
‚baden mit unſern Augen, und beſchauet, und unfse 
„Hoaͤnde betaftet haben vom Wort des Lebens — 

„Und das Lehen iſt erfchlenerm, und wir habengefehen 
„and zeugen, und verfündigen euch das Leben, das 
‚ewig ift, und war bei dem Vater und iſt und er⸗ 
„ſchlenen“ — In den Strom von Empfindungen 
gerieth Johannes Herz; Jahre nad) der Himmelfahrt, 
bloß durch's Andenken: und die Augenblide der Ge— 


genwart! der dafeyenden Menfhengottes: 


empfindung! was waren bie! 


Unb wie er auch hier das alles unter Gehor⸗ 


fam bie zum Kreuzestobe gefangen nahm! „Nicht 
hatte, da er fein Haupt hinlegte!“ und nicht haben 

wollte. „Durch Geduld und Keiden ein Führer zur 
Seligkeit voranging,“ und nur rief, den Weg zur 
höchften Tugend und zum hoͤchſten Lohne in feine 
bintenden Dornfußftapfen zu treten. Von jener er⸗ 
ſten Verfuhnng an, da er dem fchärfiien Reiz zu 
Ehre und Höhe und Taumelanbetung und Wolluſt 
uumistelbar nah der Stimme „bu bit Gottes 
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Sohn!’ entfagte, und fort entfagte bis zum leßten 
Kelch der Leiden! — 

Und wie Menſchen⸗ und Bruderliebe das 
alles aufhob, hielt und ſtaͤrkte! Menſchenllebe bie 
auf Kinder, Unmuͤndige, Elende und Darbende — 
bie er zu ewigen Symbolen fein ſelbſt in 
Derpflegung und Bruderliebe machte, Menfchen- 
liebe, aber nicht jene fanfte, vernunftloſe, weiche 
Herzensſchwindung! jene hohe edlere Menfchenltebe, 
die für alle litt, ſich hingab zum Opfer für 
alle, erguidend wie bie allgätige Sonne, auch 
furchtbar und ernft zu ſeyn wußte, wie ber Michter 
der Welt. — „Er mußte aller Dinge feinen Brü- 
„dern gleich werden, daß er barmherzig wärbe und 
ein treuer Hohepriefter vor Gott, zu. verföhnen die 
Sünde des Volle.’ Wir follten aber auch ‚einen 
„Hoheprieſter haben, der da wäre heilig, unſchuldig, 
„unbefledt, von ben Sündern abgefondert, und über 
„die Himmel erhaben.“ — 

So war Jeſus! und unausfprechlich mehr! wie 
es nur in den Evangeliften empfunden, und einfpibig 
"gezeigt werden Faun! das alles auh als Mufter! 
Abbild Gottes und Ebenbild der Menſch⸗ 
heit — Allerdings muß auch hier jeder den unend- 
lichen Abftand fühlen: was war er? was bin ih? 
ich In diefer meiner Todesbildung! mit ben verwor⸗ 
renen Zügen meines Angefihts und meiner Seele! 
‚ben unregelmäßig übereinandergeftärzten Kräften ! 
dem Hange zum Uebermaße und zur Ausfchweifung! 
dem Abfchen des Lichts und Suchen ber einſamen 
Finſterniß! den Werkzeugen der Sünde und Slledern 
Des Todes — und was er? von deſſen Angeſicht 
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und in beffen Seele die Gottheit leuchtetel 
Snade und Wahrhett glängte! dad ausge⸗ 
fonderte Heilige unter der Ueberfchattung goͤtt⸗ 
licher Kräfte und- Geiſtes empfangen, und alfo ge: 
nährt und alfo gebildet! Ohne Wahn und Geht! 
„als der keine Sünde gethan und kein taͤuſchend 
„Wort in feinem Munde gewefen! edel und fanft 
„uud von den Sundern abgefondert und an Relnig⸗ 
‚‚teit über die Himmel erhaben!“ auf welder Höhe! 
in welcher Entfernung fteht das Bild — 

‚ Nie doch aber bloß Bild, wie Megenbogen, das . 
nur zu fehn und nicht, anzutaften wäre. Unſer 
Bruder! Sleifh und Blut, wie wir, und an Ge: 
bärden als ein Menſch erfunden! Anfänger und 
Vollender des Glaubens! Er ſteht mit in 
den Schranken der Laufbahn, tft der Einzige vor! 
— Sep alfo auch in unfern Schranfen, In nnfrer | 
 fündigen Geftalt, in unferm tiefen Abgrunde — wie 
alles, ſo auch aldXchrer ber Welt! Arzt, Hirte, . 
das einige Mufter. Seder gefinnet, wie Jeſus 
Chriſtus auch war, „bet fich ſelbſt äußerte und Knechts⸗ 
‚‚geftalt annahm. Wer ihm nachfolgen will, daß er 
„ſich felbft verläugne und fein Kreuz aufsfich nehme, 


‚„‚bamit er nicht unwiederbringlich feine Seeleverliere... 


„Nachfolger Gottes in der Liebe, wie Chriſtus ung 
„geliebet hat,“ und wie es Jeſus mit innigen Bil⸗ 
dern und unendlich tiefer und anziehender ſaget. Wer 
nicht Rebe an ſeinem Weinſtock, Glied an feinem le⸗ 
bendigen Körper iſt: auf den fol ſchon Sichel und 
Feuer warten! 

Ein Leben Jeſu Shriftt aus den Evangeliften für 
unſre Seit; nicht gelehrt, nicht bemerkend und far‘- 
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finnig, nicht erlaͤuternd und paraphraſtiſch — was es 

für-ein Büchlein, wenn auch nur ein Bild! Um— 

riß wire! Das bege tft indeß doc Immer aus den 

guangslifien numittelbar in Herz, in Seele, in 
eben 


Den meiſten Leſern kann Chriſtus auch beinahe 
tem Buchftaben nach nicht einmal erfheinen. So 


in Kapitel und Verſe zerriffen und zerfiidt! fo mit 


Daraphrafen und gelehrten Wortverdrehungen um⸗ 
bangen! fo in Evangelien: und Kanzelreden abfchen- 
lich zerriffen, aufgedunfter und verftüämmelt! — das 
follte Jeſus ſeyn? — Auch hierin hängt ordentlich 
Dede unb mehr ald Dede über dem Angeſicht 
Chriſti. Mipverftandne Neden und Handlungen, 
verrenkte Stieder — .und wo in der Welt am min- 


deften etwas von dem feinen Geiſte, von dem ' 


ambrofifhen Duft, der um fo viel Reden, 
Antworten, Gleichniſſe, Lehren, Winke Jeſu ſchwebt! 
oft eine Mildheit des Temperaments, des 
Geiſtes und der Laune! eine Leichtigkeit im 
Abblegen und Gegenftellen und -Begegnen und aus 
dem Munde und der Bruftnehmen! bie und 
da fo feine Jronie — was wird das alles, wenn's 

indie erbauliche und leider bloß erbauliche, fteife, 
hölzerne’ Form gefpannet wird. Der melfte Theil 
der Zuhörer, die von Kind auf über Jeſum prebigen 
gehört, Lennen ihn weniger, verftehen ihn weniger, 
als den Alexander! oder den Karl den Swölften, in 
den fie Biertelftunden binelngegudt — und meine 
Brüder, an wem liegt's! 


Warum Finnen wir nicht ‚ wenn wir Geraiäten 
od er 
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ober Parabeln einmal für alle, nach Ihrem einigen 
nothdringenden Sinn erklärt und In all ihr Leben, 
Licht, Helle und Regſamkeit guter gefunder Glieder 
hineingeſetzt — immer auf die Seele, die Miene, 
das Angeficht Jeſu dabei fehen, diefen Sinn, biefe 
Seele erflären! im Leben mitfühlen — welch weite 
Ausficht und Gang dabei auf die Religion Jeſu! 


„Eine Lebensbefhreibung Jeſu mit Würde, 
„Einfalt und in allem Leben der Geſchichte“ — 
ſehen wir denn nicht, dab in einem Gemählde nie 
Züge in's Unaufhoͤrliche zu dehnen, und zu 
weiten und auszubreiten, fondern für ausfchweifende 
Augen zu engen, in Einen Geſichtspunkt 
zu bringen find, wenn’ fie Semählde werden und 
nicht in der Luft verfliegen follen? Und ob jemand 
uns auf das Stublum, auf den Gedankenzug mehr 
wieſe, als die Evangeliften? Iſt's nicht, ale 
ob jeder fih fein Lieblingsgemählbde, ein Ka: 
binetftüd der Einfalt und Treue, fo Hein und uns 
verfhwendend hätte machen mollen, als moͤglich? 
Und fordert die menfhlihe Seele zur Anſicht 
etwas anders? iſt bei etwas andere Anfiht nur 
möglich? 


Aber eine ganze Religion! ein Chriften 
leben! ein Predigtamt und Lehrerfinn in 
dem Geiſte Jeſu!!! 


= 
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Xu Die Apoſtel. 


Bir treten auf die ebne, vollftänbigere Bahn 
der Schriften der Apoftel. — Welhyein Wint für | 
md, m. Br., daB niemand von ihnen Zeit hatte, 
etwas andere ald Liebesbriefe zu fchreiben, für 
ihre Semeinen; ber liebreihe Johannes, 
und der gelehrte Paulus, der auch des Phari⸗ 
ſaͤismus kundig war und fich zu den Füßen Gamaliels 
im Disputiren geuͤbt hatte! Mit weichem Eifer fie 
fihb der einen guten Sache des Chriften: 
thume aufopferten, und mit wie heiligem Ernſt 
Paulus alles, Tiefen und Höhen der Erfenntalß 
und all feines vorigen Wiffens unter die thörichte 
Predigt und den Gehorfam vom Kreuz Chrifti 
gefangen nahm! „Ich achte alles für Nachtheil gegen 
„die Vortrefflichkeit der Erkenntnis Chriſti — daß 
‚ich nur ihn gewinne und in ihm erfunden werde! 
„ich war bei euch nicht in überredenden Worten 
„menſchlicher Weisheit, fondern in Beweis bed 
Geiſtes und der Kraft” — In allen feinen Briefen, 
Die doch fo eigentlich nur Briefe, Lokal: und In: 
dividualvorträge waren, hatte er Immer einen lan- 


._ 


gen dogmatifchen Theil, von nichts ald Geheim— 


nif und großer Anftalt Gottes, und Wert 
und Gemeine Jeſu auf Welt und Zeiten hin: 
aus, in den er denn fo augftrömte! Sinn und Herz 
in kapitellange Perioden goß, und fih vor Bewun- 
derung, Anbeten, Berkündigen und Anpreifen nicht 
auszureden wußte. Alddann erft feine Moral, bie 
meiſt in Abficht jenes fo abftechend, kurz, einfältig, 
pofitiv, deutlich war. 
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Und do war auch Paulus Fein unmittelbarer 
Juͤnger und täglicher Augenzeuge Jeſu gewefen! und 
hätte, wenn irgend jemand, fo auch ex ſich dispen⸗ 
firen können, alles darauf und nur daranf zu bauen. 
Er beſaß ja auh Weisheit Gamaliels und bee 
Heiden genug, um etwa aud einem Poeten, bie 
er auch gelefen,; einen Lieblingsbrief moralifchen 
Inhalts zum Grunde feiner Mellgion zu legen! 
ſchrieb ja auch an aufgeflärte Römer, erleuchtete 
Griechen großer Stäbte, auch an bes Kaiſers Hofge⸗ 
finde foger, um das fo recht zeit- und ortmäßlg 
anzubringen, das Chriftenthum im nichts als dee 
erlauchten Seneca Moral einzufleiden, wenn er 
fhon damals bluͤhete, oder Paulus Ihm nicht zu alt 
gewefen wäre! — Aber thut er-da8? Glaubt man 
benn, daß feine Briefe an Römer, Epbefer, 
Korinther, feine Predigt an die hochgelehrten 
Athentenfer, die xuloxayasovs des ganzen Kreiſes 
der Erden, vergebens au uns gelommen find? Und 
um aller Götter und Welfen willen in Rom, Athen 
und Philippen und am Rande der Erde, find diefe 
Briefe, if dieſe Predigt, ihr Gang, Inhalt, 
wel, Zuſammenhang und Wefen, eine 
moralifhe Abhandlung über Rechtſchaffenheit 
aus recht guten Beweggründen, über xuloxayadın 
der Seele und leidliche Menfchen- und Bärgertu: 
gend, fo auch um Gottes willen — find fie das? — 
Ich rede hier von Feinen lebten Verſen, und aller- 
dings auch nöthigen folhen Beweggruͤnden und Pflich⸗ 
ten: fondern (wer koͤnnte dag nicht unterfcheiden?) 
von Zweck des Briefes! Zweck allerBriefe! 
Geiſt des Amts! 


‘ 
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...... Was hätte ich noch für große Vorbilder 
und Winke anzufuͤhren! Wie un ermuͤdet der große 
Apoſtel war, vor.fih Immer hin⸗, und nimmer zu⸗ 
ruͤckſahe; wie er ſich zwiſchem dem Zabel feiner Per⸗ 
fon und feines Amts weife, demuͤthig und ftolz, 


ſtolz und demuͤthig verhielt, wie fein großes Vorbild! 


Mit welder Strenge er Sitten beflert, DOrbnung 
herſtellt im Gemeinen, und fi auf Dinge einläßt, 
bie ein großer Geiſt unfers Zeitalterd wahrlich unter 
fib gehalten hätte! Wie er auch hier aber fein An⸗ 
fehen mildert, fich und Gott unterfcheidet, fo wenig - 
ein Papſt wird, als ein Kriecher bed Vorurtheils 
jeder Sekte. Mit welcher Inbrunſt er tröftet, ſich 
der Armen annimmt, und alle, auch die glängenbfte 
Gabe auf bie einige Liebe. ordnet! Wie er Kirche 


und menſchliche Stände unterſcheidet! Selbſt wenn 


er zu luxuriren ſcheint, wie herrlich einlenkt und 
ordnet! Darf ich's ſagen, daß ich auch in dieſem 
Betracht die Denkart, die Briefe und Nach— 
richten vom Leben Paulus für außerordentliche 
Weberbleibfel und Winfe einer muftergebenden Vor: 
fehung auch für Lehrer bes Chriftentbums 
anerfenne, und mih am einfältigen Parallelenma- 

her Paulus, der wahrlich kein fchlechter Kopf war, 
* kein mittelmaͤßig gutes Herz hatte, ſo wenig 


: er ein mittelmäßig gutes Leben zu führen ſich be⸗ 


gnuͤgte — daß ich mich an ber Denkart, ber Seele 
und dem Styl biefes Briefftellerd fo wenig fatt leſen 
Tann, ald — man mag Iahen oder weinen! — der 
einfältige Lafontaine an ſeinem Originalgenie, dem 
Propheten Baruch. Spridt man immer davon, wie 
etwa über Glaubenslehren zu philofophiren F oder 
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befier, wie auch Philoſophie, fremde Wit: 
fenfhaft, Fener des Seiſtes und bes 
Herzens auf bie Religion ZeiW anzuwenden fey? 
— fiehe da dem Feuerapoftel Paulus! Wären alle 
Philoſophen, Gelehrte und Schwärmer nur immer 
in den Schranten und auf der Bahn dieſes Philo⸗ 
ſophen und gelehrten Schwärmers geblieben — hei⸗ 
lige chriſtliche Kirche, wie waͤreſt du tein! 

Und Ihr Uebrigen, Brüder und Lehrer der Me: 
ligion unmittelbar aud und zur Empfin- 
dung: ſtatt des weitumfallenden tiefdentenden 
Paulus, fehet da ben Jünger der Bruft Jeſu, 
Johannes. Nahe an dem Herzen hatte der feine 
Theologie gefhöpft; keine Spelnlation! alles wie 
es and der Empfindung quillet, und in deren ſanf⸗ 
tem Strome ſich immer umberrollend -wiederholet. 
Daher nur Bilder! wenige und immer unabläffig 
diefelben — man flieht, find feine Liebliugsgegen⸗ 
ftände, die er in Strahlen ber ſchoͤnſten Heiterkeit 
huͤllet; und Immer mit Blut des Herzens mahlet. 
Zu ihm, du zarter Theil des Chriftenthums, dem 
. faft für jeder Gedankenhoͤhe fchaudert! Lerne von 
ihm den Weg, auf dem fellgen Einen Pfade von 
Empfindungen zu wallen, ohne dich In Abgründe und 
Moräfte zu verlieren, Und alle ihre Mittelfeelen! 
trenberzige Meiner, ftatt Denker und Empfinder! 
thätige Leute ſtatt Sprecher und Schreiber, da euer 
Petrus! da euer Jakobus! u 

Sehen wir nur die Schriften dieſer wenigen 
Gottesmänner an! allefammt Apoftel! hatten alle 
Einen Lehrer, Einen Zwed, Ein Evangeltuin — und - 
fie wenige, wie erftaunend verfhieden! Solche To: 
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teranz hatte der Geiſt Gottes mit der Denlart, ben 
Gaben und der Anwendung derſelben bei denen, Die 
ewige Norm ber Kirche werben follten. — bie wir 
benn nun wohl wahrlich nicht haben, und mit allen 
Umzdunungen und Preßwerfen kaum jemals, oder 
immer in's Aergſte verhuͤten. Ebnet zuerft dem 
Grund bes Glaubens (Bibel!), daß er allen fichte 
lich und überzeugend einerlei werde; und er kann's, 
oder ed wäre aͤußerſt ſchlimm, allen einmal werben. 
Bemaͤchtigt euch zuvörderft fo fehr ihrer ganzen 
Treue des Herzens, wie Sefus fich diefer fel- 
ner Boten bemächtigt hatte, und. ihr koͤnnt ficher 
ben heiligen Petrus und den heiligen Paulus, 
Jakobus und Johaunes reden und lehren 
laffen, wie fie wollen und können! 

Und endlich, wenn alle diefe Paſtoralienvorbil⸗ 
der uns zu fern und vermifcht mit Apoftelzügen 
dallegen; ei iſt denn kein Brief an Timotheus 
da und Titus? Sie allein, welche vollkommene hohe 
Paſtorale von wahrer Nutzbarkeit und Brauchbar⸗ 
keit der Prediger! Wie ſehr muß unferm Gott au 
von diefer Seite das Wohl feiner Kirche am Herzen 
legen, daß er fo viel vom. X. ihren Lehrern gez 
widmet! Nichts als eine Akademie ihrer Vorbilder, 
Lehrer und Mufter! 

Daß auch von ihren Gefchichten nichts mehr und 
nichts minder zu und gefommen, und hinter der 
Fleinen unmerflihen Anfuhrt Petrus und Paulus 
das Meer der Apoftelthaten ‚verfhwindet — bie 
Thaten ber übrigen find mit Wacht verdedt! Sie tha⸗ 
ten fie nicht, damit fie gefchrieben wärben, waren 
Merkzenge Gottes, nicht bloße Opernmaſchinerien 
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zum Anfehn, und legten alfo auch, da fie fie gethan 
hatten, ihr Haupt felig nieber in Friede. Aber das 
von dem beiden tit und übrig; ein Heiner Sonnen 
weiſer für Kirche, Ihre wahre, erfte und ewige 
Bildung! 


ch darf's Kaum anführen, wohin das einige | 


prophetifche Buch des N. T. auch mit feinen ſymbo⸗ 
liſchen Winlen für Lehrer hin zeige. Daß auch da 
alles in Prieſterſchmuck eingelleidet erfcheine, und 
ſo fi Lohn und Seligkeit in die Wette der Zukunft 
verliere! Daß Engel Gottes, Lehrer der Gemeinen, 
noch bie fieben Lichter find, zwifchen denen der Ewig⸗ 
gegenwärtige wandelt, an fie feine Ießte Stimme 
vom Himmel fpriht, und vielleicht fie allein, fo 
unbefannt fie der Welt erfcheinen, zu Spmbolen 
feiner Reichsveraͤnderungen zu machen wuͤrdigt! 
Das ganze Neue Teftament iſt Tempel, nicht Bloß 
in, foadern, auch nad dem ein Lehrer wandeln fol, 
um auch dort zu feyn Breiten! in Gottes 
Tempel! 


Beilagen V.VI. _ 
Ueber Andacht und Sabbathsfeier. 
5 ‚Fragment eines Seſpräͤchs. 
1772. 


„Ich kann Hier äber eine Frage meine Meinnag 
ſagen, über die man melftens nur mit verbundenen 
Augen geftritten. Hrfprünglich war Sabbath offen- 
bar nur ein Tag der Ruhe, und fein Heiligen 
eine Niederlegung ber Arbeit. Der: heiße, ermat- 
tende Orient erforderte, begünftigte:.den Stun bie- 
fer Sitte; der Iäftige, über Alterthunr fErupuldfe 
Orient hat ihn auch beobachtet und lange geheiliget. 
Nur da Sabbath und Helligung In andre Länder ver: 
feßt wurbe, die der Ruhe weniger bedurften, auch 
wirklich weniger pflegen Eonnten — fo behielt man 
die Worte, das Feft immer bei; aber der Stun. 
der Worte, das Ideal der Feler, hat fich nur zu ſehr 
geändert! Und da wir doch alle keine Morgenläuber 
find — und und doch vieleicht von Jugend au mit 
morgenländiihen Worten täufhen — wollen Ste, 
auch eine Predigt über unfre Predigten und Sabbath: 
feter hören, meine Freunde 7” 

Agathokles und Minna fchienen am meiſten ein⸗ 
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zuwilligen. Ich brachte alfo das Geſpraͤch in die 
Frage: ob nicht unſre Idee bed Feberlichen bloß 
Abſonberung yon Arbeit, Erholung ſey, ober was 
fie bei folchen, die von nichts auszuruhen hätten, bie 
Immer ruheten, "würde? Dffenbar bei denen ein 
Außerordentlihes von Gefühl, von Erhebung unb 
Anftrengung des Gelftes — wir uenuen es mit @inem 
Wort „Andacht!“ Ob es nicht lohnte, dieß dunkle 
Gefuͤhl erft pſychologiſch zu entwickeln, dann menfch= 
lich mit Werth und Unwerth zu beherzigen? 
In außerordentlichem Zuſtande iſt die Seele im⸗ 
mer, entweder im Anſchauen eines Glauzes, 
oder in einer gewillen großen Erwartung. 
Mich duͤnkt, beide Zuftände richten und nuanciren 
fi fo vielfach nah Temperamenten: die eine Seele - 
ſchwebet, findet fi) in fanftem Schwunge; die andre 
ftaunet, und tft dem Erſtaunen⸗ nahe; die dritte 
granfet; die vierte ſchwimmet in Licht und Wonne — 
Eine kann ſich oft die. Andacht ber andern nicht ober 
kaum denken; alle aber haben doch das gemein: 
eine Art von Entzädung, Stiliftand, gleiche 
“ fam Aufhalt ber Ideen — Leere, Kluft in der 
Seele, als wenn was Großes folgen ſollte. 

Schon immer ein ſehr mißlicher Zuſtand nach dies 
fer Pſychologie, fagte Agathokles. Denn wenn das 
Staunen, bie Intuition num von einem Gegenftande 

wäre, ber keiner Intuition fähig oder würdig tft; 
oder wenn fie zus ängftlich gefucht wird; ober zu lange 
anhält, überhaupt, wenn fie Geftalt, Lage ber 
Seele würbe — mich duͤnkt, die Geftalt wäre nicht 
die beſte! Es würde, mit dem Ausdruck unfers 
Freundes zu reden, endlich in ihr nichts ale Höhle, 


\ 
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Kluft! Man glaubt was zu ahnen, bunfel vorzu⸗ 
fühlen, ober zu überfihauen — und fühlt nichts. 
Das iſt, was Rouffean fagt, Andacht iſt das 
Dplum der Seele, 

Vielleicht übertrieben, aber im Ganzen tft die 
Wirkung der Andacht, wenn fie falfch ober erzwun: 
gen, oder zu lange ift, gewiß das... ft, nach unfrer 
Vorausſetzung das feierliche Intuition: fo fey 
der Segeuftand ja der Intuition fähig und würbig, 
fonft wird's nur Intuition ähnlich, Taufhung,- Se: . 
daukenleere. Iſt's gar nur Vorgefühl einer Intui⸗ 
tion erſt, Ahnen eines erhabnen Gedankens: der 
aufregende Bote, der ſeinen Herrn meldet, ſoll uns 
bereiten, nicht aber ſo betaͤuben, daß wir ihn ſtatt 
des Herrn oder den Herrn gar nicht empfangen. 
Iſt's endlich immer mit einer Art von Stemmen 
des Gedankenſtroms, von Aufhalt des natuͤrlichen 
Gedankenlaufs der Seele verbunden — ein gewalt⸗ 
ſamer Zuſtand! Er komme nicht zu oft! Er ſey nur 
Moment des Ueberganges, Zwiſchenlicht oder Zwi⸗ 
fhenfchatte: fonft. thut er widrige Wirkung, macht 
die Schwindeltöpfe, die leere, bohle, dumme Seele, 
die man, sur Schande bes Wortd, Andächtige 
ober Kinder bes Lichts nennt — laſſen Sie 
und dag auf die Sabbathfeter anwenden. 

Zum voraus erlauben Sie mir, ſagte Minne, 
ein trautiges Zwifchenwort: wie wir meiſtens von 
Jugend auf zur Andacht gewöhnt werben? gewöhnt 
werben, fage ih, wie man den Hund zum Dienen 
und zum Erwarten eines Buchſtabens gewöhnt. 
„Sep andaͤchtig!“ fagt man dem Sinde, und da 
faltet man Geſicht und Hände — die erufte, feier: 
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liche Srimaſſe, aber auch nichte mehr ala Grimaffe 
seht von Seſicht zu Geſicht, von Seele zu Seele 
über; mad da das Kind doch nächte dentt, fo wind 
Audacht — freilich nichts ald ernfter Leerfiun. 

Und, meine Mine, fuhr Agathokles fort, fo 
seht’s weiter. Der Knabe wird in bie Kirche ge⸗ 
führt: :.‚fep andaͤchtig!“ Unb nun fiehet ex das go⸗ 
thiſche, dunkle Gebäude, bie Menge Volks, bie. 
faufende Mindorgel, den feierlichen, lahmen, einr 
sönigen Geſang; die Kleidung, Ton, Sprache des 
Prieſters — das. Getdfe der Glocken dumpft eben 
drein hinzu: Kirchhof, Gräber, Gewölbe find neben _ 
an!. Bon Gefpenftererfiheinungen in. und um bie 
Kirche, und zwar auf die gothifche Weife, tft übere 
dem feine Seele voll; die Kirche iſt vielleicht au . 
gar mit Zodtendampf, wie mit feierlichen Weihe 
rauch, erfuͤllet — alle die Dunkeln, gnaufend : glaͤn⸗ 
gend = abenteueriich- gothifchen Vorſtellungen finteg - 
zum trüben Bodenfes in feine Seele. Jedes neue 
Gefühl der Andacht regt fie auf, oder ex, der nun gar 
in Angft ber Seele wider Willen andaͤchtig ſeyn will, 
oder fol, fchüttelt fie mit Gewalt auf! — Selig 
Leben lang bleibt das Gefühl ihm Andacht! 

Nur gleich den dritten Schritt, mein Freund 
Freilich geht leider das Gefühl bes Andaͤchtigen 
fort. Gott, Gewiſſen, Ewigkeit, Gnade, 
Rechtſchaffenheit, Blut, Verdienſt, Tod, 
Gericht: ſo wichtig und vielſagend dieſe Worte 
ſeyn moͤgen: wer von uns hat ſie durchdacht, da er 
fie das erſtemal hoͤrte? Der feierliche Ton, mit 
dem fie ausgefprochen werben, bad Gefühl bes Re⸗ 
benden. und der Hörenden, feine Kleidung, das 
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Vorurthell von ihm! der Ort! der dunkle Zuſam⸗ 


menhang ber Mebe, das wirkt, dad ruͤhrt! das 


macht Andacht! -und von den malſten wird als Sinn 


. ber Worte wenig oder nichts gedacht. Sagen Sie 
mir, Freunde, die Welfe bes Geſangs, bie Kirchen: 
melodie, ber bloße Ton und Kabenz, Todesglocke, 
Kniebeugen, Gang zum Altar u. ſ. w. machen und 
haben die nicht hundertmal mehr Anbäctige, als 
bie größeften, Lauteften Wahrheiten? O könnte jeder 
yon uns ald ein Gott in feine Seele fehen, und in 
allem die Säden feiner Empfindungen bie au ben er- 
ſten Knoten zurädleiten! Wir find alle audächtig, 
meine Freunde, nur jedweder bat feine Audacht, 
feine fühlbare Seite. Treffen Ste ihm die — und 
welches ift fie? als bie in feiner Kindheit zuerſt 
tönte; wo zuerft oder am flärkken feln natürlicher 
BGBedankenlauf angehalten wurde? — an Ihr hangen 
. alle feine anbächtigen Fuͤhlbarkeiten: der Mann, 
der Greis iſt wieber Kind, wieder Knabe! der Froft 
feiner Gedanken und Lebensjahre Hat ihn auf Au⸗ 
genblicke verlaffen; er iſt im erſten warmen Tau⸗ 
mel: ber Fretgeift iſt andaͤchtig — was iſt feine Au⸗ 
dacht, ald Spiel der Fibern? Schatten ber erften 
Niefenabenteuer feines Herzens? Da iene Bewe⸗ 


gungen — jene frühen Thraͤnen, der Thau unfeer - 


Morgenröthe ber Unſchuld — bie erften Schläge 
unſers Herzens ober öfter, die erſten Seichen ber 
Andacht, bie auf ung wirkten: freilich ber Spötter ſelbſt 
kann Augenblicte ſolcher Ruͤkkehr zu den Füßen des Al⸗ 
tars liegen und zerfließen, und gluͤhende Kohlen fühlen 


..aberwenuniht mehr, ald das: . fo ſind's mechanifche 


Augenblicke; er fteht als Spötter wieder aufl — — 
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Nun geben Ste ganze Predigten, Lieder, Se⸗ 
bete, oft dad ganze Erbauungswort eines und aller 
Sabbathe durch — es läuft da hinaus. Unſre Pre⸗ 
digten haben ſchon ſolche geweihte Worte, Wendun⸗ 
gen, Perloden; unſre Kirchenlieder ſolche Töne, 
Ausbdruͤcke, Kadenzen; unſre Gebete und Bibel⸗ 
ſpruͤche, ſolche orientaliſche Sabbathweiſen — daß 
die Seele freilich andaͤchtig ruhet, aber auch nichts 
als ruhet. Lauter Schwung! Tanmel! Peripherie, 


und nichts, oder ſehr wenig drinn. Jene allgemeinen - 


Eingänge und Abhandiungen und Pflichten, alle fo 
eine weite Maste, daß man dahinter nichts fieht. 
Jenes ewige, unbeftimmmte, fachenlofe Seufzen und 
Wuͤnſchen von Rechtſchaffenheit, Redlichkeit, Wahr: 
heit — allgemeine Begriffe, bei denen ſich jeder 
alles und nichts denket. Jene fo oft über--und 
außer: und halbunmenſchlichen Gedankenweiſen außer 
unfrer Zeit, Sprache und Lebendiphäre! jenes Leben 
Im Himmel! ewige Gebet! ewiges Audenfen an Tod 
und Grab! jenes tiefe Bewahren der Seele! Ver⸗ 
ſenken in Gott und taufend Sachen mehr, fo fromm 
und unbeftimmt, andachtig und halb wahr feufzend 
und langweilig — das alles nun in der Form von 
Worten, mit den Beiden des Erbaulichen begleitet 
— das iſt feierlich, andächtig! Aber ein Menſch, 
aus ‚anderer Zeit, und Sinnesart und Erziehungs: 
methode, der in diefen frommen, weifen und an= 
dächtigen Perioden, Ueberzeugung, Gedanken, Sa= 
hen, belle menfchlihe Begriffe und Empfindungen 
ſuchte — was? oder wie wenig wuͤrde er finden? 
Lauter Sabbatheruhe! 
Der Grund, fagte Abethonles, hievon iſt leicht 
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zu finden, aber nicht fo leicht zu Heben: er Liegt an 
Erbanernund Erbaueten. Die Diener unfers 
Sabbaths find melftens nur — Sabbathsbiener! 
Ste kennen weber das menfhlihe Herz, noch bie 
feinen Züge einzelner Charaktere und Lebensftänbe 
und Nothfituationen und Behärfnife. Ohne Er: 
fahrung und Kenntnis der Welt, ohne gepräfte 
Kenstniffe verfchleduer Stände und Lebensarten 
(denn von einigen find fie ganz ausgeſchloſſen), ohne 
Gebrauch und Stublum der Bäder, die ihnen etwa 
noch diefe Kenntniß auf eine todte, arme Weife er⸗ 
feßen könnten — (denn die find ihnen oft Fluch uud 
Graͤuel! und das wuͤrde je auch Fleiß und Lektuͤre 
erfordern) ohne alle das haben fie — auf ben 
Prediger ftudirt! das find fie geworben! und frei- 
fih das bieiben fie auch Zeitiebend. Das hat alles 
einen Zufchnitt, einen erbaulichen Gedanten= und 
Wortguß. Wahrbeit und Pflicht, Charakter und 
Situation! alles iſt in die andaͤchtige Form gegoffen, 
und ſiehet fih alfo gar nicht mehr gleich! Ihr Geiſt 
bat einmal Kanzelftellung befommen, wie Ihr Körper; 
ihre Stimme, Vortrag, Periode, alles fo anbädz 
tig, als das Pult, an dem fie ſtehen. Sabbath! 
— Wer würde bie meiften, wenn man fie in ihrem 
Amtsſchmuck bloß gehört hat, nachher in der Geſell⸗ 
fhaft, nah Ton und Stimme, Denkart und Vor⸗ 
trag wieder kennen? Sehen Ste, fo wenig tft In 
alle dem Zuftusen Natur und Wahrheit! Es iſt 
Ünoxocıs usunsıs wenigſtens in griechifhem Sinne 
—S bheilige Form! 
Ueberhaupt, als Rednergattung betrachtet, ſagte 
Palaͤmon, haͤtte ihm die ganze Gattung immer nicht 
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recht gefallen. Demoſthenes und Ekcero, wenn fie 
auffiänden — 
Was das num anbetrtfft, Palaͤmon, bin ich andrer 
Meinung, und Ihr Demofthenes und Cicero, wenn 
jeßt die Redegattung nicht taugt, ſind's, die mit 
verborben — viele andre Urfachen mitgerechnet. 
Palaͤmon verfiherte, daß, ob er gleich von ber 
ganzen Gattung wenig hielte, er doch von vielen 
einzelnen auten ımd. beften in der Gattung noch im⸗ 
mer viel halten könnte — 
. Ich aber fagte: ich ließe mir auch bie ganze Gate 
tung nicht verachten. Ste ließe, als ſolche, ein fo 
fchönes, edles Ide al zu. Es wäre in ihr wirklich 
anf ſolch einen eignen Kranz zu arbeiten — es würde 
gewiß noch einmal ein großer Mann kommen — 
(vielleicht unterhielt ich meine Freunde einmal von 
diefem neuen Traume!) nur, wie fie jetzt wäre, 
mäßte fie fich freilich ganz verändern. Der nenefte 
geiftjiche Redner Deutſchlands, ber jetzt faſt in aller 
Händen wäre, und den ich, nah unferm Zuftande, 
wirklich In aller Hände wünfchte, wäre noch Immer 
fo felerlih dämmernd, fo wortreih, fo unbeſtimmt 
und menfchheiterm — „bier fol ber bloße Gedanke 
fo viel Kraft haben, ung in Schauder oder Entzuͤcken 
zu feßen; dort der bloße Glaube und in Bewegung 
feßen; dort bloß die Betrachtung jenes Gegen⸗ 
ftandes uns ih weiß nicht womit erfüllen — — 
mit diefem betäubenden Feiern bämmert man durch: 


fieht Immer aufftelgende Blaſen, aber nichts ſonſt 


kommt in die Höhe, fchlummert unter den allgemeinen 
Worten „Aufrichtigkeit, Wahrheit!’ fo Hin — 
Aber, meine Freunde, denken Sie denn auch, 
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daß ein Vortrag der Rellglon in einer andern Axt fo 
leicht wäre? Denken Ste uur, bie Wahrheiten, mit 
denen fi die Andacht befchäftigt, zu individnallſiren 
und charakteriſiren und zu beleben? für alle die Wen 
‚Shen und Stände und Lebensalter, bie fih da ver- 
fammeln? und in den Schranken einer fo engen 
Methode? Und nun, daß fchlechthiu nicht eine Wahr: 
beit, Pflicht, Vortrag, auf keiner Stelle dem an⸗ 
‚dern gleich fehe — Sie halten, was ich fage, viel: 
leicht unmöglichz vieleicht Tann Sie ein andermal 
mein Ideal, oder noch vielmehr, ein Beiſpiel, mit 


dem ich Sie bekannt machen will, überzeugen. Jetzt 


J 


ſehen Sie nur uͤberhaupt die wunderbaren, langſamen 
Schritte aller menſchlichen Verbeſſerung. Wie viel 
Zeit und Muͤhe hat dazu gehoͤrt, nur die Wuth der 


. Belehrungsfhwärmerelen zu ſchwaͤchen. Jetzt fit 


man beſchaͤftigt, nur den morgenlaͤndiſchen Wort⸗ 
unſinn zu verbannen. Die ſchwerſte Sache iſt ge⸗ 
wiß noch dahinten, das daͤmmernde Feierliche, den 
heiligen Rauch zu verjagen, der eben ſo und vielleicht 
noch meht, als jene, der menſchlichen Seele ſchadet. 
Er macht ganz unthaͤtig, entkraͤftet durch lauter Um⸗ 
gaͤnge und Umkreiſe, nimmt der Wurzel auf einmal 
alle, innere Kraft — eine auffhlagende Flamme 
kann vielleicht eher gelöfcht werden, als ein ewig 
verzehrender, langſam durchgluͤhender Nauchhrand, 
ber das ganze Herz und ben ganzen Gelft zur ſchwar⸗ 
zen Aſchenhoͤhle ausfrißt. 

Ich ſollte mich über das lebte mehr erklären, 
da Minna’n die beffere Bildung ihrer Kinder zu — 
nicht folhen Todtenhöhlen am Herzen lag. Und 
nun erhob fich ein Geſpraͤch: was lange, re 
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liche, taͤgliche Sympathie mit daͤmmernden Allge- 
meinfägen und halb lichten Empfindungen für edle 
Folgen in ber Denrart geben mare? was ber Kanıpf 
ber Seele zwifchen Denken und Nichtdenken mit ber 
Verwuͤſtung des Gehirns, mit ber Zerfprengung 
des Blafed trauriges Aehnliches Babe? .. Die 
böfen Erfolge von beiden Seiten, wenn der zu ſchwache 
Kopf unter der eifernen Form unterliegt,. ober fich 
an ihr bintig zerfprenget . . Die Verwahrloſung 
einer muntern Jugendſeele, die einen Sabbathtag 
hindurch myſtiſtren fol, es fey daß ihre Einbildung 
anfflamme- oder fie gar nur daͤmmere . . traurige 
Belfpiele der Opfer foiher Weihungen, und der 
Verantwortung derer, die fie einem Abgotte vol 
Rauch fo graufam weihen . . . von der traurigen 
Wolfe derer, die alles bunfel=, ſchwefel-feierlich, 
und nichts, wie es iſt, anfehen, und was daraus 
auf ganze Zeitalter fih für ein Graͤueldampf von 
Erfheinungen lagern könne . . von dem, was mit 
alter Autorität der Religion zur Bildung unſers 
Publikums ausgerichtet werden Eönnte, wenn alles 
auf Licht, Meuſchlichkeit, Nege ausginge, und fi 
nicht .unterweges verlöre? . . von. dem, mas jeBt - 
nicht ausgerichtet wird m. f. w. Wir kamen alfo 
natürlich auf die würdigfte Sabbathebefchäftigung, _ 
Betrahtung der Schöpfung zur Wirk 
ſamkeit des menfhlihen Lebend Und 

chen das, behauptete. ich, ſey alles Ideal, mit dem 
ih Sie ein andermal unterhalten wollte!l Agatho⸗— 
kles und Minna wußſten fich nichts Schöneres und 
Bildenderes vorzuftellen, ald wenn wir zu biefem 
Sabbath der Welt zuruͤckkehrten. Wie unwuͤrdig 

Herders Werke z. Rel. u. Theol. XIV, 20 
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es jetzt ſey, daß faſt alle Kenntniß Gottes aus ber 
. Natur verrufen werde, bie doch einmal um ung fey, 
und unfern Schaupian besxerens, Des Unglüds und 
Gluͤckes machen muͤſſe? Wie wir in unfrer Jugend 
alles lernen, was wir nicht brauchen, nichts, was 
wir als Menſchen nöthig hätten? Wie troftlos ung 
Sahreszeiten und Dffenbarungen Gottes in der Na⸗ 
tur vorbeifhleihen, und wie arm bie Lehre von 
der Schöpfung etwa bei ber Lehre von Engeln 
oder Teufeln ſtehe, und was aus dem Geiſte 
dieſes Städs In Materie und Bearbeitung für 
ein anderer Geiſt der Sabbathfeier folge? Lob Got: 
tes, wuͤrdige Nachforfhung deſſelben im großen 
Tempel der Natur, Luft und Muth zu Ieben, Denk: 
art ald Bild Gottes, und Wirkſamkeit und Gefel: 
ligkeit und Orduung und Freude — — 


Der Redner Gottes. *) 


— — „Einen Kanzelreduer und Echwäßer 
nehmt ihr, nad ber Sprache bed gemeinen Lebens, 
für eins? Homtletifhe Gründe und Beweiſe find 
Spottnamen? Predigten werft ihr unter Makula⸗ 
tur? Ihr lefet fie um zu gaͤhnen? Sie find euch ein 
Schlaftrunt, und wenn Ihr erwaht, Materie zu 
lahen? — — Meinetwegen wiegt euch denn ein, 
ihr ſchoͤnen Geiſter, die ihre von witzigen Dimpfen 
übernommen und beraufcht, von Eindifchen Vorurthei⸗ 
len fieberhaften, afthetifchen Efel fühlet, und ber 





*) Um 1765 geſchrieben. 
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Ruhe entgegengähnet — wiegt euch ein In euern 
sedanfenlofen Schlaf, träumt von witzigen Predi⸗ 
gern nach ber Mode, und wacht auf zu Erebil- 
ent onägegen zucädzufehten: für euch ſchreibe 
ch nicht! 

Wo iſt der große und feltne Mann, den ich ſuche? 
ich durchgehe die erhabenen Dichter, denen mar Ak 
täre bauet, und bie großen Redner vor den rostris, 
welche mit Einem Work Krieg und Frieden, Leben 
und Tod geben: ich ſtaune und gebe vorüber! — 

Sch wandre durch die großen Schaufpleler, von 
- Mofelns bis zu Garrick, mit denen jedermann 
weint und erbebt und erblaffet, und ergrimmt und. . 
zerſchmilzt: ich bemundre und gehe vorüber! — Ich 
Tomme an die Weltweiſen, die mich mit Schoͤpfers⸗ 
geiſt In eine neue Welt, jetzt iſt ſie politiſch, jetzt 
philoſophiſch, entzuͤcken: ich bewundre und gehe 
weiter. Wo iſt der, dem ich mit den Augen ſuche? 
mein Herz fchlägt, ich erhebe das Haupt, fliege um⸗ 
ber, ftehe ſtille, und horche, eile, wo ich einen 
Schall höre, lauſche, vergefle alles und fuhe — — 
„Nach wen fucheft du denn, verwirrter Fremd, 
ling?“ — Ach! Ihrverfpottet den Mann: ich fuchte 
ihn unter Dichtern und Ciceronen und Schaufplelern 

und Weltweifen und Staatsmaͤnnern: und fand ihn 
nicht: — ben Redner Gottes! — Wo tft er, 
Daß Ich ihn umarme, an mein Herz drüde, daß ich 
ihn bringe In meiner Mutter Haus, und nie ihn 
yon mir laffe. — 

— — „Gottlob! ich habe nicht umfonft gefucht 
— gefunden — auch unter uns — mehr als Einer 
— wenige zwar gefunden; "aber defto theurer fo” 
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.fie mir ſeyn! theurer als bleibende Nachbarn, die 
mich bloß lebhaft unterhalten — — Redner Got⸗ 
tes! groß im Stilfen, ohne poetiſche Pracht feierlich, 
ohne Eiceronifche Perioden beredt, mächtig ohne 
dramatiſche Zauberfünfte, ohne gelchtte Vernänf: 
Ke weile: und ohne politifhe Klugheit einneh⸗ 
mendl — 
Sol ih bir fie nennen? Willſt bu, daß ich 
fhmeicheln, daß ih, die ich nicht nenne, beleidigen 
ſoll? — Du mußt fie dir felbit ſuchen, daß fie dir 
koſtbar werden: — hier haft ba ein Bild, aus mei- 
nem Gedächtniß *) und aus meinem Herzen ent- 
worfen! gefäft es dir, fo fuche bie eine Perfon 
dazu, oder fey du es felbft, wenn du es feyn kannft. 
Sch ſahe ihn: erftand mitten unter feinen Freun⸗ 
ben und Kindern, wo jeder auf ihn merkte, und 
feine Seele auf fein Gefiht gerichtet hatte, denn 
der Mann fprach mit ihm, der ihn getauft hatte, 
der ihn zum Abendmahl zubereitet hatte: der feinen 
- Eltern, feinen Brüdern und Anverwandten, feinen. 
Kindern, ihm ſelbſt wohl in Franken Tagen zuge⸗ 
fprochen, einigen darunter auf bem Tobbette bei: 
gefanden; kurz, der bei allen Hauptveränderungen 
: feines Lebens als eine wichtige Perfon mit zugegen 


*) Dieß lebendige Vorbild, dad dem Verf. bier vorſchwebte, 
fol ver Prediger Willamovius zu Mohrungen (Vater 
des zu Peteröburg verftorbenen Ditkyrambendichterd) ges 
weſen feyn: ein Mann von hoher Seelenguͤte, In beffen 
Haud (durch Ordnung, Friede und Welsheit ein Hturmel 
auf Erden!) der Knabe Gerber oft kam, deſſen ſchoͤner Chas 
rakter tief in feine Seele geprägt war. — Mehreres von Ihm 
wird die Blographie erzaͤhlen. Anm. d. H. 
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geweien iſt. Die Reden eines folhen Mannes ha⸗ 
ben Gewicht. Be 
Er fand mitten uufer Freunden und Kindern, 
. bie fih um den Vater zubrängeten, um den Mann, 
der fi um das Wohl ihrer Seele befümmert, bet 
fie kennet, nach ihren Herzen und in ihren Häufern 
kennet, der ihnen in den Bekuͤmmerniſſen diefes 
Lebens mit Troft beiftehet, und ihre Seele In bie 
Ewigkeit gleihfam verforgen fol: den fie als einen 
ftommen, zechtfchaffenen und verftändigen Mann 
tennen, dein jedes Wort von Herzen geht: der ein 
- Meder Gottes iſt! | 
Er: ſprach: wie fol ih feine Sprache nennen? 
Predigt! Nein! das war kein Predigtton, kein Pre⸗ 
digtftyl, kein Prebigteingang, Fein Predigtthema, 
feine Predigtform! — War es elne Reber — 
Nein! da war kein Anftandb bes Nebners, Fein su- 
percilium oratoris, fein Brüften, kein rhetorifcher 
Donner und Blitz, kein rednerifher Schwung und 
Pracht, und Pathos und Sebärdung! — So ein 
unterhaltender geiftliher Diskurs? — Nichts! 
feine Einſchmeichelungen, Einfäbelungen, Wendun⸗ 
gen und Entwidelungen, keine Schraubengänge und 
übereafhende Ginfälle — nichts! — So denn eine 
theologifhe Abhandlung? — Auch nicht! Fein dog⸗ 
matfifcher Artikel, Leine atademifchen Erklaͤrungen 
und Eintheilungen, Yein Gerippe einer" gründlichen 
Diepofition, keine Demonftrationen und Folgerun: 
gen und Lehr: und Lehnſaͤtze und Citationen! — 
So denn eine Kanzelhomilie? auch niht.reht! — 
kein fteifer Auftand, wie In der Tonne jenes fehr 
ehbrwürdigen Dechanten, Feine weitichweifie“ 
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hermenentiſche Gelehrſamkeit, feine Konfordanzeln- 
. beit, keine fünffahen Nutzanwendungen, Fein Don- 
‚nern auf die Ketzer, noch Schimpfen auf die Srei- 
geiſter! — Nichts von diefem allen; du kannſt ſelbſt 
urtheilen, höre mich an! 


Mich duͤnkt, ich fehe fein Bild! das Bild eines 
Mannes, den, wenn die Natur durch fein Aeuße⸗ 
tes nicht Hintergehen wollte, ich gleich zu meinem 
Freunde wählen, dem ich mich bald ohne Zwang an⸗ 
vertrauen würde. Ich dachte an das Wort: „kein 
Verſtuͤmmelter fol vor den Herrn treten.‘ 


Er fing mit einem rührenden Segenswunſche 
an: nun hörte ich freitich nicht einen Anfang vol 
Ausrufungen und Betheurungen an Gott, vol O 
und Ach, ald wenn der Mann eben aus dem Him- 
mel käme, und denfelben wieder firmen wollte: 
aber ich hörte einige Worte, die mie in die Seele 
gingen; Ic fühlte es, daß ich zu einer großen Hand⸗ 
lung eingeweihet wurde. 

Er legte einige Erfahrungen, eine Beob— 
achtung, einen Vorfall aus dem menſchlichen 
Leben zum Grunde: das Phaͤnomen war mir nicht 
unbekannt, aber ich hatte es nie genau genug, nie 
auf einer ſolchen Seite erblickt: ich dankte dem Mann 
in meinem Sinn fuͤr dieſe Entdeckung: jeder ſeiner 
Zuhoͤrer auch, denn die Erſcheinung war recht 
vor unſer aller Augen, und wir hatten ſie doch nicht 
geſehen! dem muͤſſen wir zuhoͤren, denn er ſieht 
mehr als wir! 


Aber er ſchalt uns nicht, daß wir das nicht ge⸗ 
ſehen oder haͤtten ſuchen wollen. Er machte es, wie 


öll 


ein Lehrer, der ſeinem Schüler bie Freude laͤßt, 
felbft eine Entdetung zu thun. Er fuͤhtte ung bloß 
in unfre Fleine Welt, in unfern Kreis von Hand: 
Iungen, und in unfer Herz: zeigte und etwas, 
ald wenn er’s nicht gezeigt Hätte: „mit dem 
Mann wollen wir gehen, benn mit ihm find wir 
gluͤcklich.“ 


Nun zeigen wir uns einander unſer gefundenes: 
es iſt koſtbar, das muß man nicht wegwerfen; es iſt 
merkwuͤrdig, das muß man betrachten, von allen 
Seiten betrachten; ich finde viel Beſonderes 
daran, das ich mir nicht erklaͤren kann; ich freue 
mich, daß ich den Mann zur Seite habe, der mir, 
was ich nicht weiß, auflöfet, mir allen Unterricht 
gibt, was es iſt, und wozu ich's brauchen kann. 
Diefe guten Augenblicke will ich nußen, die Geſell⸗ 
{haft diefer Stunde ausfaufen. Wollet ihr diefe 
Anlage Eingang, Einleitung, VBorrede, 
Vorbericht nennen; wie ihr wollet: das weiß 
ich, daß er mich gleichfamin bie rechte Lage gefeht, 
um zu hörten; Ich fehe Neuheit, Wichtigkeit, Sm: 
terefle, Vergnügen; ich empfinde alles dieß; der 
tft nicht mein Freund, der mid ſtoͤren will: der 
kann lieber ſchlafen. 


Nun hat er feine Situation angelegt: ver⸗ 
traulih! wichtig! ich willihn keinen Schritt ver- 
lieren; ich will ihm nicht nachdenken, mit ihm 
denken will ich; er ſoll ſprechen, was ich eben 
jetzt und fonft nie gedacht habe, und nie ve r⸗ 
geſſen wi, — Jetzt bin ich mit Ihm ganz allein: 
meine ganze Seele iſt Ange: um fo viel ſchmerzk 
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ter und widriger, wenn mir eine fremde Stoͤrung 
in dieß ſtarre, betrachtende Auge entgegen faͤhrt. 
Ich wollte ſagen: fo wie ein Algebraift, wenn er auf 
ben Flügeln feiner Ideen fih in's Unenbliche ſetzt, 
ganz Gedanke wird; — aber das Gleichniß paßt 
überhaupt nicht; denn bier zieht fih die Seele 
zufammen, dort fcheint fie fih auszudehnen. Aber 
dort fühlt fih der Geiſt ſchwach, und daß, feine Er- 
weiterung wieder zurädfinten werde: wohl! hier 
füget mein Seelforger meine Aufmerkfamtelt: fie 
wird Andacht. Sch bin mit Ihm nicht fo auf ein 
gutes Ungefähr zufammen: wir find nicht allein zu⸗ 
fommen: Gott iſt um mich! Hier fühlt die 
Seele einen Tropfen von dem Schauder, ber fie 
durchſtroͤmt, wenn fie, als ein neugefchaffner Engel, 
einft vor Gott tritt! — da dieſer höchfte Grad dei 
. Andaht nur ein Augenbiidift, fo wänfht man 
fi diefen Augenblick, Lieber nichts von der Rell: 
gion gewußt zu haben, um jeßt mit einemmal von 
einem Menfhen ein Chriſt zu werben; allein 
der Wunſch iſt unmöglich. 

Die Andacht muß nicht hoͤchſte Anftrengung 
und Leidenfchaft, fondern bloß ein Ton der See 
Le ſeyn: und dieß iſt felbft dem finntichften Men: 
ſchen in einem kleinen Grade möglih. Wenn zwei 

Brüder fih vor den Augen des Vaters nah einer 
langen Trennung umarmen, fo gibt feine Gegenwart 
Ihrem ganzen Geſpraͤche Ton: wie, wenn nicht.zwel, 
oder drei, fondern zehn, hundert, taufende wie Bruͤ⸗ 
der, vor ben Herrn treten und ein Herz und eine 
Seele werben: vereint hinknien und beten — und 
er der Allgegenwaͤrtige alles durftrömt, und in 
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die Seele ſchauet und wirtet — fo dffnet ſich die 


Seele, und wenn eine myftifhe Entzädung Schwaͤr⸗ 


merei, Selbſtbetrug und Schade wirb: fo iſt biefer 
fille Ton der Seele, da fie ſich untabelhaft 


vor dem Auge der fchauenden Gottheit erhält, gleich 


einem ſtillen See, ber auf einen belebenden fauften 
Haug des Abendzephyrs wartet. — Jetzt wecke Ich 
den, dem ich zu fchlafen befahl, auf, und kann mein 
voriges Wort bei mir felbft kaum veraut- 
worten. 


Der Mann, an deffen Mund ich bange, was 


zeichnet er nun auf bie offene Tafel meiner Seele, 


wo ich alles verwifcht, und wo das Andenten an 
Gott bie Oberfläche zubereitet und weich gemacht: 
feine trodnen Sittenlehren und geraubten Lebens⸗ 


tegein: die haften nicht; er fchreibt keine Worte auf 


fie, fondern gräbt in fie ein Bild: ein Gemählde 


N 


mit allen feinen Sügen, das nie völlig verlöfhen ' 


kann, wenigftend bleiben Spuren auf dem Grunde, 
und einzelne Strihe bringen und dad Ganze wieder 
vor. Die Idee des Bildes iſt Moral: die Zu⸗ 
: fammenfeßung eine Situation der Menſchheit 
and bes Lebens; bie Farbe des Bildes iſt Rell⸗ 


sion: Fo tft alfo feine Predigt ein vollſtaͤndiges 


Ganzes. 


Ich kann Feind“ dieſer Stuͤcke allein betrachten, 
denn er traͤgt mir keins allein vor: nicht erſt Mo⸗ 
ral, dann Charaktere, dann ein leichtes Teint der 

. Reltgton daruͤber, wie die heidniſchen Sittenlehrer 
auf chriſtlichen Kanzel. Nein! bie bebeutungsvolle 
Jdee des Bildes, die Moral, vice durch die Zür- 
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fiehtbar, bie er ans dem menſchlichen Herzen und 
buͤrgerlichen Leben hernimmt; und jeder Zug er⸗ 
ſcheint in dem ſtrahlenden Glanze der Religion. 
Eigenſinn iſt es alſo nicht, wenn ich ſage: wenn er 
mir Eins raubte, ſo haͤtte ich nichts. 

Wie ſoll ih nun müde werben ein Bild zu fe 
ben, in dem alles voll Bedeutung iſt? Das An- 
fhauen gebtert Wolluft, denn ich fühle es, daß ich 
die Großheit und Würde und Einfalt faſſe, bie bie 

Ihöne Natur iſt; und jedes Anfchauen gebiert neue 
Wolluſt, fo lange ich neue Züge entdede, wodurch 
th mich der ganzen Idee nähere, die ber Känftler 
dachte. — Diefe Idee Gottes iſt die Moral; hätte ich 
fie von Ewigkeit ber gefehen, daß Fein Schattenzug 
mir fehlte: fo könnte ich fagen, „bie ewige Mo⸗ 
ral!“ aber nun iſt jeder Augenbiid, da ich eine 
Pflicht anſchauend erfenne, ein füßes Gefühl, 
das fih von weiten ber Empfindung nähert, dieſe 


Pflicht zu t hun. Du, der nle Suͤßigkeit darin ge 


ſchmeckt, eine gute Handlung zu denken, du kannſt 


fie nie wollen, unmoraliſch Geſchoͤpf! Entweder liegt 


es an dir, oder an dem, der dir die Idee vorbildet. 
Ja freilich. wenn ih, Statt des Bildes todte 
Buchftaben fehe, ich meine, trockne allgem ei⸗ 
ne Sittenlehren; ja, fo fühle ich freilich nichts 

von der Wolluft der Anfchauung, denn das trodne 
Allgemeine gibt Fein Bild. — Hier lebet alles! 
laßt mich, ich habe nicht Seit darauf zu denken, was 
mir fonft die Predigten langweilig, Falt und tro⸗ 
den gemacht; jeht wird es mie fchwer zu denken, 
etwas anfchauend zu fehen, das an fi unerſchoͤpf⸗ 
lich an Neigen ik, und doc zu ſchlummern. Wan 
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muß mir ſtatt eines Semählbes von Raphael ein 
Nuͤrnbergiſches Stuͤckk gezeigt haben. Der 
Mann zeigt mir nicht, daß er ſtudirt hat; der 
Mann ſpricht mir keine Philoſophie vor; aber er 
muß der groͤßeſte Philoſoph ſeyn, daß ſie niemand 
bei ihm gewahr wird, und niemand es wuͤnſcht. 


Wie ſoll mir ferner Intereſſe fehlen, da jeder 
Zug, durch den die Idee ſichtbar wird, mich ſchildert. 
Die ganze Moral wird Situation, die Ich nicht ver⸗ 
fennen kann. Hier iſt mein Herz getroffen, es 
ſchlaͤgt; der Vorfall iſt aus meiner Lebensbahn ge= 
hoben: ich bin vertraut mit ihm, und muß es bie . 
an mein Ziel des Lebens bleiben: in diefen Abdruck 
paffet uiemand als Ih. Ich elle meinem Bild ent⸗ 
‚gegen, ihm pocht mein Herz entgegen, ed zu umar⸗ 
men — kann bier Sntereffe fehlen? 


Kann Wuͤrde fehlen, wo der Glanz ded Ganzen, 
nicht der Ueberſtrich, Religion iſt: ich bin mit 
großen Befehlen Gottes, allen feinen Handlungen 
und Wohlthaten umringt. Diefer Mann foricht 
nicht die Sprache der Bibel, aber’ er führt mich in 
ipren Inhalt, wie In ein Helligthum ein; mit allen 
großen Männern der Religion bin ich vertraut, ich 
mwandle unter ihnen; ſcheine zu ihrem Geſchlecht zu 
gehören, denn mein Redner zieht aus der Bibel: 
Saft und Kraft, nicht bloß Schmuck und Bes 
weile: ohne Meligion wäre fein Bild ein Schat- 
tenriß. 

. Was fol ich fagen? Habe ih Moral gehört? 
Schlecht, wenn dad allein wäre! Hat er über Worte 
geſprochen? Nein! über Vorfälle! Sp ifker 
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MWohltebner? Nein! er betrachtete feine. Vorfaͤlle 
im Lichte der Religion! Trenneſt bu eins, fo iR 
alles zerriffen? aber eins im andern betrachtet, was 
wirb dieſer Homilet? Ein Dann, ber ein Sohn 
ber Weisheit, in der Kenntniß bes menfchlichen Le⸗ 
bens erzogen, und von ber Meligton mächtig umge- 
bildet worden, ein großer und feltner Mann! bei 
dem man Tugend, Situationen und Religion Fennen 
lernt: wer wollte ihm nicht folgen? 

Aber noch wäre alles leblos und bloß ein ans 
fhanender Unterricht, der für die Gegenwart viel- 
leicht hinreichte, aber keine ſtarken Eindrüde nach⸗ 
Ueße; und fehet: fein Bild bekommt Leben und 
Bewegung. Die Situation verwidelt ſich: ich kom⸗ 
me In Verlegenheit; die Tugend, bie ich anfchauenb 
erkenne, werde ich fie auch ausführen? bie Situa⸗ 
tion, in ber ich mich fehe, werde ich fie gebrauchen 
oder mißbrauhen? die Religion, bie ich verehre, 
werbe ich fie auch ausüben? — Er fragt mid, was 
fol ich antworten? — Antworten muß ich mir 
felbft. Diefer Augenblick fol ein Feft von Eut⸗ 
ſchluͤſſen ſeyn: ich fühle mich verpflichtet; ich fehe 
mich genöthlgt; ich fehe mich bewogen, mid zu ber 
Denkart zu gewöhnen — — Gewöhnen? Entſchluͤſſe? 
— Und entfchließeft du dich zum erftenmal jest? — 
Die Situation iſt verwidelter, das Blut wärmer, 
die Bruſt enger! So oft war aller Entihluß und 
Verſuch vergeblih! Es wird auch nun feyn! Ich will 
mich loswinden! — Ich kann nicht — — Schwierig: 
Jetten! — noch Selt! — Der Seelforger fchließt den 
Kreis zu, und zieht den Knoten unvermuthet zuſam⸗ 
men: es muß entichlofen ſeyn; ich fehe bier vom 


” 
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ſelbſt den Abgrund und dert bie reizenden Bilder, 
allen Reichthum der Beweggründe, von allen Ser 
tem; ich entſchließe mich! — deſto ſtaͤrker, vor mir 
ſelbſt, vor Gott! — Er zwang mich nicht und 
ich bin entfchloffen: nun ſchmecke ich ben zweiten 
Grad von Wolluft der Seele, nicht, eine gute 
Handlung zu denken, fondern fie als als bie ſei⸗ 
ne zu denken: — fie zu wollen! — 

Was foll er mehr thun ? anf mic ftürmen, daß 
ih den Durchbruch der Gnade erkämpfe, daß 
ih mich in meinem Muͤßiggang voll ſchwaͤrmender 
Grfahrungen daher fchleppe, lebendtodt und albern 
bet gutem Herzen? — Nein! er zeigt mir wieder 
meine Sphäse, meine Welt, Beruf und mein Herz! 
Ich fehe genau, wozu ich mic entfchloffen, wann 
und wie und warum ich's thun muß. Ich entfchließe 
mich nochmals, und nun tritt er mit mir vor 


Gott, damit mein dargebrachtes Opfer des Her: . - 


zens die Gluth des Himmels trinke: er gibt mir ſei⸗ 
nen Segen, und feinen Rath, mas er mir geben 
kann! — Seine Predigt iſt zu Ende! — Gott! 
wenn das Bewußtſeyn redlicher Entſchluͤſſe 
genug iſt, vor die zu erfcheinen: Richter! Hier bin 
ih in diefem Augenblid. ’ 

Sol ich nun die Predigt mit voller Stimme lo⸗ 
ben? — Ich fie loben, ftatt zu empfinden und zu 
thun? dazu iſt mein Herz zu voll, meine Bruft zu 
beflemmt, meine Seele ift ohne Gedanken file, wie 
nach einem fanften Regen bie .erquidte Flur! Was 
fol ich rühmen? Gelehrt, kuͤnſtlich, galant hat er 
nicht gepredigt, ich weiß von Feiner Diespofition, 
frage mich nicht darum: ich weiß kein abgepflüdtes 
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Blümchen, Beine blendenbe Wendung! Ich weiß nicht, 


ob er die Megeln beobachtet, bie der werthe Herr 
. $acob Fordyce fordert; beleidigen würde ichden 


Mann, wenn ic ihn handwerksmaͤßig loben wollte; 


und mich felbit noch mehr beleidigen, wenn ih ihn 
als einen vortrefflihen Akteur rähmte — — ®) 





*) Hier ſcheint noch etwas, aber fehr wenig, In dem Manu⸗ 
feript zu fehlen. 
| Anm. d. Her. 
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Borrede bes Herausgebers. 


Diefe „Chriſtlichen Schriften” find Die legte theo⸗ 
logifhe Arbeit, die der verewigte Herder felbft noch 
herausgab, und fie machen auch nun, mit dem zwölf: 
ten Bande (der Dftavansgabe), den Schluß diefer 
Sammlung feiner Sariften über Religion und 
Theologie. 

Sein chriſtliches ESyſtem, wie er es beſonders 
im Johannes darlegt, hat verſchledenen, ſehr 
achtungswerthen Maͤnnern mit dem Sinn der Apo⸗ 
ſtel und Evangeliſten von der Perſon Jeſu und dem 
Zweck feines Werks auf Erben unverträglich geſchie⸗ 
nen; nad einigen fell er dem (oft übel fo geheiße- 
nen) Rationalismus, zu welchem ſich eine Zeit her 
die Majorität der Theologen fo entichleden hin⸗ 
neigte, zu viel — nach andern gu wenig eingeräumt 
haben; jene beſonders glaubten, bie und da beden- 


- 
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tende Luͤcken zu finden; daß der Verfaffer 5. B. ber 
Auferſtehung Jeſu, den Welffagungen, ben Wun⸗ 
bern, bie er als ſolche anzunehmen fcheint, zu we⸗ 
nig Bewelskraft für die eigentliche göttlihe Sen⸗ 
dung, zufchreibe; Hingegen jenem allgemeinen Be: 
weis, der von dem humanen Geiſt feiner Lehre 
Hergenommen wird, zu viel, ja faſt einzig Gewicht 
gebe; daß erüber die göttliche Hoheit Yefı mit Johan⸗ 
ned nicht gleich denke u. f. f. Mein Beruf ift nicht, 
ben Verfaffer hierin zii widerlegen oder zu ver: 
theidigen. Einige feiner Erflärungen find auch 
mir nicht völlig deutlich *), andere kann ich zur 
Zeit noch nicht beftimmen — aber was geht mein 
Urtheil das Publikum an? Ich habe nicht ‚mein 
Glaubensbekenntniß, fondern Herders Schriften 
herauszugeben. Hier find fie. Eine gründliche 
unparteltfche Prüfung Tann nicht andere, als zum 
Vortheil der Wahrheit ausfchlagen.- Der DVerfafs 
fer felbft war Immer weit entfernt (wie ihm die⸗ 
ſes Zeugniß jeder geben wird, ber Ihn genauer 





un — — — 


*) Die deutlichſte Darfiellung feined Enftemö in den beiden 
“ Schriften: vom Eridfer und Über Johannis Evangelium, 
die der Verfaſſet felbft dafür hielt, iſt in zwet Recenfto: 
nen des Hm. Gebhard, in den Erfurter Racır. von 

gel. Sachen. 1997. Nr. 5 und 6 imd 79 und 80, 


« 


— 
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kanute), feine Meinung. für. bie einziz richtige and: 
geben zu teollas,  undı.kben bie: Chagepchränittiele. 
unferen Erkenatniß jener Inn ern: Verhaͤltniſſt des 
hoͤchſten Weſen sum: Logos :Sat. er ſich ſchon Die 
den Erlaͤnterungen gun WET, *). eben: ſWitark 
als beſcheiden aucgedruckt. Eben die zu ſcharfen 
Beſtimmungen dee Altern Theelogen Aber biefe und 
verwandte Kehren wollte er aus dem Wege raͤu⸗ 
men, mb auf' daß, mad wirklich erkennbar und 
wahrhaft praktiſch für uns iſt, zurädführen 
Manches in diefen Schriften (vorzäglih in ber 
von der Auferftehung) verfteht man beffer, 
wenn man dieſe, die harafteriftifhe Ten- 
denz feiner theolos iſchen Unterfugun: 
gen, Im Auge behält. 

Der Geiſt aber, in dem auch diefe Schriften 
gefhrieben find, tft rein, offen, redlich, edel, ge: 
gen das Hellige ehrfurchtsvoll, und hierin gewiß 
aͤcht chriſtlich. Wie nirgends, fo heuchelte 
Herder auch hier nicht; Chriftenthbum war ihm 
Herzeusfahe von frühefter Jugend an. Das wird 
jeder beim Lefen diefer Schriften fühlen, ber für 
“ Sprache bes Herzens und der leberzeugung ein 
Gehör hat. Liebe Gottes und der Wahrheit find 


*) Theologiſche Werke VILL 25 ff. (Taſchenauſsg. XI. 27 
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der Geiſt bed Chriſteuthums, und wer dieſe hat, 
dem iſts wehl Ohne’ Schaden, / wenn hie und da 
In: Minberwictigen. ſeine Einſicht: die Wahrheit 
weht trifft. Wer: hat fie je ganz xrkaunt? 

Da Buch’ über: Johannes iſt ein reiner un⸗ 
zerſtoͤrbarer Abbruck feiner: Johauneiſchen Seele. 

Sgqyaffhanten, 18: Det. 1809. 
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j erfien chriſtlichen Pfingſtfeſt. 





1794. 


Der Inhalt diefer Abhandlung follte vor zwan⸗ 
zig Jahren bereits einer andern Schrift einverleibt 
werden. Sept erfcheint er aus Feiner andern Ur⸗ 
fache, als weil neyerlichſt digfe Materie won Mehre⸗ 
ren durchdacht und bearbeitet worden. Eine Bitte 
wage ich dabei an den Leſer, wo möglich ohne eigene 
Hypothefe Im Geiſt der bamaligen Zeit und ber Schrif- 
ten des neuen Teſtaments zu lefen. 


—Herder. 


Erfter Abſchmitt.. 


1. 


Die Homileten haben nicht Unrecht, wenn fi ſe das 
hriftiiche Pfingſtwunder, bie ploͤtzlich e Mitthei— 
lung ungelernter frember Sptachen), 
dem Opfer: und Weihnachtwunder auf keine Welſe 
nachgeſetzt wiſſen wollen; denn welche ſonderbare 
Begebenhett iſt auch eine ploͤtzlliche Mitthellung un⸗ 
gelernter fremder Sprachen! Um ſo ſonderbarer, je 
anſchaulicher fie ſich im Kreiſe menſchlicher Gedanken 
und ihres bekannten Ausdrucks zuttaͤt. — 


2. 


Sprache m die Denkart eines Volks nach ge: 
wohnter Weife von alten Seiten. Sobald Spra- 
hen da find, kann ein Einzeiner fie nicht erfinden; 
er muß fie lernen. Der Genius derfelben theilt fich 
fodann felnem Gedaͤchtniß, feiner Einblldungskraft, 
feinem Grinnerungsvermögen und durch diefe feinem 
Berftande mit, indem bier eigene Gedanken durch 
längfterfundene Mittel. nach ber Gewohnheit des 
Volks, dem die Sprache eigen iſt, Leicht und ſchnell 


2) Apoſt. , 1u. f. 
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mitgetbeitt werken ſollen, ; man muß alfo dieſes Volte 
Worte lernen. 
7 = 3 . 

Alle wunderbare Erhöhung der Seeteuträfte, des 
Verſtandes, ber Einbildungsfraft, felbft bed Ge⸗ 
Bächtniffes und der Erinnerungegabe, Tann bie Stelle 
diefes Lernens nicht vertreten; denn Gedaͤchtnißſa⸗ 
chen) die mir völlig fremd find, kann weber mein 
Gedaͤchtniß noch meine . Erinnerungstraft herbei: 
Ihaffen,.noch weniger mein Verſtand erfinden. Bel 
ploͤtzlicher Mifthellung einer ungelernten Sprache 
iſt's alſo ein fremder Selft, der buch mic 
fpricht, an beffen Gedanken und Neben Ih unſchul⸗ 
dig bin, der meine Sprachwerkzeuge jet zu feinen 
Gedanken, nah Feiner Welfe gebraucht. *) 


4. 

Daher man auch in den finſtern Zeiten das Re⸗ 
den in fremden Sprachen billig als ein unfehlbares 
Kennzeichen der Beſitzung eines fremden 
Geiſtes betrachtet hat; denn daß keine Krankheit, 
daß kein Fleber uns ungelernte, nie gehoͤrte Spra⸗ 
chen beibringen koͤnne, iſt ein Axiom jeder vernuͤnf⸗ 
tigen Semlotik. ee) 

m So glaubte man zu den Zelten der neuen Platoniker und 
Kirchenvater, daß die Dämonen durch Menfchen ſprechen. 

Ein Glaube, der ſich lange erhalten. 
vey Betrachtungen über die Wiffenfchaft der Sprachen bei 

den Beſeſſenen ſehe man bei Bayle, Art. Grandier B. 

Der verfländige Huart glaubte fie noch In feiner —* 

fung der Gelftedträfte, 
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a 5. . 
Um fo anfmerkfamer müffen wir alfo auf jenes 
under bed Pfingfitages feyn. „Sind nicht diefe 
alte, die da reden, aus Galilaͤa? Wie hören mir 
‚denn, ein jeglicher feine Sprache, darinnen wir 
‚geboren find? Parther und Meder und Elamiten, 
in Pontus, Affen, Aegypten, an den Enden der 
„elbyen, Ausländer von Rom, Kreter, Araber; 
„wie. hören fie in unfern Zungen reden! Sie ent: 
‚fasten fih alle und wurden beftürzt; denn es hörte 
„„ein jeglicher, daß fie mit feiner Sprache redeten.“ 
- Dentlicher, fcheint es, kann nichts erzählt ſeyn, 
und dennoch ſetzt eben der Gefchichtfchreiber ſogleich 
hinzu: „Die andern aber hatten’s ihren Spott unb 
„ſprachen: fie find voll Füßen Weins.“: Durch die- 
fen Zuſatz (fcheint es) wird alles undeutlih. Denn 
wo iſt der Rebenhügel voll Füßen Weins, an dem man 
fremde, ungelernte Sprachen plößlich Iernet? Wo 
er auch fey; Altıund Jung wuͤrde zu ihm wallfahrten. 
J 7. nr 

Und nicht nur der Gefchichtfchreiber erzäpit biefe 
Spottaufnahme des Pfingſtwunders fo ernfthaft, als 
er das Wunder und die Verwunderung ber andern 
darüber erzählt Hatte; fondern Petrus felbft, der 
Ausleger diefer Sprachbegeifterten, nimmt darauf 
ernſtliche Rüdfiht. Er vertheidigt feine Mitgenof- 
fen, daß fie nicht trunfen feyen: „‚fintemal es bie 
„dritte Stunde am Tage fen u. fe’ — Wenn's 
alfo fpäter am Tage wäre, wie? fo könnte man voll 


ı4 
füßen Weins ungelernte Sprachen reden? Das kann 
Petrus fo wenig ald Lukas ſquen malen; denn auch 
zu den Spottenden fpricht jener offenbar ale zu ver- 
nünffigen „einer Uebergengung faͤtigen Menſchen: 
Ihr Juden, lieben Männer, das fen euch Lund er 
‚than, und. laffet meine Worte zu euren Ohren ein- 
sehen. Diefe find nicht truules ander maͤh⸗ 
„net u. f.“ 
8. 

gefen air die Geſchichee alſo nemai⸗; wer wa⸗ 
zen bie, tn deren Sprachen bie Gottbegeiftorten 
ſprachen? Allefammt, wie fie felbft fagen, Juden 
und Tudengenoffen; allefammt, wie der Ge: 
ſchichtſchreiber fagt, Juden zu Jeruſalem woͤhnen d. 
Sprachen dieſe zu Jeruſalem parthiſch, mediſch, 
elamitiſch, kretenſiſch, arabiſch? Verſtanden ſie dieſe 
Sprachen? Wiffen wir nicht, daß die Juden in aller 
Welt nie Sprachgelehrte geweſen ſind, daß ſie ſich 
allenthaiben unter einander mit ihrer juͤbiſch chalbät- 
. hen oder etwa ber damals allgemein geltenden grie⸗ 
aifhen Sprache zum Gebrauch begnägten? Warum 
ſchrieben die Apoſtel an ihre, meiſtens aus Juden 
und Judengenoſſen gefammelten Chriftengemelnen 
griechiſch, ob dieß gleich die geldufigfte Sprache elnf- 
ger diefer heiligen Schriftfteller nicht war? Dffen- 
bar, weil es die geläufigfte, bie herrfchende Sprache 
war, in der fie fich damals aller Welt und Auch ihren 
zerftreuten Landsleuten verſtaͤndlich machen konnten. 


9. -, r 
J — *— mu ßten wenigſtené bie Apoſtel, wenn ſie 
mit dieſer Menge ſprechen wollten, nicht nothwen- 


15 
dig In fremben Sprachen sehen; daher offenbar 
auch biefe verſchiedenen Jubenſtaͤmme nicht nach Spra⸗ 
chen, ſondern nach Provinzen genannt ſind. 
Parthiſch, mediſch, perſiſch, wie find dieſe Sprachen 
verſ chleden Anh welches iſt die meſopotawiſche, 
koppadotiſche, pontiſche, aggtiſche, pptpgiſche, pam⸗ 
vhpliſche Sprache? Kein Stammbaum von. Sprachen 
wird bier gegeben, ſondern eine Landkarte von Pro⸗ 
vinzen, in denen Judenſtaͤmme wohnten: eine Karte, 
die oben von den Parthern und Medern anfängt und 
bei Lihyern, Kretenſern, Arabern, gleichſam an den 
Grenzen des juͤdiſchen Geſichtskreiſes, endet. Küng 
Agrlppa in felyem Briefe au den Kalſer Galigula 
weiß die juͤdiſchen Kolonien Im roͤmiſchen Reich nicht 
anders als Lukas harzunennen, ob er fm feiner Bitt⸗ 
ſchrift gleich an nichts weniger, als an verſchiedene 
Zungen und Sprachen dachte.“) Er wollte Juden 


*) Zum Beſten der Beiligen Stabi meines Vaterlandes fage ich, 
doß fie die Hauptfiadt ſey, nicht des einzigen Landes Zudäg, 
fondern vieler Länder; denn aus ihr find ehedem Kolonien ge, 
führt, nicht nur In das nachbarliche Aegypten, Phöntelen, 
Syrien, Edleſyrien, fondern auch weiterhin nach Pamphyll⸗n, 
Eilicten und mehreren Begenden bis nach Bithynien und an 
die aͤußerſte Kuͤſte Pontus. GSleichergeſtalt vn Europa nach 
Theſſalien, Böotten, Macedonien, Aetolien, Attika, Argo, 
Korinth und In Die vorzuͤglichſten Segenden des Pelaponneſug. 
And nicht nur die Provinzen des feſtenLandes ſind voll juͤdiſcher 
Kotonien, ſondern auch die beruͤhmteſten Inſeln, Eubba, Ey⸗ 
pern, Kreta, an die Juden jenſeits ded Suphrats nicht zu 

‘gedenken. Denn einen Heinen Strich Babyloniend und ande; 
zer Praͤfekturen ausgenommen, find ale Städse fruchtbaren 
Gebistd von Tuben bewohnt, Philo de legat. ad T 
p. 1051. 53. j 


x 
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nennen, wo irgend fie in der roͤmiſchen Welt wehn· 
ten, und eben das will eukas. 


. . 10. \ —W 
Wenn gie hiſche, roͤmiſche, franzoͤſiſche, engli⸗ 
ſche Kolonien von Dialekten reben, In denen-Tie 


geboren ſind, wer verftände darunter etwas an- 
deres, ale gtlechiſche, roͤmiſche, feanzöflfhe, eng- 


liſche Dialekte? Schwerlich die Sprachen der Völker, 


unter denen fie leben. Gtit diefed nun von Voͤllern 
und Selten, die unftreitig viel ſprachgelehriger find, 
als diefes Bolk'and jene Zelten es waren, wer wird 
von einem Juden, der zu Jeruſalem wohnt, ob er 


gleich unter Parthern'und Libyern geboren wäre, ver⸗ 


muthen, dauß er parthiſch und libyſch feine Sprache 
nenne, daß er fie noch jetzt in Jeruſalxym ſpreche und 
foihe für feine eigenthämliche Volks: und Landes- 


. ‚Sprache erlenne? Die Juden waren hierin ia eigen⸗ 


finntger, als Sineſen, Indier und Japaner es ſeyn 
mögen. *) 
11. a 


j Und hören dieſe Juden fogar In ihren Sprachen 
bie großen Thaten Gottes reden, mithin 
heilige Sachen verhandeln; welher Tube verlannte 
oder verfäugnete feine heilig geglaubte Sprache je f 
weis, 


» Joseph T. I. p. 983. ed Havercamp. 'Ov tauu 18V 
Tovdasoıza Eldyvwy pelokeyovaı, fütdrtigines 
wider Eeifud I 2. p. 80. ed. Spenner. Turo de 
Havualor , fagt Suldad (Kaszslıos) Rus Tovdasos 
Gopbs To Rilnyıxa. 
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weit, daß er fie im Gebet, im Lobe Gottes, In Re⸗ 
Ugtondvertiägen mit der parthiſchen, libyſchen, roͤ⸗ 
mischen vertaufht hätte? Selbſt gegen die — 
ſche Sprache, bie den Juden bei ihrem Handel und 
Wandel unter ben Voͤllern, zur Belt der Herefchaft 
der Griechen und Nömer, unentbehrlich war, hatten. 
fie lange Zeit und die Tuben In Paldfiina fait Immer 
eine große Abneigung, fobald heilige Garen in Ihr 
verhandelt werden, follten. Als bie Juden in Alexan⸗ 
drien ſich auf die MNechiſche Sprache und Phisofophie. 
legten, fo entitand zwifhen Judda und Aegypten, 
zwifchen Hebrdern und Helleniften eine Faft unaus: 
tilgbare Feindſchaft, von-der wir aud In der Apoftel= 
geſchichte Spuren finden. Außer der griechiſchen 
endlich vereinigte ſich die Religien der: Juden mit 
andern Landesfprachen, bie Ihnen allgemein verwor⸗ 
fene, unhellige Sprachen duͤnkten, gar: nicht, und 
am wenfgften wuͤrden Suben, im heiligen orthodoxen 
Zerufalem wohnend, ſolche fremde Mundarten in 
Religionsſachen Ihre Zungen genannt haben. *) 





*, Die Abneigung der Juden gegen andere Sprachen in Anſehung 
der Rellätom tft zu bekanut, als dab es einer Reihe. Enationen 
beduͤrfte. Allgemein gibs innen uͤber ihre Liebhaberei fremdes 
Sprachen Joſephus dieſes8eugniß: „MeineLands leute ihägen 
Die nicht, die vieler Völker Sprachen gelernet Haben, und bie 
Rede mir Artigkeit im Ausdruck ſchmuͤcken. Dieb Studium, 
glauben fle, fey den niedrigften unter den Treigebornen ſelbſt 
mit den Sklaven gemein, wenn diefe fich darauf legen wollten. 
Die halten fie allein für die W eiſen, die ihre Geſetze und 
Rechte genau inne haben und die Energle der beiligen Schriften 
auslegen können.” Joseph. T.I. p. 98 2. ed. Havercamp. 


Herders Werke z. Rel. u. Theol. XVI. 2 


13. 

u ' 1% 

Endblich, 1009 bewirkt dieß ungehenten Wunder 
in der Etzaͤhlung des Geſchichtſchreibers? Außer 
dem vorgenannten Spott nichts als Verwunde⸗ 
rung. Die Menge kommt zuſammen und wird ver⸗ 
wirrt; fie entfeßen fi, werden Irre; einer ſpricht 
zum andern: was will Dad werben? Nur da Petrus 
in ber gewöhnlichen, thnen allen verftändlichen Spra- 
he ſpricht und“ hnen "die Begebenheit erklaͤret, nur 
da geht's ihnen au's Herz; fie werden Chriſten. Das 
Wunder ſelbſt war alſo voruͤbergegangen, und im 
Verfolg geſchieht von ihm nicht die geringſte Erwaͤh⸗ 
nung. Keine Spur iſt in der Apoſtelgeſchichte, daß 
Petrus und ſeine Mitgenoſſen Poly: oder Pangloſſen 
. gewefen. Ste reden die gewoͤhnliche Sprache, fo 
gut fie folhe gelernt hatten. Paulus, der bei ſei⸗ 
ner Belehrung auch mit dem heiligen Geiſt er: 
füllet ward, und der mehr in Zungen 
redete, als die ganze korinthiſche Se: 
‚meine, verfteht (Apoft. 14, 11.) die lykaoniſche 
Sprache niht. Der römifhe Hauptmann fragt ihn: 
9b er griechiſch koͤnne? (Apoft. 21, 57.) und da er 
es beiabet, und zu den Iuben gar ebraͤiſch fpricht 
(Apoſt. 22, 2.), erktärt er, wie er zu diefen Spra: 
dien gefommen, anf die gewöhnliche Welle. Wäre 
er, wären bie Apoftel und Jünger Künftler in allen 
Sprachen geweſen, welche andere Geftalt müßte die 
gefammte Apoftelgefchichte, ja ale Schriften bes 
neuen Teftaments haben! 
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15. ' 

Denn biefe Schriften, find fie nicht offenbar In 
tner Mundart gefchrieben, wie jeder heilige Schrift- 
teller fie gelernt hatte und befaß; nicht aber wie ein 

remider, der volllommenfte Dei ſich ausdruͤcken 
müßte, wenn er die Schriftſteller, ihnen unwiſſend, 
bloß als feine Organe brauchte? Schrieb Matthäus 
sbräftfch, fo that er es, weil ihm die Sprache gelaͤu⸗ 
fig war; in's Griechiſche mußte fein - Evangelium 
überfegt werden. Markus,’ Lukas, Johannes, 
Petrus, Paulus, Jakobus, Judas ſchrieben grie⸗ 
chiſch, jeder ſo gut er wußte und konnte. Nicht die 
teinfte Spur iſt in ihren Briefen, daß fie ſich einer 
allgesneinen Sprachfaͤhigkeit ober Sprachfertigfeit ge- 
ruͤhmt hätten, nnd daß ihre Sprache nicht die reinfte, 
fondern die gewöhnliche jüdifch griechiſche war, die 
Leute In ihrem Stande lernen und reben konnten, 
beweifen ihre Schriften. 


In der Apoftelgefälcte kommt noch zweimal die 
Gabe der Spradren vor. Im Haufe Cornelius, als 
Petrus predigt, fäht der heilige Geiſt auf alle Zuhoͤ⸗ 
ter: fie reden mit Zungen und prelfen Gott 
hoch, (Apoft. 10, 44—46.) Petrus fagt ausdrüd- 
ih, daß diefe den heiligen Geiſt überfommen, wie 
fie, die Apoftel, am erften Anfange. (Apoſt. 11, 15.) 
Wie nun, mit wem ſprach diefe römifche Familie in 
ihrem Haufe fremde Sprachen? Wer war's, ber 
fie hören, beurtheifen, mit dem fie fih unterreden 
Eonnten? *) In Epheſus faͤllt der Geift (Apoft. 19, 


) Man würde fid; vom Sauptmann Cornelius, fo wie von dem | 
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6.) auf einige Jünger Johannes, die noch nie gehört 
hatten, ob ein Heiliger Gelft fey, oder vielmehr, daß 
er Thon da fey; fie reden mit Zungen und 
weiffagen. Der Männer waren zwölf. Mit 
wem fprachen diefe zwölf Männer fremde Spra- 
hen? Es war niemand zugegen ald Paulus. 


15._ 

Aus allem diefem wird wahrfcheinlih, dag wir 
den Geſchichtſchreiber Lukas In feinem Ansdruck: 
„mitZungen, mit andern Zungen reden,‘ 
vielleicht mißverftehen, wenn wir ihn auf eine plöß- 
liche Mittheilung ungelernter, fremder Sprachen beu: 
ten. Wie alfo, wenn wir bloß philologiſch verfüh- 
ren, und, ohne Vorurtheil, von Grund aus unter: 
fuchten, was bie Juden unter Anſsgießung bes 
Geiſtes verfianden? Welche Saben fie, nad 
vorgängigen Belfpielen, erwarteten? 
und wie diefe fih in der hriſtlichen 
Kirche jest zeigten? Dad alte Teftament mit 
feinem Sprachgebraub, mit feinen Verheißungen 
und Belſpielen fit vor ung, und ba Petrus biefe Be: 
gebenheit auddrüdiih als die Erfüllung alter 
Prophezepungen anjieht und fie daher erklärt, 
fo können auch wir feinem andern Wegwelfer folgen, 


zu Kapernaum einen falfchen Begriff machen, wenn man ite 

für hohe roͤmiſche Dificiere, und dad Haus ded Cornelius für 

einen Hof vieler Nationen hlelte. ‚Ein roͤmiſcher Centurts 

bekam den doppelten Sold eined gemeinen Soldaten; er war 

keln roͤmiſcher Rinier, Eein Tribun; Gorneliud war ein juͤdi⸗ 
ſcher Proſelyt und ſein Haus eine Privatfamitlie. 
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zweiter Abſchnitt. 


1. 

Die aͤlteſte Stelle, die in den ebraͤiſchen Schrif⸗ 
ten den Geiſt Gottes nennt, iſt die, daß er uͤber 
den Waſſern geſchwebet, oder die Flͤgel 
beweget habe. (1 Moſ. 1. 2.) Aus ihr und aus 
einer andern (5 Moſ. 52, 11.), wo eben dieſes 
Schweben vorfommt, bildete man fih mit der Zelt 
eine himmliſche Erfhelnung, die die Kräfte der 
Schöpfung aufregte und bewegte. Wenn 
alfo die Zeiten der neuen Schöpfung von Haggai 
befchrieben werben, geſchieht es auch unter dem Bilde 
‘einer großen Voͤllerbewegung. „Mein Geiſt fol 
„unter euch bleiben, und über ein Kleines, fo will 
‚ib Himmel und Erbe, das Meer und die Länder 
‚bewegen; alle Völker win ich bewegen; ba foll denn 
„kommen aller Völker Kraft, und ich will Friede 
„ſchaffen an diefem Ort.“ (Haggal 2, 6. 20.) 


2. 


Eriede und Ruhe, eine fanfte Bemwe: 
sung und Erwärmung, war alfo die Wirkung, 
in welcher man fich den einwohnenden Geiſt am lieb⸗ 
ſten dachte. Es war der Herabfiug einer Taube von 
oben *), das Wehen vom Munde Gottes, das alle 


6) Selbſt dad Symbol der Laube Haben die Rabbinen gekannt 
und aufden Meffiad gedeuter. Die erläuternden Stellen über 
die Gaben ded Geiſtes findet man bei Eightfoot, Schoͤ 
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6.) auf einige Jünger Johannes, die noch nie gehört 
hatten, ob ein Heiliger Gelft fey, oder vielmehr, daß 
er ſchon da fey; ſie reden mit Zungen und 
weiſſagen. Der Männer waren zwölf. Mit 
wen fprachen biefe zwölf Männer fremde Spra- 
hen? Es war niemand zugegen aid Paulus. 


15. _ 


Aus allem diefem wird wahrſcheinlich, daß wir 
den Sefchichtfhreiber Lukas In feinem Ausdrud: 
„mit3ungen, mit andern Zungen reden,“ 
vielleicht mißverftehen, wenn wir ihn auf eine plöß: 
liche Mittheilung umgelernter, fremder Sprachen beu- 
ten. te alfo, wenn wir bloß philologifch verfüh- 
ren, und, ohue Vorurtheil, von Grund aus unter: 
fuchten, was die Juden unter Ausgießung bes 
Geiſtes verfianden? Welche Saben fie, nad 
vorgängigen Belfpielen, erwarteten? 
und wie diefe fih in der hriſtlichen 
Kirche jetzt zeigten? Das alte Teftament mit 
feinem Spracgebrauh, mit feinen Verheißungen 
und Beifplelen fit vor uns, und da Petrus biefe Be- 
gebenheit ausdruͤcklich als die Erfüllung alter 
Prophezeyungen anjieht und fie daher erklärt, 
fo können auch wir keinem andern Wegmwelfer folgen. 


zu Kapernaum einen falfchen Begriff machen, wenn man lie 
für hobe roͤmiſche Dffickere, und dad Haus des Cornelius für 
einen Hof vieler Nationen hielte. ‚Ein roͤmiſcher Centuris 
bekam den doppelten Sold eines gemeinen Soldaten; xr war 
tein römifcher Mitier, Fein Tribun; Cornelius war ein juͤdi⸗ 
ſcher Proſelyt und fein Haud eine Privatfamilte. 


/ 
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aweiter Wsfänitt, 


1. 


Die dltefle Stelle, die in den ebräifhen Schrif: 


ten den Geiſt Gottes nennt, iſt bie, daß er über 
den Waffern gefhmwebet, oder bie —— 
beweget babe. (1 Mof. 1. 2.) Aus ihr und aus 
einer andern (5 Mof. 52, 11.), wo eben dieſes 
Schweben vorkommt, bildete man fih mit der Zeit 
eine himmliſche Erfhelnung, die die Kräfte der 
Schöpfung aufregte und bewegte. Wenn 
alfo die Zeiten ber neuen Schöpfung von Haggai 
befchrieben werden, geſchieht es auch unter dem Bilde 
einer großen Voͤlkerbewegung. „Mein Geiſt fol 
‚unter euch bleiben, und über ein Kleines, fo will 
‚Ih Himmel und Erde, dag Meer und die Länder 
„bewegen; alle Voͤlker will ich bewegen; ba foll denn 
„kommen aller Voͤlker Kraft, und ich will Friede 
„ſchaffen an diefem Ort.“ (Haggal 2, 6. 70.) 


2. 


Friede und Ruhe, eine fanfte Bewe— 
gung nd Erwärmung, war alfo die Wirkung, 
in weicher man fich den einwohnenden Geiſt am Iteb- 
ſten dachte. Es war der Herabflug einer Taube von 
oben *), Dad Wehen. vom Munde Gottes, das alle 


%) Selbſt dad Symbol der Taube Haben bie Rabbinen gekannt 
und auf den Meſſias gedeutet, Die erläuternden Stellen über 
die Gaben des Geiſtes finder man bei Rightfont, Schoͤtt⸗ 


4 
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Gebeine erquidte und beiebte. Dahin mahlte man 
infonderheit die Worte: „Auf welchem wird ruhen 
der Geiſt Gottes; er biieb auf ihm,“ nebft allen _ 
Bildern der Wolfe, die mit den Ifraeliten in ber 
Müfte gezogen war. Innere Ruhe, mit großer, 
aber leiſer Wirkſamkeit verbunden, ein einwohnen- 
der Friede Gottes, wie ihn die Welt nicht geben 
tönnte, mar der Charakter des Geiſtes Gottes, mit 
dem er feine Lieblinge bezelhnete. Es war der Cha- 
rafter Chrift, wie ihn die Evangeliſten, inſonder⸗ 
heit Johannes, fchildern, und auf welchen er felbft, 
als auf die fchönfte bleibende Gabe, feine Apoſtel 
verweifet. (Joh. 14—16. Matth. 10 u. f.) 


5. 


„Mein Geiſt wird nicht Immer unter den Men⸗ 
„ſchen richten” (1 M. 6, 3.), war eine andere frühe 
Stelle der ebrätfhen Schriften, und man z0g in ber 
Folge aus Ihr Infonderheit ein rihtendes Amt 
des Geiſtes unter den Völkern. Die fhöne 
Beſchreibung Jeſala's von ſeinem zukuͤnftigen großen 
Koͤnige, „auf welchem ruhen wuͤrde der Geiſt des 
„Herrn, der Geiſt der Weisheit und des Verſtau⸗ 
„des, der Geiſt des Raths und des Muths, der 
„Geiſt der Erkenntniß und der Furcht des Herrn. 


gen, bei Meuſchen in den geſammelten Danziſchen 
Disputatlonen, Buxtokk, Eifenmenger u. f. fo reich: 
lich gefammelt, daß einzelne Anführungen daruͤber ein leerer 
Schmud ſeyn würden. In den Grundtegriffen muß man 
fih an die Schrift felbit, and welcher alte diefe rabbint: 
chen Aubmahfungen gezogen find, Halten, 
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‚Er wird ußötirichten nad dem, mag feine Augen 
„ſehen, noch nah beit, was feine Ohren hoͤren, 
„ſondern mit Gerechtigkeit wird er richten die Ar- 
„men, und für bie Unterdruͤckten Im Lande das Recht 


„ſprechen. Das Wort feines Mundes wird ber 


„Stab feyn, womit er Länder ſchlaͤgt; der Hauch 
„ſeiner Lippe: ein Schwert, das bie Schulbigen toͤd⸗ 
„tet; benz Gerechtigkeit und Wahrheit: werben ihn 
„gürten. (Fer il, 25.) Dieſe einzige Ber 
Schreibung fe hierüber ftatt aller mehreren, Stellen. - 
Daß Chriſtus dieß Gefühl ber Gerechtigkeit, das 
fharfe unpartenliche Urtheil Des richtenden Merftan- 
des als Charakter feines Geiſtes angebe, iſt aus ſet⸗ 
ner. lehteniftede:.(Joh.: 16.) Harz wahrſcheinlich if 
auch in dieſem Sinn von Zntas-die Geſchichte des 
Ananias nab'ber Sapphira erzähle. (Mpoft. 5.) ° .. 
. a Zr 4. 
Weisheit und Erkenntniß, inſonderheit 
verborgene Weisheit, verborgenes Er- 
kenntniß, waren ferner vorzüglihe Gaben dieſes 
. göttlihen Geiſtes. So war Joſeph ein Mann, ‚in 
„dem der Geiſt der Götter. war” (1 Mof. 41, 38.), 
„fo ward Bezaleel erfüllet mit dem Geiſt Gottes im 
„Weisheit und in allerlei Kunſtwerk.“ (2 Mof. 51, 
3.) Mor altem aber ward Weiſſagung, Dich t⸗ 
gunft, hohe figärlihe Rede, nebft dem, was 
nach Ort und Zeit Hiermit verbunden war, für eine 
Aenßerung des Geiſtes angefehen, ber das Gemuͤth 
des Redenden mit hoͤheren Gaben erfuͤllte. So war 
der Geiſt Gottes über Bileam, als er feine hoben. 
ſegnenden Sprüche fagte (4 Mol: 24, 2.), über af‘ 


‘ 
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As: er Arael patriotiſch ermaiute Ehron: .B, L.v 
Aber Zacharia, als er fein Mail heidenmnaͤßig ſtuafte 
(2Chron. 24, 20.). Ueber Saul kam der Geriſt Sot⸗ 
tes, daß’ ex entzuͤckt ſich unter bie Propheten miſchte!. 
(1 Sam, 10, 6-—-13.). Ueber David, als er geſalbt 
wor (1 Sam. 1:6, 13.).. Ex ſpielte um. fang: vor 
Saul, von bein ber Geiſt Gottes gewichen war, und 
den ein uuruhiger Geiſt qudite (v. 18 4.5 : Bau 
David wich dieſer Geiſte Gottes nicht, oder ar kehrte 
bald. zu ihm wieder (Pſ. 52, 12. 13. Yı 145, 10.). 
An feinem Lebensende ruͤhmte er fh der Gaben bes 

Geiſtes, des fchönften Befisthums feines. Labens, 
als einen Dichtergabe: „So ſpricht ber Mann, ber 
„Geſalbte des Gottes Jalobs, lieblich in Palmen 
„Iſraels: Geiſt Gottes bat: durch mich gerebet, auf 
„meiner Zuuge war ſein Wort.“ Lab: wen find 
bie Stellen der Propheten unbekannt, da fie ihre 
fhönften Spruͤche, Welffagungen und Lobgefänge 
* nzebungen des Geiſtes Gottes ankuͤndigen und 
merien? 


5. 

Juſonderheit geſchieht dieß, wenn fie fröhliche 
Begenfiänke beſingen, ja gar die Fänftigegol- 
dene Zeit verkuͤndigen. „Da fuͤhlt Zefatas ben 
„Geht Jehovahs über ſich; er Table ſich: geſalbt, den 
„GSedemuͤthigten Gutes zu verkuͤndtzen; geſaudt, 
„verwundete Herzen zu verbinden, ben Eklaven 
„Freiheit, den Gebundenen Loslaftıng "von ihren 
„Vanden auszurufen, ein Jahr der Gnade, einen 
„Mag der Heimſuchung Gottes auzumelden, ufle 
„Mraurigen zu trdften, ihnen Schmnd für Aſche, 
 Brenbendt für Traurigkeit, Feiertlelder fuͤr einen 
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beträbten Geiſt aus zuthellen. Ihn Name ſoll ſeyn 
Baͤume ben Gerechtigkelt, ein VE Gottes 
gm ww’Chte. "(Zeh 61: 3). 
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Konnten die Apoſtel⸗ anders, ale alſo ſprechen, 
‚ihrem Glauben na dieſe fröhliche Zeit jetzt de 
r?. „Mun. Chriſtus durch bie Rechto Gottes er⸗ 
oͤhet iſt, hat er ausgegoſſen dieß, daB Ihr ſehet 
nd. hoͤret. Eurer und eurer Kinder iſt die Ver⸗ 
eißung, und aller bie ferne find, weiche Bott un⸗ 
ꝛr Here herzurmfen wird.” Unmoͤglich, daß fu 
fer Ueberzengung bie Lohgefänge des erſten chriſt⸗ 
en Pfingſtfeſtes, die Anreden und Aenßerungen 
Apoſtel nicht voll Begelfterung, Sofaung, Troſt 
Frende kn mußten. 

7. 

und ſo fingen fie an zu reden, nachdem ihnen ber 
ſt gab auszuſprechen; fie priefen bie großen Tha- 
Sottes, verbindigten bie glüdliche Erfuͤllung 
e Weifagungen, bie fo lange geboffte, 
t aubrechende, neue, güldene Zeit, 
Zelt ber Ergutdung und Ruhe. Des 
die Freude dee erſten Bekehrten, Die ihre Habe 
Güter verlauften und fie anstheilten, nachdem 
mann noth war; die täglich und ſtets mit ein⸗ 
r einmüthig im Tempel waren, nahmen bie 
fe, und lobten Bott mit Freude und einfälti- 
Herzen. „Während bes Gebets bewegte fi 
Stäste ihrer Verfommlung; fie wurben alle 

heiligen Geiſtes vol, und tebeten das Wort 
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„Gott es mit Freudigkeit, und waren alle Ein Herz 
„und Eine: Seele.” Mich duͤnkt, dieſer erſte ſuͤße 
Taumel einer frohen Begeiſterung, in der man 
alles erfuͤllet ſieht, und ſich in der großen 
Zeit der Wiederbringung aller Dinge 
fühlt (Apoſt. 3, 20 —.26.), kann In feinen Urſachen 
. und Wlrkungen deutlicher nicht gefchiibert werben, 
als er von Petrus ſelbſt geſchildert iſt. „Gott, was 
wer durch den Mund aller feiner Propheten verküu: 
„digt Hat, hat's alfo erfuͤllet. So Tehret nun un, 
‚auf daß da komme die Zeit der Etquickung von dem 
„„Angeſichte des Hertn, wenn er fenden wird, Der 

„euch jetzt zuvor geprebigt wird, Jeſum Chriſt, wel: 
„her muß ben Himmel einnehmen, bie herwieder⸗ 
‚gebracht werde alles, was "Watt. gerebet hat durch 
„den Mund aller feiner heiligen. Propheten von Der 
„Welt an. Ihr ſeyd der Propheten und des Bun⸗ 
nded Kinder, welchen Gott mit Euren Vätern ge- 
„macht bat, da er zu Abraham fprach: buch dei: 
„nen Samen follen gefegnet werden alle Voͤller ber 
‚Erbe. Euch alfo zundrderft hatt Gott auferwecket, 
„ſein Kind, Jeſum ‚ und bat ihn zu euch geſandt, 
„euch zu ſegnen.“ Es Tann ſeyn, Daß nach zwei 
Jahrtauſenden und jebt biefe Anrede Kalt läßt; die 
Juden damals sn nicht alſo. 


.n 


*) Das damald die Erwartung eined neuen Reichs der Welt, 
einer allgemeinenlimmwandlung der Dinge unter einem großen 
König ſehr verbreitet geweien, davon finde: man, außer ben 
Schrifteri der Juden, auch dem Zofephuß, ſelbſt bei roͤmiſchen 
Schriftmellern, Suetonius, Tacitus, Spuren. Bir; 
gil wuͤrde feinen PoAIn o kaum In ſolchen Bildern gehithtet 
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8. 


Denn wie unendliche Hoffnungen und Ausſichten 
atten fie auf dieſe Zeiten der Erquickung vom 
Ingeftiht Gottes erhalten! Noch jetzt kann nie- 
nand fie lefen und zufammenfaflen, ohne daß er da- 
urch bewegt werde, Im einzigen Jeſalas, welch’ 
sine mehr als Platonifhe Republik In Ausfichten! 
‚Diele Voͤlker werden hingehen und fagen: kommt 
„laßt und auf den Berg des Herr gehen, daß er 

„ung lehre feine Wege, und dag wir wandeln auf 
‚„‚teinen Steigen. Denn von Zion wird das Geſetz 
‚ausgeben, und des Herrn Wort von Jerufalen. 
‚Und er wird richten zwifchen den Völkern und ſtra⸗ 


haben, wenn fie nicht aus Ältern Dichtern, aus ſibylliniſchen 
Weiffagungen u. f. befannte, damals berichte Bilder geweſen 
waͤren. (5. Heyne argum, Pollion. p. 66. Oper. Virgil. T. 
1) Zu Veſpaſians, Sonftantind Zetien lebten dieſe Hofe 
nungen ble und da wieder auf. — Mr ift noch keine Schrift 
bekannt, die dieſen Gegenftand, die damaligen Er; 
wartungen einer goldenen Zeit, die Ber. 
fude, die Ppilofophen, Keper, Shwärmer 
„dazu jetzt und dann aufd neue madten, Im 
Zufammenhange beleuchtet und verfolgt Hätte. Es Herrfchte 
eine fonderbare Vermiſchung morgenlaͤndiſcher, afrikanifcher 
u.a. Ideen Damals in der Welt, die gewiß alle Aufinerkfam⸗ 
keit verdient, und und zulebt auf den Satz zurüdführt, daß 
wenn Dinge, Religionen, Verfaſſungen, und 
was es fey, fehr alt und verfallen find, man 
neue begehre, und daß unter einem allge 
meinen geiftlihen oder weltlichen Drud ſich 
der menſchliche Sein nah Eridfung Tehne 
Wohl ihm wenn ihm eine fo teine Erloͤſung wird, als 
vdieſe chriſtliche ſeyn follte und wollte, . “ : 
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„fen viel Völker. Da werden fie ihre Schwerter zu 
„Pflugſcharen, und ihre Spieße zu Sicheln machen; 
„und kein Volk wird wider das andere ein Schwert 
„aufheben, und werden fort nicht mehr kriegen ler⸗ 
„nen. (Jeſ. 2, 2— 5.) Der Tag bed Herrn wirb 
„sehen über alles Hoffärtige und Hohe, daß es ge- 
„niedriget werde, und mit ben Goͤtzen wird's ganz 
„aus ſeyn. Jehovah allein wird hoch feyn zu der 
„zeit, (2, 10— 22.) Der Herr wird den Unrath 
„wegthun und die Blutfchulden vertreiben durch den 
„Geiſt, ber richten und ein Fener anzuͤnden wird, 
(4, 2— 6.) „Das Volk, fo im Finftern wandelt, 
„ſiehet ein groß Licht, und über die da wohnen im 
„finftern Lande ſcheinet es helle. Du machteft der 
„Voͤlker viel; damit machteft du ber Freuden nicht 
„viel; aber einft wich man vor dir fich freuen, wie 
‚man fi freuet in ber Erute, wie man fröhlich ift, 
„wenn man Beute austheilet. Denn aller Krieg 
„wird verbannt, und alles biutige Kleid mit Feuer 
„verzehret werden. Denn ein Aland iſt und geboren; 
‚une iſt ein Sohn gegeben, auf deſſen Schulter ber 
„Stab ber Herrfchaft ruht. Er Heißt Wunderbar im 
Math, ale Held ein Gott, ein Vater des Volke auf 
mewige Zeit, des Friedens Fuͤrſt. Und feines Frie⸗ 
„dene wird kein Ende feyn, und feines Reichs kein 
Ende, das duch Gerechtigkeit befeftigt ficht (9, 
2-7.) „Der Wolf wird bei ben Lamm einkehren; 
„der Pardel ruhig bei dem Boͤckchen Liegen; mit 
„Loͤwen gehen Kälber und Schafe auf ber Weide; 
„ein Heiner Knabe führet fie. Der Säugling fplelet 
„an der Schlangenhöhle; das Heine Kind greift an 
„den Baſilisk; auf meinem ganzen heiligen Berge 
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-‚‚ift nichts Verletzendes, nichts Schädliched. Denn 


„alles Land iſt vol Erkenntnis Gottes, wie Waller 
„füßen den Dcean.” So Im ganzen Geralas, fo 
bei allen Propheten; wer ift, der bei ber Wiederge⸗ 
burt und Morgenröthe folher Zeiten nicht vol freu⸗ 
digen Gelftes wärde? Und von der Anwendung 
Diefer Prophezeyungen auf Ihre Seiteh 
find die Reden und Briefe der Apoſtel voll. 


9 


Es tft alfo nicht zu verwundern, wenn alfe erſten 
Bekehrten des Chriſtenthums vol Freude und ‘Ber 
geifterung waren. Nach Petrus Predigt, daß von 
diefem Shriftus alle Propheten gezeugt haben, 
ward die Familie des Cornelius „des heiligen Gei⸗ 
‚fies voll, ſie redeten mit Zungen und preifeten Gött 
„hoch.“ Jene zwoͤlf Johannesjuͤnger, die der Lehre 
ihres Propheten nach auch ſolche Hoffnungen hatten, 
weiſſagend ſprachen fie jetzt in Zungen, 
nachdem ſie hoͤrten, daß der verheißene, laͤngſt er⸗ 
wartete Geiſt da rev. — 


10. 


Denn fehr zu merken iſt's, „die Seiten -einer 
„andern Weltverfaffung ſollten eben durch dieſen 
‚neuen Geiſt und auf Feine andere Weiſe bewirkt 
„werden.“ Nicht nur fagte Chriſtus dieß oft und 
viel: „Ich haͤtte euch noch viel zu ſagen, ihr koͤnnet's 
‚aber jetzt nicht tragen. Wenn jener, der ‚Seit 
„der Wahrheit, kommen wird, der wird euch zu 
„jeder Wahrheit leiten, Und Johannes ſagt's deut⸗ 
„lich: Zu den Lebzeiten Chriſti war der Geiſt nor 
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„nidt da ; dena Jefus war nochnicht verklaͤret.“ Joh. 
7, 39.) Spndern alle Verheißungen des alten Te: 
ſtgments waren auf die Verhelßung vom Geiſt als 
auf das Mittel ihrer. Hervorbriugung 
ſelbſt gegründet. „Er, biefer Geift, fofte Himmel 
und Erde bewegen und zwifchen den Voͤlkern richten. 
Nicht durch Waffen und Gewalt würde die Vereini⸗ 
gung der Völker gefchehen, fonbern burh meinen 
Geiſt, fpricht der Herr der Heerfchaaren. (Sacher. 
4, 6.) „Vom Munde Gottes wärbe ein Haud 
„wehen und alles erquiden. Der Stab felned Mun⸗ 
des follte den Böfen fehlagen und ben Unterbrüder 
„vertilgen. Die Herrlichkeit Jehovahs follte offen: 
„bar werben, weil alle Welt febe, daß des Herrn 
„Mund redet. Aus der Quelle der Glädfeligkeit 
„würde jeder fchöpfen, und von jedem Ströme der 
„Gluͤckſeligkeit rinnen. Söhne und Töchter follten 
„weiſſagen; die Xelteften prophetifhe Träume ha⸗ 
„ben, bie Jünglinge patriotifche Sefichte fehen; ſelbſt 
über Sklaven und Sklavinnen wolle Gott feinen 
„Geiſt ausgießen, und durch fie die allgemeine Gluͤck⸗ 
„ſeligkeit befördern.” So lauteten bie Verheißun⸗ 
gen, und wie natärlih, daß Petrus fich Diefe zueig⸗ 
nete, da er fie an fih, da er fie an andern erfüllt 
ſah. Alle in der feſten Ueberzeugung bes Anbruchs 
Dieferneuen Beiten, alle mit Muth und Freude 
von Innen geftäckt, den Aufgang diefer Sonne zu be: 
fördern, und Durch göttliche Kraft, durch bie Bekannt: 
ſchaft mit Chriſto dazu.erlefen. 


11. 
Seht begreift man, warum einigen Zuhörern am 
Dingfifeft-dieß ein Spott werben, und wenn fie die 
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ganze Begeifterung zu-Lünftigen Hoffnungen einer 
füßen Trunkenheit zuſchrieben, fie dennoch, einer Ant: 
wort darauf nicht unwuͤrdig ſeyn konnten. Man ſieht 
zugleih, warum andere fi bloß verwunderten und 
fagten:; „was will das werben 2’ indem fie fid wei- 
ser nicht zu faſſen wußten. Bis endlich, Petrus auf: 
fand und ihnen eutwidelte, daß der Inhalt und Zweck 
der Propheten Fein anderer geweſen, ale biefe 
zeit zu ſchildern, zu erwecken und vorzubereiten, bie 
jest da fey. Wem dieſe Rede an's Herz drang, 
der ward in die neue Geſtalt der Dinge eingeflochten 
mit Herz und Seele. Der verworfene Stein ward 
zum Edftein, fobald in Seinem andern Namen Erret: 
tung und Gluͤckſeligkeit zu hoffen fland, als im Na: 
men beß, auf den Gott von jeher biefe neue Ordaung 
ber Dinge gegründet hatte, „Sie gingen aus in 
„alle Welt; fie predigten dieß Evangellum aller 
„Kreatur,“ überzeust, daß ihr Hingegangener, bald 
wieder erfheinender Wieberbringerbes Welt: 
alls bei ihnen fey bis an’d Ende der Tage. 


12. 


Dieb war nun allerdings ein neues. Evange⸗ 
Ikum, ein neuer Bund, ein neues Lied 
unter ben Völkern in einer neu en Zunge und Spra⸗ 
he. Es war junger Moft in den alten Schläuchen, 
bie durch ihn nothwendig verbarben. Ohne den 
Petrus zu einem Dichter zu machen (welches er und 
feine Mitgefellen nicht waren), ward er hierbei noth⸗ 
wendig ein Prophet, ein Weiſſager. Die Galilaͤer 
ſprachen mit andern Zungen, und da fie nicht bloß 
ſprachen, ſondern tn ber Folge hierzu auch muthig, 
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fortdauernd, glaͤclich wirkten, fe hat fich eben Hier: 
durch ber Ihnen verſprochene Geiſt einer nenen Wer: 
faflung der Dinge auf's buͤndigſte charalterifirt. 


13, 


Denn karz, im 3. T. beißt Geiſt am erften und 
melften Leiben,. Kraft, Hauch, Odem, Muth 
und Stärke. Dieß zeigen fo viel Ausdruͤcke und 
Beichreibungen von Heiden mid Patrioten, bie ein 
göttliher Geiſt erweckte, ruͤſtete, trieb and nicht wer: 
ließ bis an's Ende ihres Werks oder ihres Lebens. 
So erſchienen dieſe hier, ausgeruͤſtet zu ihrem Werk, 
zu Ihrer die Welt umfaſſenden Abſicht. Da konnten 
"freilich einige ſprechen: „was will dad werden?“ 
Die andern durften einen fo ungeheuere Einwurf 
zum Spott haben und fagen:' ‚fie find voll füßen 
Weins,“ trunken von froͤhlicher Hoffnung. Das 
Wert indeſſen ging fort — gelang, freilich auf Wegen, 
die diefe gelftwollen Weiſſager damaͤls " ſchwerlich 
alle dachten. 


IM. 


Iſt mit dem, was bisher geſagt worden, die 
Geſchichte der Ausgießung des Geiſtes voͤllig erklaͤrt? 
Es wäre eine Taͤuſchung, wenn ich dieß vorgaͤbe. 
Die Worte: „es erſchienen ihnen zerthekite Feuer⸗ 
„ungen; fie fingen an gm verkündigen wit andern 
„Zungen; die Menge kam zuſammen und jeder hoͤrte, 
„daß ſte mit feiner Sprache redeten; alle fprachen, 
„wie Hören fie mit unfern Buugen die. großen Tha⸗ 
ten Goͤttes reden, — alle diefe Worte find noch wicht 
erläutert, und doch ſind fie offenbar ber Danpkjmet 

der 
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zählans des Geſchichtſchreibers. Wir sehen - 
ıfevm biöherigen Wege fort, und find made an 
atwickelung. 





Dritter Abſchnitt. 
1. 

fingſten war das Feſt der Ausgießung des Gei⸗ 
und zu welchem Andenken ward dieß Feft g⸗ 
? Sum Andenken der Geſetzgebung, d. i. 
ten Konſtitution des iſraelitiſchen Volks. Das 
eſt verewigte ſeine Befreiung aus Aegypten; 
fingſtfeſt beſiegelte dieſe Befreiung; denn nur 
feine Geſetze ward Iſrael ein eigenes, ihm 
oder vielmehr feinem Gott angehöriges, freies 

Nur durch das Geſetz herrſchte Gott über 
e als über ein priefterlihes Königreih, ein 
s Volk; ihm füllte es nach diefem Geſetz die⸗ 
ıd feinem Menfhen fröhnen. eben patrio= _ 
. Sfraeliten war alfo das Pfingfifeft der zweite 
tötag ſeines Volkls; ed hieß ihnen „der Tag 
jegebenen Geſetzes, das Vermählungsfeit ber 
on mit Jehouah, das Feſt der Aufnahme Iſraels 
e die Flügel der göttlihen Majeſtaͤt, der Krö- 
‚stag des heiligen Könige und der Koniglun/ 
r Vermaͤhlten. “ | 

2. 

ider aber war dieß Geſetz zwar erhaben gedacht 
"ächtig gegeben, aber wenig gehalten. In ber 

hatte es nicht ganz zur Ausübung kommen 
erd Werke z. Rel. u. Theol. XVI. 3 
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innen; in Judaͤa ertag es balb ganz und gar. De- 


her bie Propheten, die als patriotiſche Stemmen alle 
Hebel bes Landes und feiner Verfafung von dieſer 
Nichthaltung des Geſetzes ableiteten, Immer zu Ihm 


-zurädriefen, und ben Sinn deſſelben allmälig ftets 


feiner und feiner entwidelten. Ale kamen endlich 


dahinaus, eine Fünftige Zeit ga ſchildern, wo 


das Geſetz im Schwange gehen und die Verfaffung 
in einer neuen Blüthe fepn würde, Und zwar ſchil⸗ 
dern fie dieſes als eine neue geiftige Gefeßge 
bung, als eine geiftise Volksſchöpfung 
Laſſet ung einige dieſer Ausſpruͤche hören. Ä 


8. Bu 

„Ich will euch ein neu Herz, und einen neuen 
„Geiſt In euch geben; ich will das ſteinerne ‚Hey 
‚von euch wegnehmen, und euch ein folgfames Her 
„geben. Ich will Leute aus euch machen, bie nad 
„meinen Geboten Teben, meine Rechte halten und 
„darnach thun. Dann werden fle mein Volk feyn, 
„ſo will ih ihr Gott ſeyn.“ (Ezech. 11, 19— 21. 
Kap. 36, 26— 28.) „Zu ber Zeit wirb_ber Herr 
‚nat Einer feyn und fein Name nur Einer; und ber 
„Herr wird König feyn über alle Lande. Friſche 
„Waſſer werden aus Jeruſalem fließen gegen alle 
„vier Enden der Erde.’ (Bad. 14, 8. 9.) „Es 
„kommt die Zeit, daß ich einen neuen Bund machen 
will mit dem Haufe Ifrael und Juda. Nicht wie 
‚der Bund gewefen iſt, den ich mit Ihren Vätern 
„machte, welchen Bund fie nicht gehalten haben, 
und ich fie zwingen mußte; fondern das Toll ber. 


- Bund ſeyn: mein Geſetz will ich in Ihr Herz geben; 
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hren Stan will Ih es fihrelben. Ste folfen 
a Bolt ſeyn, fo will Ich ihr Gott feyn. Und 
‚ feiner den. andern, auch Fein Bruder den an- 
ı lehren und ſagen: erfenne den Herrn; ſon⸗ 
ı fie follen mich alle fennen, beide Hein und 
j.“ (Fer. 31, 351 — 84.) „Ich will Wafler 
en auf die Durftigen, und Ströme auf die Duͤr⸗ 
Meinen Geiſt mi ich anf beine Kinder gießen 
meinen Segen anf deine Nachkommen. Jeder 
ſich mit feiner. Hand dem Herrn zufchreiben 
mit dem Namen Sfrael genannt werden.” 
44, 3 — 5.) „Mir werden ſich alle Kniee 
‚en und ale Zungen fchwören zu fagen: an Je⸗ 
ih habe ich Gerechtigkeit und Kraft.” (45, 23.) 
ft ein Geringes, daß du mein Auecht ſeyſt, 
Stämme Jakob aufzurichten; ich habe dich zum 
der Völker gemaht, daB du Gluͤckſeligkelt 
reiteft bi an der Welt Ende.’ (49, 6.) 
Berg des Herrn wirb höher feyn, denn alle 
ge, und über alle Hügel erhaben, und werben 
Voͤlker dahin eilen: denn von Sion wird das 
8 ausgehen und des Herren Wort von Jeru⸗ 
n.“ (2, 2% 3.) „Allen Bölfern will ich geben 
e Lippen, daß fie alle Jehovah anbeten und 
einträchtig dienen.” Geph. 3. 9.) Ä 


4. 
olche und andere Stellen ſprachen von einer 
nung und Wiederauflebung, zugleich 
von einer Vergeiſtigung und Ver— 
tung des alten juͤdiſchen Geſetzes 
r alle Völker. Mehr ald Ein Prophet hat‘ 
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baräber neue-Lobgefänge gehört von allen En: 
den der Erde. Mehr als Ein Ausleger hatte auch 

in jeden ſinnlichen Zug folder Beſchreibungen einen 
geiftigen Verſtand getragen; denn es war bie Art 
der jüdifchen Auslegung, jede fhöne Schilderung 
des U. T., das hohe Lied ſelbſt nicht ausgefchloffen, 
auf dieſe gluͤcklichen Seiten einer neuen. gelftigen 
Konftitution., das allverbreitete Reich des Meſſias 
zu deuten. Da troffen alle Berge von ſuͤßem Wein; 
bie Sonne ſchien heller, der Mond liebliher. Der 
Winter war vergangen, bie Zeit des Regens vor: 
‚über. Die Blumen fproffeten; bie Turteltaube 
girrte; der Lenz eluer neuen Sefeßgebung, 
eines ewigen Friedens, die Seit "des 
Merfias war da, 


5. 


Im Begriff der Seel war dleſe Zeit jege im 
Aunbruch, und ihre Stimme Ind dazu ein. Mebrere 
Umftände alfo in Lukas Erzählung von diefernenen 
Gefegverktüändigung find aus der alten, det 
erften Gefeßgebung genommen, dem Geiſt der Be 
gebenheit gemäß angewandt, und nehmen haber Ihre 
-  Erflärung. *). Dort war das Gefeh unter Pofan: 

.nenfhal, unter Donner und Blitz gegeben; daher 
ed fo oft ein feuriges Geſetz heißt. Dieß neue 
Geſetz, der Gelft des Evangelium wird zwar aud 
durch einen Schal vom Himmel angefünbiget: ein 
ſtarkes Wehen erfuͤllet das Haus; Feuerflammen, 
iin 

*) S. Dan; de promulgatione evangelii ad Act. II 

bei Menſchen. 
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wie gethellte Jungen fchweben umher ;*) fanft aber 
und ruhig laͤßt fih der Geiſt auf einen jeden unter 
Innen nieder. Wie Iſtael dort verfammelt war, 
fommt bier die Menge zufammen, und ber Ge⸗ 


#) Ueber wenige Orte der Schrift Ift Die klaſſiſche Gelehrſam⸗ 
feit von lambentibus ignibus, von radiis der Erfcheinung -, 
der Öbtter, von Ungewittern, unter denen fie erfchlenen 
"u. f. fo unfuͤglich zuſammengehaͤuft worden, ald ber dieſe. 
Hier war ken Ungewitser; ed war en Schall vom 
Simmel ald eined gewaltigen Winded, der 
dab Hauderfüllte. Dad Ungewltter fiimmte zum 
Geiſt def N. T. nicht; wohl aber der Wind (vevue), 
ein gewaltiger Sauch, ein Schall vom Simmel Blitze 
exfcheinen nie ald zertHeilte Seuerzungen; fie wurden bei den 
Ebraͤern diefen auch nie verglichen, fondern vielmehr dem 
Funteln ded gezsudien Schwertd, Teudhtens 
den audgemworfenen Striden, ziſchenden 
Pfeilen; welches alles bier nicht hingehoͤret. Feuers 
zunge war bei der Ebraͤern ein gewöhnlicher Ausdruck 
für Flamme (Jeſ. 5, 24:), fo wie fie auh Zunge de - 
Meers für Meerbufen fagten. Zertheilte Flam⸗ 
men'erfchtenen alfo, bie rubtg fchwebten, nicht wie Blitze 
umberfuhren; fie erfhlenen Ipnen, ein Auddrud - 
der Viſton; die Begeifierten fahen In diefem Seſicht, day 
die: Taufe des feurigen Gelfed jebt da ſey 
(Matthz. 5, 11.), die fie fi eben unter ſolchem Bude 
dachten. Warum der Seſchichtſchrelber in Erzaͤhlung der 
Bifion den Ausdruck Feuerzunge, zertheilte 
Zunge für ſchwebende Flamme gebraucht, erſcheint 
ud dem Zuſammenhange und wird ſich aud dem Zweck der 
anzen Begebenheit felbft darthun. Men der. Menge, die 
injuftürzte, fah niemand die Seuerflammm, die nur der 
Infang ded Wundermomentd waren ; diefe Härte bloß die 
zegeiſterten in Zungen reden. Denn daß fich die Flammen 
chtbar auf die Apoflel geſetzt; daß Ihre Zungen geflammt, 
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ſchichtſchreiber nimmt dieß Dafür, wofür ed de Apo⸗ 
fiel nahmen; für das Sinnbild einer Geſetzgebung 
für alle Völker, für. alle Zungen und 
Sprachen. Da wir jetzt bei dem eigentlihen 
Knoten unferer Trage find, fo wollen wir nichts 
willkuͤrlich nehmen, fondern alfed nach bem- Sprach⸗ 
gebrauch aufloͤſen und eroͤrtern. 


6. 


— Zuerſt merken wie an, daß In der ebraͤiſchen, 
als einer alten, von lauter ſinnllchen Bezeichnungen 
ausgegangenen Sprache, die Worte Hau, Mund, 
Lippe, Angeficht, und fo auch dad Wort Zunge 
eine vielfahe Bedeutung und Anwendung erlangt 
hatten, Nicht ald ein Werkzeug nur, fondern als 
die Werkmeiſterinn und Bildnerinn der Sprade 
ward die Zunge genannt und gerühmet. Ste 
war eine Verkündigerinn des Herzens, feiner Me: 
gungen nnd Gedanken, jetzt ein Pfeil, bald ein 
Schwert, ein Sriffel, eine Geißel. Sie wandelte 
im Himmel nnd auf der Erde.*) Sie frenete fid, 


ja gar zertheilt gewefen, find Tauter Mäpschen, der Erzaͤh⸗ 
ung Lukas zuwider. —E 
uevas ylwscaı 6177) zzuoos, iſt die Ankündigung. ter 
Erſchennung im Symbol; &iasıce re £p' Eva Exagıoy 
evrwy , dad Ende derfeiben. Die Zungen verlieren ſich 
auf lhnen; und der Erfolg ErringIncay Amavıss, aysu- 
uaros &yıov ift da. Kurz ed wurde erfüllt: auroc 
vuns Bantıccı By 'nvyeuuanı eyıy wei Tugi: 
denn man erwartete den Self unter dieſen Symbolen. 
”), Bei ben Griechen, ja bei allen, Toͤlkern waren ähnliche 
Aubdruͤcke, zu Lobpreiſung und Tadel ‚dev- Zunge ge: 
, vbrauchlich. ES. Jul. Polluc. Suid, % fe 
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und jubelte Im Munde; ſie dichtete, ſie mer 
.Der Pleonaſmus: „meine Zunge ſpricht! 
richt in meinem Munde, ich ſpreche mit ber 
e!“ mer deu-Ehrdenn kein Pienuasne. ”) 
7. 


it der Zunge ſprechen heißt alſo nach 
hem. Styl nichts anders als im Affekt, be 
rt, kraͤftig und herzlich reden. 


8. 


le Bildnerinn der Sprache, die Zunge, ging 

i's Gedankenreich über. Sie ward die Mutter‘ 
undarten, des Ausdrucks, der mander- 
pra ich weiſen. Dieß Volk war von ſchwerer, 
von tiefer Zunge. Zu ber Spöttern wollte 
nit andrerSunge, mitanderukippen- 
n. Endlich, da die Sprache Kunft ward, 
bie ganze Grammatik auf das Wort Zunge 
ft. Man bezeichnete mit dem Wort Zunge 
rund, Mebart, Formel, Wort, Bes 
ang; ſogar das Geflecht, die Zahi ‚ die 
die Gattung der Worte. Die Zunge bed 
es, des Welhes, bed Einen, des. Mehreren, 
jergangenen, des Gegenwaͤrtigen, des Su: 





Aninae  ylmsca wou dv ın Aapuyyı you: Ela- 
se &y ylocan now. “H yiocsa wow knanası, 
lErnOE, dyalkmaeını u. f. fmd gewoͤhmiche 
sdruͤcke der ebrätfch griechiſchen Wibel, Petrus felbſt In 
Erklaͤrung ded Pfingſtwunders fuͤbrt eine ſolche Stelle 
Avoſt. ⁊, 26.) —Xä 
ablsingero. yAwasae ou m ff: 


\ 


= 
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künftigen; *) eine allgemeine, bibliſche, 
Talmudifche Zunge wurden gewöhnliche Kunft: 
ausdruͤcke. Mit dem Wort Zunge führen bie Rab⸗ 
binen Stellen und Redarten an; es erhellet aus die⸗ 
fer Zunge, beißt: „aus folder 5 te lle aus ſol⸗ 
cher Bedeutung. “ 


- . of 


9. 
Sdnach hieße in fremden Zungen reden, in 
fremden Sprachweiſen reden. „Er ſpricht 
in meiner Zunge, d. i. in meiner Sprad: 
art, nah meiner Bedanten: uud 2anbes 
weiſe.“ **) 

10. 


Es kommt jest darauf an, was die Ebraͤer für 
ihre heilige Zunge und Sprachweiſe hiel⸗ 
ten? mas fie von den verſchiedenen, und von 
neuen Zungen In ihrer heiligen Sprade 
dachten. Hier muͤſſen wir unfre Denkart verläug: 
nen, und uns nach richtigen Zeuguiſſen bahinfegen, 
wo jene ſtanden. 

) D. i. masculinum, femininum, singularis, pluralis, 
tempora, modi , vocabula, loci, ©. Buxtorfb Zexlkon 
unter Yw. 

**) Daß bei Lukas Hualexzos und yAacaneind und dafelbe 
feyen , ſetze ich ald bekannt voraud, Raphael (anno 
ad N. T. ad h. h) Reimar. de Assessoribus Synedril 

magni p. 8. Schleuſner in N. Lexieo N. T. (dia- 

Aextog) u. a. haben dazu Stellen und Beweiſe gefammelt. 

Auch gibt's der Zufammenhang: guugfam, daß belde Worte 
Synonyme ſeyn follen: denn find alle Sprachen Apoſt. 2, 
9 — 42, Dialekte? Nach der juͤdiſchen Denkart freilich, 

. diefe aber wollen wir erſt auſſuchen und ertäntern. 
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Bekannt iſt's alſo, bapble@bräer ihre Sprade | 
nge) für die erſte, volltommenfte und heiligfte der 
It, für die Wurzel aller Sprachen, ja der Schb= 
ag felbft hielten. Einſt, fagte Ihre Tradition, 
te alle Welt einerleißunge nnd Kippe. Die Zun⸗ 
wurden getheilt, *) (dınuserloueras ylwocaı,) 
Sprachen verwirrt, bie Völker zerftreuet, Ih⸗ 
aber biieb, fo glaubten fie, die Wurzel und. 
prahe. Ste nannten hiebei, in einer runden 
I, fiebenzig Mölter, flebenzig Sprachen. und- 
Hten dieſen Ausdend fi in allen Anwendungen 
jufig.**) Wenn ſie z. B. fagen wollten, ihr 
ſetz, als der Inbegriff und Gipfel aller Weisheit 
fuͤr alle Voͤlker gegeben, oder es enthalte den 
men und die Wurzel ber Weishelt aller Völker, 
agten fie nach Ihrer Welfe: **") „aus dem Munbe 
se göttlichen Majeftät sing In fieben Stimmen 
e Rede aus und zert ilte ſich in ſiebenzig Spra⸗ 


\ 
1 « 





)) Sofia: nennt dieß auryuens neps ın9 dınleutor, 
fo wie er die BBDiker alloyAwodovg und Ihre mehren 
Spreichen zalvparsay neunt. 
ek) Die Zahl der 70 Voͤlker und Sprachen ſoll aud 5 Mel. 
52, 8. erfonnen ſeyn. Meinetwegen; ed war aber Übers 
haupt die beltebte runde Zapf der Ebraͤer: 70 Aeltefen, 
70 Dolmetſcher, 70 Zünger, 70 Voͤlter, 70 Engel der 
Bitter, 70 Zungen und Sprachen. 

Kan) Maß ich bier umd in dem Folgenden uufammenfaffe, 
kann man in Werfen vor Bursorf, Danz, Shit 
gen, Wagenftil, Lifenmenger, von den Abm⸗ 
mentatoren ded Talmud und andern, die über die Spr 


* 


43 


„ben der Voͤlter. Jedes Volt hat die Siebe ge: 
„bört, und einen Nachhall derfeiben empfangen: 
‚Denn das Geſetz iſt gegeben durch die Ordnungen 
‚mad-Reihen ber Engel, das find die fiebewgig Ael⸗ 
‚teten und Fürften der ‚Möller. - Iſt men Wort 
„nicht: ein Feuer, dad in mancherlel Zungen 
‚and. Flammen auflodert? Iſt's nicht ein Ham⸗ 
‚mer, ber. Felſen gerfihlägt? md unter al⸗ 
‚ten Völkern der Erde, im Herzen jedes Verſtaͤu⸗ 
„digen erglühen die Funken. Die Rebe ihrer Wels 
fen hat dieß Echo vom Munde Gottes aufgenom⸗ 
rasen und zurücdgetönek: denn der Herr gab. 
„fein Wort, und ber Merfünbdigeriunen, 
„der Sprachen, war ein:großes. Heer’. Aue 
Ende der Tage falten diefe Stimmen und Sprachen 
- zur Vaterſtimme der gefeßgebenden Majeſtuͤt zuruͤck⸗ 

- kehren und jeder das ausgefprochene Wort Bortet 
in feinem Herzen hören. : 

12. . 
Natůuͤrlich war's alfo, daß die Ehräer das Geſetz 
Gokteg ſi fih aͤßerſt bebeutungsvoll, reid an 
Auslegungen und Siunesarten,.d. i. an 
Zungen und Angefihten baten: In fleben- 
zig Zungen war ihr Sefeh auf Sinai gegeben; und 
Gott hatte ed dem Mofes in dieſen allen, d. i. in 
allen Bedeutungen und Sinnesarten offen- 
baret. In fiebenzig Zungen, d. i. aͤußerſt beden⸗ 


Nheto— chf. and Yud (eannadart ver Bräer 
. geschrieben haben, finden. ‚Die Stellen Deaniehen maͤre 
eine muͤhſame, vergebliche Arbenn.— 
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svoll und ſinnreich hatte diefer ſein Geſetz ae⸗ 
eben, und es den ſiebenzig Aelteſten, auf welche , 
Helft Moſes kam, überliefert. So hatten diefe 
mpfangen, und die Pflicht aller Geſetzliebhaben⸗ 
war, biefe Zungen, d. I, dieſe Sinnes a r⸗ 
zu erforſchen, das Geſetz Gottes in allen Dia⸗ 
n und Auslegungsarten zu durchwandein. Wer... 
ı neuen geiftigen Sinn, eine neue Auslegung . 
Ynwendung fand, fprach in einer neuen Sunge. 
eine fremde Auslegungsart bervorbrachte, ſprach 
Iner fremden Sprache. Dieß waren .ges 
liche Ausdruͤcke ihrer beiltzen Arqumati und 
ori, *)- 
18. 

Ind die Sache ſelbſt war dad Studlum ihrer 
fen, der Wettkampf ihrer Lehrer und Schüler. 
ı fremde Sprachen befümmerte fih unfre Nation 
„ fagt Joſephus: fie find ihr fogar veraͤchtlich. 
: das Geſetz bündig zu verftehen, und die Kraft 
heiligen Schriften audgulegen, das war bie 
öhelt und Literatur der Juden, das war Ihre 
ge Uebung. Ein Schriftgelehrter alfo, der das 
e Sefeß in allen feinen Anwendungen . , 

Anslegungsarten kannte, hieß mit dem - 
hnlichen Ehrennamen ein Mann der ſie⸗ 





Es it nothwendig, daß wie in diefem allem nicht unferm, 
yndern dem Sprachgebrauch und dem Seſchmack der Ebräer 
ofgen muͤſſen. Am fleißigſten Hat von Ihren Auslegungs⸗ 
egeln unter den Unſern WäAhHners (antigq. Ebraeor, 
‘ol. I, pe 555,» Sterunegrudimenta logie Ebraor, 
en. 1697.) fo auch Schoͤttgen hie und da gehandelt. 


. 


® 
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benzis Zungen, wenn er gleich kein Wort einer 
fremden Sprache verftand oder verftehen durfte. *) 


Bier 


Nothwendig gingen manche diefer Auslegungen 
nicht nur aus, fondern auch wider einander; es ent: 
fanden Schulen und Selten, nachbem. eine oder die 
andere der Auslegungsart dieſes ober jenes Lehrers 
folgte. Hedrder und Helleniften trenneten fich; 
Synagogen entfernter Provinaen theilten fih in Zun⸗ 
gen und Sprachen. Dft, erzählte man fogar, habe 


-- bei dem Wettlampf und Streit Ihrer Welfen eine 


Stimme vom Himmel entichleden. Aber alle biefe 
Zungen und Sprachen, glaubte man, werde am 
Ende der Tage der Geiſt Gottes vereinen: ein Hirt 
werde erfheinen, deß Stimme alle Heerden erkann⸗ 
ten und hörten. Parther und Meder und Elamiter, 
alle Auslegungen und Sekten würden mit einerlet 


. Xtppen Gott preifen.”) 


15, 

Und. fiehe, nach Lukas Erzählung war dleſe neue 
geit da! Die. Zahl der. fünfzig Tage war erfüllet; 
das Feſt der neuen Geſetzgebung fär alle 
Voͤlker amgebrohen: das Ganfen vom Himmel 


erſchallt; zertheilte Feuerzungen fchweben umber; 
ber Geiſt, ber die Voͤlker vereinigen-follte, erfüllte 


*) Hleruͤber fügre Ich ſtatt allem eine Heine Diſſertation an: 
Reimar. pat. et sil. de assessoribus Synedrii LXX, 
linguarum peritie, Hamb. 1751. 

*) QDusstes naca yiacca: doyouas Ovvayaysır 
rag ylmccaz. naca ylocca Egouoloynassus uf 
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en dieſer Aelteften der -erften Chriſtenverſamm⸗ 
9. Sle fingen.an zn reden niit anbern Zun⸗ 
an, nachdem der Geiſt ihnen Geheimniſſe 
ruch reich auszuſprechen gab (dvayszy- 
das). Die Menge kommt zuſammen; jeder hört, 
; fie in feiner unge fprechen, in feiner 
ınge die großen Thaten Gottes, prei⸗ 
n. Sie thun Schrift: und geitengeheimnife 
id, In denen jeder feinen Sinn, feine Erwar- 
ıgen und Hoffnungen, feine Auslegungs:, Sprach⸗ 
d Glaubensweiſe erfennet und findet. Hier, 
ite, um in juͤdiſchen Bildern zn eben, ber Ham⸗ 
er, der Felfen zerfhlägt, und jeder fühlte 
Funken. Gott gab fein neues Geſetz in einer 
haar verfündigender Stimmen, die 
em In feiner Weife ſprachen. 


16. 


Oder, ohne juͤdiſche Biider zu reden, was redete 
e Auferftandene zu feinen Schülern? „Er oͤffnete 
hnen das Verſtaͤndniß, daß fie die Schrift ver: 
tunden, und ſprach: fo iſt's gefchrieben, dieß 
nußte gefhehen; ihr feyd deß Zeugen; erwartet - 
ven Geiſt, die Kraft aus der Höhe, In welcher 
hr dieß Ales ausfprechen möget. (Luk. 24, 45 — 
19.) Sofing er an von Mofe_und allen Prophe⸗ 
en, und legte ihnen die ganze Schrift aus, die 
‚on ihm, ‚vor ihm.geredet hatte. Und fie fprahen: 
rannte nicht unfer Herz In und, ba er mit und 
redete, ale er und die Schrift ‚öffnete. (Luk. 
hr 27 — 32.) Dieb ſchreibt derfelbe-Evangelift, . 
r unſre Geſchichte etzahlet. In dieſer Stimmur- 


’ 
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mit diefer Anregung verließ Chriſtus die Apoſtel 
‚and verſprach Ihnen die „Kraft der Feuertaufe, den 
„Geiſt, der ihnen alles aufſchlleßen ſollte, damit 
„te ſeine Zeugen ſeyn koͤnnten unter allen Völkern, 
„bis at die Enden ber Erde.’ (Apoſt. L,3 — 8.) 
"Der Selft erfheinet, und aufgefchloffen fteht Ihnen 
dieß alles da. Berklaͤrt iſt Ihnen ber Geſalbte aus 
‚allen Prophezeyungen und Anftalten vergangener 
‚ gelten, In allen Hoffnungen und Erwartungen ber 
Zufunft. In jeder Andlegungsart, in allen Den- 
- tungen und Sprachwelfen erfcheint Chriſtus; und 
Das Wort des Geiſtes darüber ſpricht für alle 
in allen Zungen. Seine Lehre und Denkart, 
feine Hoffnungen und Erwartungen, findet jeder 
In ihren heiligen Spräden (dropseyuaoı) 
und Lobgefängen; von ber bloßen -Verwunte- 
rung fteiget er alfo zum Beifall und mit den Ver: 
kuͤndigern zur höchften Freude, 

‘ ’ 17. . 
Refe man bie unmittelbar folgende Anrede Pe: 
trus, bie der Menge dieß Wunder erkidret; leſe 
man bie Briefe der Apoftel, ja die Evangelien felbit, 
fo charakteriſtiſch für ihren Iftheber jede dieſer Schrif- 
- "ten gefchrieben feyn möge; In allen fiimmt ber Geiſt 
dahin überein: „Jeſus fey Chrift, der Sohn Got⸗ 
tes, das Ziel und ber erfünte Inhalt aller Prophe⸗ 
„ten.“ Apoſtel und Evangeliften benten, jeder 
auf feine Wetfe, um In jedem Umſtande ber 
alten Wellfagung (rgopyreia yAwoans) feinen Ehri- 
find zu finden. Matthäus ſetzt ſein „auf daß 

efaͤllet werde,” Johannes ſetzt feine feinen 
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ıfpielungen und Alegoriſchen —A 
n gerade nur duhin, wo er ein Apophtheama fu, 
er nenen, fehlten Zunge (yAoccn) anbringen wil. 
»Petrus, fo Panlus. Die Schriften! des letzten 
d diefes neuen, gekſtlichen Siunes voll; 
d überhaupt, was Hi das N; Teftament, ald eine 
ne geiftige -Sloffe *) (Zunge) bed al⸗ 
n? Dieß war den Apofteln ihr nervus probandi ' 
d agendi; dieß war der Beweis des Gei⸗ 
8 und der Araft, d. 1. des Geiſtes, ber in 
m Prophezeyungen gerebet hatte, und jetzt wirkte; 
ft der Sentns der Schriften und Tha⸗ 
n einer neuen gefftigen Verfaſſung, des nenen- 
indes. 


18. 


In der heiligen Sprache hießen alſo neue Zun: 

n, nene Auslegungsweiſen der alten 
opheten; und meine Zunge heißt mein 
inn, meine: Auslegungsweife. 


19. 


Und wie fprachen diefe Zungen jetzt? Lukas fagt 
deutlich: begeiftert, geheimnißvoll, lob⸗ 
eifend. Laſſet uns auch biefe Art des Vor⸗ 
ges aus dem Gebrauch des Ebraͤer erklären. 


Der Gebrauch ded Worts "yancca auch Sei den Grie⸗ 
hen und Römern kann bier zur Erläuterung dienen. Glos- 
see hießen vocabula minus usitata, aliena a-lingua com- 
muni, feysıxae, poetica, obsoleta, Spaͤterhin ward 
Stoffe sine Audlegung folcher Worte. Siehe Voſſtus 
J. M. Geßner u. a. 


* 


Alle feinsten morgenldntifgen Delfgioneisffebten 
einen Zuftand ber Andacht, des Gebets, der 
Entzädung, den bie Ebrder das Meditiren 
im Geſetz, ‚ober im höheren Grade das „im 
Geiſt ſeyn“ nannten, Ste gaben biefem Zu⸗ 
ftande die hoͤchſten Lobſpruͤche: „die Herrlichkeit 
Gottes ruhe auf den Meditirenden, die Schechina 

ſchwebe über ihnen, . oft komme die Stimme Gottes 
felbft zu ihnen hernieder.“ Sie fanden dieſen Zu⸗ 
fland fo fellg, daß fie von Gott felbft fagten: „er 
mebitire im Geſetz des zukünftigen Meſſias und ſei⸗ 
nes feligen Reichs; er fpreche Davon mit feinen Hel- 
ligen und Engels. Seinen Freunden theile er dar⸗ 
über Geheimniſſe, Geſichte, Dffenbarungen mit, 
wenn der Geiſt auf ihnen ruhe, wenn die Herrlich: 
Seit Jehovahs über ihnen ſchwebe.“ Daß die Begei⸗ 
. fterten bes Pfingftfeftes in biefem Zuftande waren, 
. fiehet man aus ber Erzählung Lukas; noch beutlicher 
aber-aus der Rede Petrus, der ihren Zuftand aus 
der alten Weiſſagung rechtfertigt und ausleget: 
„Das iſt's! eure Aelteiten follen (Entzuͤckungen) 
„Träume haben; eure Juͤnglinge follen Geſichte fe- 
„ben, fie Tollen weiſſagen.“ Sie fprachen alſo, 
nachdem ihnen ber Gelſt gab auszuſprechen, dzoy9ey- 
youevos, uarıevouevos, In hoben Spruͤchen, in 
paraboliſchen Lobpreiſungen, In Orakeln: denn eben 
dieſes wollte, wie wir gefehen haben, ber Aasdrud: 
‚mit der Zunge ſprechen“ urfprünglich fagen. Er 
N beutete an, „daß der Redner. fein ſelbſt nicht maͤch⸗ 
tig fey; ein fremder Geiſt treibe ihn und, regiere 
feine gunge, die gleichſam „ohne fein Wiſſen ur r 
te 
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Dieß. war ber Znſtand, in welchen. Petrus die alten 
Propheten feßt, wenn fie vom h. Geiſt, mit nichten 
aber som eignem Willen getrieben, ſprachen; daher 
andy: die. Uufibfung. ihrer Prophezeyungen nicht auf 
eignem Willen; ſondern auf demſelben Geiſt beruhe, *) 
In biefem. Zuftande ſprachen die Begeiſterten von 
den Geheimniffen der alten Glofle und ihrer Erfüls. 
lung, nachdem ihnen jebt in neuer: Zunge der 
Geiſt gab auszufprehen: So hörte man die Familie, 
Cornelins mit Zungen Gott-hoch „reifen; 
fo redeten. die Juͤnger Sohannes mit Zungen, 
ınd welffegten. Den Ebraͤern war dieß ein 
vefannter Ausdruck, daher ihn der Gefchichtfchreiber 
ls folchen gebrauhet. Wäre was Mäthfelhaftes 
ı ihm, das fich aus der Erzählung nicht ſelbſt er⸗ 
be: gewiß würde er ihn näher bezeichnet haben. 
21. ” ” 


‚Alfo gehen dlefe Nebarten ſimpel dahin aus. 
tit der Zunge reden (yAncan Ackcıy) heißt, 


) Bei'den Griechen war ed der Bufland, in welchem man ſich 
die Orakelſprechenden oder Gottbegeiſterten, vanvreis, dEo- 
navreıs, Yonsupdovs, yonouokloyous u. f. dachte. 


©. Jul. Polluc. Onomsstic. T, 1. p. 11—ı5.. Auch hatten 


Die Griechen für diefen Zuftand des mitZungenRedens 
dad Wort gshuilıgy in. guter und böfer Bedeutung; 
Zıßuldıä, xXonouwn dag x. Emiduneı. 7 dnaTe- 
rar %. ‚ferrzexos &ysı.. Xon0uovs gYavralcsrar. 
yonsugpde Sutdad, S. aud die Wörter Eydoug, 
Ev3ovoıe, &rdovciaonos. Diodor von Sicilien 
fagt bei Gelegenheit der Dichterinn Daphne oder Mante: 
ro yao #vdsaleıy, xara yiımacay ÜnapyEıd; 
sıßpuAlarysıy L. IV, Cap. 68. | 

erderd Werke 3. Rel. u. Theol. XVI. 4 


— 
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begeiftert fprehen; mit Zungen reden (yAuc- 
oaıs Aalsıy, dnopdeyysosar), vielbegeiftert reden. 
Mit neuen, fremden Zungen ſprechen 
(Ertpaıs, zawaıs ylocoaıs Ankkın), neue Welfles 
gungen, Goͤtterſpruͤche und derfelben Auslegung 
hervordringen. In eigenthämliher Sprache 
- reden (idıe dieinerp Anleıy), heißt jene Goͤtter⸗ 
ſpruͤche, Welffagungen und Lobgefänge alfo vorbrin⸗ 
gen, daß der Hörende begeiftert ſich hingeriſſen fuͤh⸗ 
let und ſeine eigene Auflöfung, feine eigenen Hoff: 


9 nungen in ihnen geiſtig wahrnimmt. 


22. 


Dieß wäre alſo bie leichte Eutwickiung bes Pfingſt⸗ 
wunders; und ob alles dem Sprachgebrauch, ber 
Stelle und Seit, deu Umftäuden, bie vorbergegans 
gen und die nachfolgeten, ben Verheißungen Chriſti, 
den Wirkungen, die daraus erfolgten, dem Inhalt 
and Geiſt der Schriften des N. X. angemeffen, kurz 
Natur der Sache felbft Fey, möge jeber ſich 

entwickeln. Wie dort (A Mof. 11, 25.) „Jeho⸗ 
„vah des. Gelftes, der auf Mofes war, nahm und 
„ihn anf die fiebenzig Aelteften, die Vorſteher und 
„Richter des Volks legte; und da der Geiſt auf ih⸗ 
‚nen ruhte, welffasten fie und hörten nicht anf. 
„Moſes follte ihnen wehren; er aber ſprach: wollte 
„Gott, daß alles Volk des Herrn weiſſagte und der 
„Herr feinen Geiſt über fie gäbe.’ Gott ſelbſt kam 
hernieder und entfchleb alſo: „Hoͤret meine Worte, 
„Iſt jemand unter euch ein Prophet des Heren, dem 
„will ich mich kund machen in einen Geſicht, oder 

weil mit Ihm reden In einem Traum. ber nicht 
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„alſo mein Knecht Mofe, dem mein ganzes Haus 
„anvertranet iſt. Mündlic rede ih mit ihm, und 
zer fiehet den Herrn In feiner Geſtalt, nicht durch 
„.buntle Wort oder Gleichniß.“ Auf diefen Unter: 
ſchied zwiſchen Moſes und den Aelteften fheint un⸗ 
fere Geſchichte der Gründung des Chriſtenthums 
anzuſpielen. In Chriſto war der Geiſt ohne Maß. 
Er kam and dem Schooß Gottes, ſah ihn von An- 
geſicht zu Angeſicht, und verkuͤndigte helle, klare 
Gnade und Wahrheit. Seine Diener empfingen bie 
Gaben des Belftes, jeder nach feinen Beduͤrfniffen 
und Wnlsgen, theilweiſe, ort⸗ und zeitmäßig 
zum allgemeinen Beſten. Wie hoch oder niedrig 
unter diefen Gaben Die Gabe ber begeffterten Sprache 
ftehe, wollen wir jest von Panlus felbft hören. 





Vierter Abfchnitt. 


1. | 

Schon Markus (Mark. 16, 17.) führt unter 
en Zeichen, die den Gläubigen des Chriftenthums 
olgen würden, auch die Gabe un, mit neuen 
ungen zu reden. Daß. bier nicht eigentliche 
eue Sprachen verftanden ſeyn können, iſt durch fich 
Ibft klar: denn fonderbar wäre ed, wenn die Gabe, 
se Sprachen zu erfinden, eben zwifchen „dem 
eufel austreiben, und Schlangen vertreiben‘ In 
r Mitte ſtehen müßte. Nehmen. wir bie lebte 
riobe im Markus als Acht an,”) ſo ward damals, 


) Belanntermaßen tft fie Zweifeln unterworfen geweien 
und Bat in mehreren Codd. gefehlet, - 
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als das Evangelium gefchrieben warb, bie Gabe ber 

Sungen fhon als eine Babe der Chriften über- 
Haupt angefeben, oder war als ſolche ſchon gel⸗ 
tend; und hatte Markus dieß Verfprechen Chrift 
von Petrus vernommen, ſo waren die Shriften auf 
diefe Babe verwiefen. In ben andern Evange⸗ 
lüften gefchleht namentlich derfelben keine Crwähnung 


2 R : 

In der Apoſtelgeſchichte finden wir außer den 
zwei angefuͤhrten Faͤllen bei andern Gemeinen davon 
keine Spur; ſonderbar aber iſt's, daß ſie nach Pau⸗ 
lus erſtem Briefe in der Korinthiſchen Kirche derge⸗ 
ſtalt im Gebrauch war, daß er fie ſogar in ihre Greu⸗ 
. zen welfen mußte, (1 Korinth. 12 — 14.) Er thut 
dieß mit fo viel Vernunft und Vorfiht, daß er auch 
hierin dad Mufter eines Meformators, der den Miß- 
brauch beitiggehaltener, guter Sachen mit Glimpf 
abftellet, feyn kann. Laſſet ung fehen, wie Paulus 
die Gabe der Sprachen zu Korinth befchreibet, und 
mie er ihren Gebrauch: einfchränfet. 


' 3, _ 

„Sinem, fagt er, find gegeben mehrere Zungen, 
„einen andern Auslegung der Zungen. Nicht alle 
„ſprechen in Zungen; nicht alle legen aus.” Den 
Unterihied vun Beidem fehen wie in der Geſchichte 
des Pfingſttages. Mehrere fprachen In Sungen; 
Petrus legte In einer zuſammenhaͤngenden Rede ihre 
Spruͤche allein aus. 


. & 
„Der mit der Zunge redet, redet nicht den Men⸗ 
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„Shen, fondern Gott: denn niemand höret zuz fm 
„Geiſt aber redet er Geheimniſſe.“ Am Pfingittage 
traf das erſte nicht zu. Die Menge hörte; obgleich 
die Zungentebner eigentlich nicht mit ober zu ihr 
ſprachen. Dieß that nur Petrus; jene priefen ent- 
züdt be großen ‘Chaten Gottes, und ſprachen im 
Geiſt SGeheimuiſſe (zasws ro weuue ddıdov 
avrorg dnopseyyeodeı.): denn den Zuftand der Cut⸗ 
zůcung nannte man im Sei r ſeyn. 


5. 


„Der mit der Zunge ſpricht, erbanuet ſich ſelbſt; 
‚der Ausleger beſſert die Gemeine.” Sehr natuͤr⸗ 
lich, wenn jener in ſeiner Viſſon nur mit ſich be⸗ 
ſchaͤftigt war; der oͤffentliche Redner ſpricht für 
andre. „Der öffentliche Redner iſt alſo vorzuͤglicher, 
„als der wit der Zunge redet; es ſey denn, daß 
„die ſer auch auslege, damit die Gemeine daran Er⸗ 
„bauung nehme.“ 


6. 


„Sonft tft ber Begeiſterte, wie ein Inſtrument, 
„das ben Unterſchied der Töne nicht angibt; wie 
„kann man da wiſſen, mas auf her Flöte geblaſen, 
‚‚oder auf der Either gefplelt wird? So auch ihr In 
„‚earer Zungenbegeifterung, wenn ihr nicht eine 
„‚swohinetitändiihe Rede von euch gebt;_ wie kann 
‚man wiſſen, was geredet ſey? Ihr werdet ſeda, 
„als die in bie Luft reden.’ Bei der erften Begel- 
fterung zu Serufalem gefhah dieß nicht. Ste gaben 
verftändliche Reben von. ſich: denn jeder Anweſende 
vernahm ja eben in ihrem Munde ſeaͤne Zunge und 
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5. - 


. 


Denkart. Es war dieß alſo ein arger Gebrauch m 
der Korinthifchen Gemeine. 
7. 

„Wer mit dee Zunge ſpricht, bete alſo, daß er 
„auch auslege.“ Alſo war bei dieſer Zungengabe 
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Gebet, und zwar Geber in einer Art Entzüdung: 


denn Yanlus fept hinzu: „wenn ich In Zungen bete, 


„betet mein Geiſt; mein rubiger Stun aber bringt 


feine Frucht. Jh will alfo beten im Geiſt (Im 


„der Begelfterung), und auch beten mit bem ruhigen 
„Sinn; tobfingen im Geiſt, aber auch Iobfingen mit 
„dem Verſtande.“ Die Stelle zeigt klar, baf die 
fogenannte Sprache in Sungen oft ein begeiftertes 


SGebet gewefen: denn Geiſt (Entzädung, Begel⸗ 


fterung) fteht bier dem Flaren, hellen, ruhi⸗ 
gen Sinn (vous) entgegen. Der Ausleger muß 
mit diefem fprehen; der Begeiſterte uͤberließ ſich 


jenem. 


·8. 


„So du in der Beyeiſternng Dank ſageſt; wie 
„kann des, der den Platz des Idloten einnimmt, 
„Amen ſprechen -zu deiner Dankſagung, wenn er 
„nicht weiß, was du ſageſt?“ Alfo-fagte man in 
Zungen auch lauten Dank, wie eben in der Apoſtel⸗ 


geſchichte; nur daß die Koxinther fich fehr unverſtaͤn⸗ 


big babei- benahmen. 
9. 
„Ich danke meinen Gott, daß ich nicht mehr In 


gungen tede, als ihr alle.” Mitpin muß bie Babe 


55 


an ſich nicht verwerflich geweien ſeyn, da Paulus 
für fie Gott danket. „Aber In ber Gemeine will 
ich Ikeber fünf Worte. mit klarem Sinn fprechen, 
dbamit ich andre anterrichte, als Myrladen Worte 
„mit Sungen.‘’ Mithin konnten In diefer Begeiſte⸗ 


- zung: Miyriaben Worte gefprochen werben; nur fie .. 


wurden abgerifien, paraboliſch, oft unverſtaͤndlich. 
alfo unnuͤh gefprochen.. Daher Paulus nalv unb ' 
guͤtig Hinzufeßt: „Brüder, ſeyd Kinder; aber nicht 
„am Verftande, fondern im Böfen ſeyd Kinder; am 
„Verſtande fend Männer.’ Denn das fieht jeder: 
mann, daß dieß mit Zungen fprehen, am Ende 
rl Schwäde im Kopf, uber auf Eitejteit hinaus: 
- Def. on 


10. 

„Im Geſetz ftehet geichrieben: *) mit andern 
‚zungen, mit anbera Lippen will ich zu dieſem Volk 
„reden, aber auch fo werben fie mich nicht verfteben, 
„ſpricht der Herr. Und fo tft auch bie Gabe der 
 "sBungen ein Zeichen nicht eigentlich für die Glaͤubl⸗ 
„gen, ſondern für die Unglaͤnbigen, da die öffent- 

- ‚rliche Rede zur Erbauung gegentheils nicht für Un⸗ 
„glaͤubige, fondern für Glaͤubige iſt.“ So wenig 
die angezogene Stelle ded A. T. von eigentlichen 
"fremden Sprachen fpriht, In benen Gott mit 


ð 





*% Ey Eregoyiagooıs zaı By yeılsaıy Erepoug Au- 
incu 19 Aay Tovıy cltirt Paylpb, DiykVXseuor. 
Öberfept: Aa“yarien ed aufs Gerpbtt des Volks ferbft 
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feinem Volk, ihm etwa wit Fleiß unverſtuͤndlich, 


ſprechen wollte, fo wenig kann der werſtaͤndige Pau⸗ 


lus dieſe Ausſchweifungen der Korinthiſcher Semeine 


fuͤr wirkliche Wunder gehnlten haben: er menut 


fie ja offenbar eine Kindheit Tores Verunbäg,ub.t. 
Kinderelen. Wus er fagt „itft dleſes. UMeberhaupt 
ſey die Gabe ber Zungen: Im: Anfange des Cyriſten⸗ 


thums ‚mehr für die Unglaͤubigen gegeben, He auf's 


Ehriftenthum aufmerkſam zu machen; als zu einem 
fortdauernden Mittel "der Erbauung Her Ehriſten 
gegen einander. Diefe Erbauung Time nur bush 
eine Anrede an einander, durch Unterricht, Lehre, 
oder durch ein gemeinſchaftliches Lob Soͤttes geſche⸗ 
hen; nicht aber durch abgebrochene Dralelfpräkbe, 
durch myſtiſche Stoffen, durch iſolirte Ekſtaſen. Die 
moͤge allenfalls jeder fuͤr ſich haben, ſie ſchickten ſich, 


wenn ſie niht ausgelegt wuͤrden, anf keine Weiſe 


tn die Berfammlung. "Dem, fauͤhrt er fort: 

pi x ’ 11. 

„Wenn die ganze Gemeine sufennhen iſt, and 
„ihr alle mit Zungen ſpraͤchet; ed kaͤmen aber Aln⸗ 
„„wiſſende ober Ungläubige hinein; würden: fie nicht 
„Tagen, daß ihr to fey6 7” Daß dem fo fey, weiß 
jeder, ber Sffentlich oder beſonders dergleichen Bes 
geiſterte geſehen hat... Die verzüdten Mugen, bie 
enthuffaftifchen Gebärden, nach plößlihem Stil: 
fhweigen die bervorgeftoßenen, oft wiederholten, 


u gingelnen Worte, bie melftens.übertrledenen Gleich⸗ 


gHusrufungen und suhegemengelehte Bilder, harte 
iacht und bei.denen der Kalte nichts Tihler), weiche 
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Gmyfinbung. erwecken fie in uns? Welch anderes 
Artheilen machen: fie moͤnlbch, als was der verſtaͤndige 
Paulnus fast, „ihr fend TOR! Da ein ſolcher Buftaud 
bei manchen wirklich un Anrufen ‚grenzet. 
Ä ' “7: 
: : pie alfo? iht Brüder. Wenn ihr zulammen 
„tommt; ber eine von euch hat einen Pſalm, der 
‚andere eine Lehre, der dritte eine geiftige Zunge, 
der vierte eine Offenbarung, der fünfte eine 
‚Auslegung; laffet fie ale reden, aber zur Belfe- 
‚rung, zur Erbauung. Begeiſterte Zungenrebner 
‚aber laſſet hoͤchſtens zwei oder. brebin einer Vers 
ſaminlung reden und nicht alle auf. einmal, ſon⸗ 
„dern nad einander, und einer lege ihre Götter: 
ꝓſpruͤche aus. Iſt aber kein. Ausleger unter euch, 
„und der Geheimnißredner kann es ſelbſt nicht thun, 
„fo ſchweige er in der Gemeine, , Er rede ſich 
„ſelbſt und Gott!““ Mile vernünftig! n 
15. hi* " 

"Dem was ergibt Th aus dieſer fonderbaren 
Briefſtele? Zu erſt, daß auch noch: km ſchlechteſten 
Mißbrauch die Gabe ber Sprache fo zu erkennen iſt, 
‚wie wie fie ĩm Worſtehenden hergelsitet ftuden. 

Le Der Begabte redete geiffige Geheimniffe;“ 
(1. Kor. 14, 2.) and diefe fand er nirgend als 
im geheimen, ‚geiftigen Sinne bes U. T., in 
welcem ‚er bi zu dem Ttefen der Soꝛtheit 
hinaufſttey. 

B8. Er ‚mund dieſe fich Cot und: Hart,“ nicht 


ans hialı Innen Sn sm 


finden, as tie weite und montr. 
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3. „Er ſprach fie oft in Gebeten, Aurufungen 
„and Dankſagungen,“ zu denen aber die Ges 

meine der Idioten wicht eben Amen ſagen fomute, 

‘ weit fie fie oft nicht verſtand. 
4. „Er ſprach fie im Geiſt,“ entzuͤct, ſo daß er 
mit dem kalten, gefunden Verſtande nichts zu 
ſchaffen hatte, wie denn auch Paulus dieſe bei- 
den auf's eigentlichſte unterfheidet. 

5. „Er ſprach fo, daß er allenfalls für närrifh 
„gehalten werden Fonnte, wenn ein Frember 
„dazu traͤte;“ fo daß Paulus ſchon bamald 
dieſe ganze Gabe, die fuͤr alle Zeiten, Umſtaͤnde 
und Voͤlker weder geſchaffen noch gegeben war, 
weiſe eingeſchraͤnkt wuͤnſchte. Zug für Zug FR 
alſo auch Im Briefe an die Korinther die Gabe 
der Sprachen angegeben, wie wir fie im 

vorigen Abſchnitt entpidelt haben; nur baf 
bee Klare Urfprung bier im träben Abfluß 
die reine Originalitaͤt in einer bloßen Nach⸗ 
aͤffung sergeint, 


Dem m ei e end, as wi eine Babe ber ungen 

in der juͤdiſch chrifilichen Synagoge zu Korinth fügen? 
Nach Jeruſalem gehörte ſie, zumal auf bad erfte 
Pfingſtfeſt, den Geburtstag der chriſtlichen Kirche; 
in das Haus Cornellus, als die erſte chriſtliche Pro⸗ 
ſelytengemeine, in die Verſammlung ber Johannes: 
jünger gehörte fie, zum Zeichen, daß auch biefe mit 
jener Eine Heerde unter Einem Hirten wurbe. Ein 
“ onussor, ein Zeichen war. biefe:Gabe den Angldukl: 


wägtende sder zu erzwingende vebe rabig fortge⸗ 
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pflanzter Chrifkengemeinen. DaB im erſten gläd- 
lichen Augenbiide. ber Geiſt auf viele hinabkommt; 
Das von dem lebenden und erftandenen Chriſtus lange 
und oft Gehoͤrte wird Ihnen auf’ einmal lebendig; der. 
Entwurf des U. T. iſt vor ihnen; ber Geiſt defelben ' 
belebt fie; fie ſprechen treffende prägnante Worte, 
die jetzt In Erfüllung gehen, und was fie‘ ſprechen, 
tönt in allen Zungen und Auslegungen wieber. 
Petrus fteht anf und erklärt fie; die erfte Chriften- 
beit ift geftiftet, die erfte Gemeine gefammelt. Ges 
fammelt aus Parthern und Elamitern; alle Ein 
Herz und Eine Seele. Das iſt Natur ber Sache 
und ſtellt ſich felbft dar. Es ſtellt ſich ſelbſt dar, 
daß wenn unter beſondern Umſtaͤnden die erſte Pro⸗ 
ſeilbten⸗ oder Heidenfamitte ſich dem Chtlftenthum 
zuſchrieb, ſie in eben dieſe Erwartungen einging, 
und Ihrem Bekehrer Petrus es ſehr erfreulich ſeyn 
mußte, daß auch den Heiden dieſe Gabe einer geiſti⸗ 
gen fröhlichen Hoffnung mitgetheilt wuͤrde. Es war 
dem Gefchichtichreiber Lukas, Paulus Begleiter, 
mertwärbig, daß auch den Juͤngern Johannes diefe 
Meberzeugung. sugefommen ſey; und ſo mochte noch 
ferner bie und da. bei erften Iebergeugungen dieſer 
Enthufiasmas fih rein und anzichend: für andere, 
Aufern. Nun aber daraus eine Gewohnheit zu 
mahen? In die Nerfammiung zu geben, bamit 
man mit fih und mit Bott allein ſey? In deſſen 
Tiefen gu felgen, Gebete, Hyperbein, parabolifche 
Medasten. auszufloßen und‘ alfo in Bungen: zu 
ſchwaͤrmen? Da wollen wie des welſen, Falten Ja⸗ 
kobus Wort. wieberhdlen : . „bie Zunge, ein Titeln 
„Glied, fie umterutmmt große Dinge. Ein Her 
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„Fener, aber welchen Wald jünbel's an!‘ Mein, 
ſagt Paula, hoͤchſtens zwei ober. brei Begeiſterte ir 
„eine Werſammlung! Und ja nicht one Ausleger 
N Die Antigen migen fich and akt ſchwaͤrmen. 
‚15. 
Jede. Nachahmung mißlingt leicht, und wenn ſie 
—ein ungluͤcklicher Zwang, gar eine kalte Gewohnhelt 
wird, iſt fie an fich ſchon langweilig und veraͤchtlich. 
Aber Momente der Liebe, die erſten Augenblicke der 
froͤhlichſten, innigſten Ueberzeugung, die man bei 
der Wiederkunft eines vermißten, vielleicht verlo— 
ren gezlaubten, unvermuthet und uͤberraſchenden 
Freundes hatte, biefe Momente-der Liebe zum Schau: 
„‚fplele der Welt, gur Nachaͤffung jedes Eiteln vor den 
Augen her Verfommilung machen zu wollen, gar da: 
“bei feine Ueberzeugung zu täufchen und die.heitigften 
. Dinge zu mißbrauchen; das iſt nicht nur Tangmellig 
„und veraͤchtlich, fondern zuletzt laͤcherlich und ab: 
\ 1aenli, 23 
il. = 6, 2. 
"_ Atio:giaube ich —— nicht deß ſelbſt 
die, die: in thren senken giacklichew Stunden bie Ba: 
‚ben des Geiſtes auf's, vorzuͤglichſte emphaugen hatten, 
dieſelben je haben fellſtellen, rigenmaͤchtig ruͤhmen 
oder in eine Kirchengewohnheit verwandeln 
. wollen; Telne rechtſchaffene Seele iſt dieſes Betrug 
fühle, Paulus dankt Gntt, für, die Vaben, die er 
+ einst.emugfangen hatte; er praugt aber nie arkt ihnen, 
- and thut alles, daß andere :ulcht damit prangen fol: 
tem. "WI. Dem offenbaren Grunde des Unzweckhaf⸗ 
ten leitet er von der unfichern Zungenbegelſterung, 
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zurını Merftande, zus Erlenntniß / zur vorſichtigen Weit:. 
bett, vor alten aber zur Liebe, die er vorzuͤglicher als 
alle Menfhen- und Engeizungen achtet; ber. ganze 
Brief an die Korkuther iſt hiervon Zeuge. Johannes 
in feinen Briefen ſpricht von keinen Zungengaben ; 
er verwelfet einzis_auf bie Salbung, auf das Bd: 
niglich ruhige Befühl der Wahrheit, das und. vor 
zuen Irrthum bewahrt. Sein Evangellum verſpricht 

den Geiſt, aber nicht als eine voruͤbergehende Zungen⸗ 
gabe, vielmehr als einen bleibenden Freund, ber uns 
den Frieden gibt, einen Srieden, der Herzen und 
Sinne, mithin au) die Zunge bewahrt. So der er= 
fahrne, geprüfte Petrus; fo die Evangeliſten und 
andern Apoſtel. Schwärmende Begeifterung iſt in 
feiner. ihrer Schriften mestiie, *) ' 


Die am Pfingftfefte ven Geiſt empfingen, waren 
Männer und Weiber. . Lebtere werden in der Ge⸗ 
ſchichte vorher ausdrüttich genannt (Apoſt. 1, 14.)5 
fie waren mit: Ehrifto vertraut gewefen; auch nad) 
feiner Auferftehung hatte er fie felnes- Umgangs ge= 
wuͤrdigt. Eben für fie Iheint Petrus alſo den Spruch 
mit anzuführen:. Söhne und Töchter follen 


*) In den Kirchenvätern verliert ſich die Gabe der Sprache 
nad) dem gewöhnlichen Sinne ganz und gar. Teufel trieb 

man noch lange aus; man heilte Hranke; man ermwedte fo; 
gar Todte; nur ungelernte Sprachen zu vöiflen, dieſer Gabe 
ruͤhmt fi) kein Heifiger, Bein Kirchenvater. Jrenaͤüs 

- denkt an die Gabe ter Eprachen, geſteht aber ſeibſt, daß 
ihm die Sprache feiner Lyoner Gemeine zu lernen ſchwetr 
werde, Deſto mehr ſprachen die Beſeſſenen der mittleven 
Zeiten in fremden Sprachen; denn die Kirche hatie bie 
Gabe des Exorclomud. N 
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welffagen; aufmeine Knechte und auf meine 
—Maͤgde will ich in denfelben Tagen von meinem 
Geiſt ausgießen, und fie ſollen weiſſagen. (Apoſt. 2, 
17. 18.) Ohne Zweifel geſchah in dieſer erſten. Chri⸗ 
ſtenverſammlung dieß mit aller ber Unſchuld und 
Würde, die ihnen ber hohe Geiſt biefed Tages ein: 
hauchte! Denn in folhen Augenbliden großer Be: 
wegung verfchwinbet beinahe der Unterfchleb der Ge⸗ 
ſchlechter. 
18. 


Be aber, wenn fu der Korinthiſchen Gemeine 
auch dieſe Sitte in's Anftößige zu gehen anfıng? 
Milde und fanft, aber zugleich ernft und firenge tritt 
Paulus da auf, und legt dem in der Verſammlung 
laut betenden ober weiffagenden Welbe die Dede ber 
Beſcheidenheit vor's Antlik. (1 Kor. 10, 32 u. f.) 
„Werdet nicht anftößig, meine Brüber, weder Ju: 
„den noch Griechen, noch ber Gemeine Gottes. Wie 
„ich in allem allen gefällig werde und nie mein Be: 
„ſtes fuche, fondern das Beſte vieler, To ahmet 
„mie nach, wie ih Chriſto nachahme. Ein Dann, 
„der in der Verſammlung betet ober öffentlich rebet, 
„ſpreche mit unbedecktem Haupt; eine weibliche 
„Verhuͤllung würde fein Haupt entehren; benn er 
„ſteht als das Haupt einer Familie da, Gottes Bild, 
„Ssttes Ehre, Das Weib iſt des Mannes Ehre, 
fie gehört zu ihm als bem Haupte; betet fie alfo 
„offentlich ober weiſſaget fie, fo thue fie es mit ver- 
„bältem Haupt. Cine Unverhuͤllete, die fi ale 
„Prophetinn und Beterinn öffentlich darſtellt, ver: 
ulängnet den weiblichen Anftand fo welt, als ob fie 


’ 


63 
‚eine Ehrlofe, eine Befchorene wire. Man befchere 
ſie alfo, wenn fie unverhuͤllt prechen will! — Nein! 
„das redende Weib In öffentliher Verſammlung ver: 
„huͤlle und bewahre Ihr Haupt um der Engel wil⸗ 
„len.“ — * 0 
19. 

Um der Grazlen willen! würde ein Grieche ge: 
fagt haben; Paulus Ausdrud iſt heiliger und ſtaͤr⸗ 
ker. „Jene himmliſchen Genien, ſchamhafte, reine 
und edle Geiſter, die ſelbſt ſich vor Gott verhuͤllen, 
ſie, die ſein Angeſicht ſchauen und nur den reinſten 
Anblick lieben, fie, deren Gegenwart wir anch bei 
Kindern fcheuen follen, daß ihr Auge mit keiner Ge⸗ 
baͤrde geärgert werde, fie find die unfihtbaren Zu⸗ 
fchauer, Theilnehmer und Wächter unferer Ver: 
fammlung. ine enthuflaftifhe Rednerinn mit un- 
verhuͤlltem Haupt tft ihrem Blick anftößig.” ie 
edel bel gedadt, n wie fen und fittfam gewarnet! Die. 


= Aazapıı Bo ee dı alayumns, fagen die Griechen; de . 
ovg dder di’ ayyeluy fagt mehr, und In eben 
R aus Kürze fagt Paulus ed zart und gleichſam nur ans 
deutend. Den Ebraͤern waren die Engel reine, fittfame 
Weſen, die Berbüllung, Demuth und Beicheldenheit Heben, 
Seo' erſcheinen fie Hei Jeſaiad (Jeſ. 6, 2.), fo nennet fie 
Ghriftus ald die Wächter umfchuldiger Kinder (Matth. 18, 
10.), fo erigheinen fie In der Apokalypſe. (Kap. &, 40. 
7,44. 19,10. u. f.) Daß wie die jhdifche, fo auch die 
chriſtliche Verſammlung während dem Gebet und der Vers 
Handlung heiliger Sachen ald ein himmliſches Sion, 
ald eine Vereinigung der Dbers und Unten 
welt gedacht wurde, Hi aud mehreren Stellen, aus Ebr. 
> 44, 22— 24 aber fehr deutlich, und es find ſchone Sen 
aus dieſer Berfiellungdart erwachſen. . 
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affentliche Schamhaftigkeit: witd alsein Schmauk des 


Himmels, als ein Wohlge fallen der Cugel empfohlen. 


201 


So frei ſprach Paulus über bie Anwendung ber 
Zungen- und fogenannren Wunbergaben in der erften 
Kirche. O hätte er und auch über Die Wundergaben 
ſelbſt ein ſolches Kapitel gefchrieben! Zwar: er‘ hat's 
gethan, und es iſt unfere Sau, wen wies nicht 
anwenden, 

21. 

Danken ſollen wir Gott, daß er und eben durch 
das Shriftenthum über die Zeiten geholfen bat, in 
denen das Chriftenthum entſtand und entſtehen 
mußte; nicht aber follen wir une biefe Zeiten mit 
jedem Lokalumſtande und Lokalmißbrauch zuruͤckwuͤn⸗ 
ſchen. Der Geiſt des Chriſtenthums iſt etwas an- 
deres als eine Begeiſterung in Menſchen⸗ und En⸗ 
gelzungen, oder als ein lieb⸗ und nutzloſes Vetſetzen 
der Berge. 


Fuͤnfter Abſchnitt. 


„Wo der Geiſt des Herrn iſt, da iſt Freiheit.‘ 

(2 Kor. 3, 17.) Durch Freiheit bed Geiſtes iſt das 
Chriſtenthum entſtanden; Freiheit des Geiſtes, doch 
alſo, daß ſie nicht Frechheit werde, iſt ſeine Grund⸗ 
feſte, und wird ſein ewiger Charafter bleiben. 
1. 
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Was ſollten alle Opfer und jaͤdiſchen Ceremonien, 
die einſt als Gebraͤuche einer Republik Gottes 
zu den beſten Abſichten eingeführt waren, was ſoll⸗ 
ten fie nach Jahrtauſenden, ald diefe Republik und 
der ganze Siun ihrer Einſetzung Idugft nicht mehr ba ) 
waren? Sollten Ochfen und Kätber ewig bluten? 
Die Aſche von der rothen Kuh Immer gefptengt wer⸗ 
den? Und der Hohepriefter in ein leeres Allerheiltgfte 
ewig und immer eingehen? Lange genug hatte bieß . 
Schattenwerk gedauert, und flatt ald Bild die Met: 
ſchen zu lehren, hatte es ihren Stan allmaͤlig gefef- 
feit, verhärtet und befchränft. Dank jedem Pro⸗ 
pheren und Wellen, der in bieß alte Machwerk bie 
und da einen neuen gelftigen Sinn brachte, bie See: 
len ber Menſchen dadurch erweiterte, und eine kuͤnf⸗ 
tige freiere Seit nicht nur allmälig vorbereitete, fon= 
dern umdermerkt felbft herbeiführte. Dank 
über ale dem Manne von Nazareth, ber das Buch 
des Propheten herummarf, (Luk. 4, 17. 18.) und 
den erften Ort, den er aufſchlug, auf fi deuten 
Fonntes „Heute tft dieſe Schrift erfället vor enern - 
„Ohren. Ueber mir ift der Geiſt Gottes; er hat 
„mich gefalbet und geſandt, die Zeit der Entlaffung 
„anzukuͤndigen, das angenehme Jahr des Herrn zu 
„predigen.“ Blutig endete er fein Leben; er ging 
aber als der wahre Hohepriefter einmal für alle in" 
das himmliſche Allerheiligfte ein und ftiftete eine 
Dwige Erloͤſung. Nie wird der ebräifhe Opfer⸗ 
nnd Sflävendienft mehr wieberfommen auf Erben; 
die Raupe Ift verweſet nnd die Pſpche dieſer Huͤlle 
davon geflogen. Die menſchliche Vernunft hat fr“ 

Herberd Werte 3. Rel. m Theol. XVI. 5 
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geläutert und gereinigt; fie kann nie mehr zum jädt 
ſchen Kälber und heidnifchen Goͤtzendienſt zuruͤckkeh⸗ 
ren. „Jegliche neue Zunge, bie-uus diefe Freiheit 
„vorbereitet, verkuͤndigt und verſchafft hat, ſollen 
„wir ſegnen.“ 


Die Zeit konnte nicht. ewig dauern, da ein Boll 
ber Erbe fich für das erwählte heilige Volk ausgab, 
alle Gnaden Gottes In fih ſchloß, allen Segen ber 
Völker aus ſich ableitete und auf fih zuruͤckfuͤhrte. 
Nicht nur mußte der Zaun zerbrochen werben, ber 
dieß hartſinnige Volk von den Voͤlkern der Erbe 
ſchied (aͤußerlich war dieß laͤngſt gefcheben) , ſondern 
wunderbarer Weiſe ſollten einige dieſes Volks ſogar 
als Werkzeuge gebraucht werden, die Mauern zwi⸗ 
(hen andern Voͤlkern allmälig ſelbſt abzutragen, und 
ber Geiſt ihrer eignen Schriften mußte 
dieß bewirfen. Ste, denen alles dienen ſollte, 
mußten jetzt allen Völtern bienen;. fie, die es feſt 
geglaubt hatten, daß Gott, mit Ausſchluß aller, 
nur {he Bott ſey, mußten felbft zu andern Völkern 
die Botfchaft tragen: „nur Ein Gott feyaller 
„Menſchen Vater’ Aus ihren Heillgen Schrif⸗ 
ten warb dieſe geiſtige Gloſſe gezogen! Dank einem 
. jeben, der fie zog, der Ihre Verbreitung und Feſt⸗ 
ftellung befördert. Der Herr ward König 
über alle Lande, ganz anders als bie Juden 
dachten. 


Denn was In der we lige für ein Siun darin, 
bie Juden zum erſten und einzigen Volk zu machen, 
and von Jeruſalem ans ein allgemeines, ewiges 
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sebifhes Meich zu gründen? Ein allgemeines, 
‚ewiges irdiſches Reich iſt an fih ſchon ein Wider 
ſpruch; wäre er möglich," fo wäre mit ihm dad größte 
‚Uebel der Welt, ein ewiges Stilifiehen ber Dinge, 
eine unanflöslihe Knechtſchaft erfunden. Vollends 
von Jeruſalem aus altleuitiihe Feſſeln zu tragen, 
‚den Ochfen Behemoth nd den Leviathan zu verzeh: 
‚ten, ewig bie alten Zungen des Geſetzes Moſes zu 
‚lernen, wäre ein jaͤmmerliches Paradies. Es ge⸗ 
hoͤrte alſo eine nene.geiftige Zunge dazu, bie. 
‚den harten Buchſtaben anflöste, und das goldene 
Kalb ſolcher Erwartungen in feine Elemente ver- 
‚wandelte. Die Inden befamen davon Afche zu trin⸗ 
ten; bie daraus gewonnene Arznei war für alle 
Völker. Ans taufend Urfachen war es kein irdi⸗ 
fher König, ber: dieß neue Meich Gottes unter 
die Voͤlker ‚bringen Tonnte; ein Prophet mußte es 
feyn wie Moſes.“) Nicht Waffen und Sold fonn- 
ten e8 ausbreiten; feine verbreitenden Waffen wa⸗ 
ten Zungen und Sprachen. Der neue Gelft, 
der vom alten Heiligthum ausging, und fi in deſ⸗ 
fen Sprache Heibete, erfchlen jeht zu rechter Zeit; 
denn jedermann hatte Längft auf ihn gewartet. 
. 4. 

Und was hätten wir uns jetzzt deßhalb zu be= 
tümmern, wie biefer neu bildende Geiſt damals die 
mancherlei Sprachen In Harmonte und Akkord ge⸗ 
bracht habe? Ob er fich nicht aurh Akkommodationen 
erlaubt? Ob er dem myſtiſchen Sinn nicht zu fehr 
nahgehangen habe? — Wer zweifelt daran? Das 


#1 Darauf. beniet- Nermud. Serisehich. And, 5, 28 
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ganze NR. X. tft voll Akkommodatione 
Sogar geſucht wurben biefe; es ward auf fie 
auf ein Kunſtwerk der Kompofition gerechnet. 
Sache feibft aber ſchadete dieß fo wenig, Daß es 
mehr von dem prägsnanten Ueberfiuß db 
Kräfte zeugt, die Damals wirkten und im S 
waren Denn ift ganz und gar Fein anderer 
Bein auderer Inhalt in Moſes und In den Prophet 
als diefer Jeſus von Nazareth, von welchem 
alle zeugen (Apoſt. 5, 21. 24. Kap. 10, 43 u. fh 
fo bärfte das kleinſte und größte Geraͤth diefer alten 
Ruͤſtkammer, der nniceinbarfte. Nagel ber alten 
‚Stiftehätte, zum Gebaͤnde bes neuen geiftigen Yo 
laſts dienen. Aus aller GSeſchichte und Materie 
ward diefer Geift gezogen; alles war Typus, bef: 
fen Bedeutung jeder nah beftem Sinn und Muth 
herausziehen mochte. Dieß that jeber nach feiner 
Weiſe; Paulus, Johannes, Matthäus, Petrus, 
jeder hat ſeine Gloſſe und Sprache. In allen aber 
wirkt Ein Geiſt; alle deuten nach Einem Principium, 
zu Einem Endzweck. Wir koͤnnen ſie denten laſſen; 
denn wir haben weder fuͤr ſie, noch — fen 
disputiren; ihr Werk ift- vollendet. Mit nichten aber 
glaube man, daß das Für und Wider bie und ba 
anf einer einzelnen Citation tube. Hätten fie «le 
ſammt juͤdiſch citirt, und das neue Teftament be: 
ruhte auf lauter Alkommodationen; bie Apoftel wa⸗ 
zen Juden. Sie konnten nicht anders citiren; ja 
ich getraue mich zu ſagen: es war feine andere 
Citation möglih. Denn hatte dad A. T., 
Hatte bie Stimme der Propheten Teinen als den koͤr⸗ 
perlichen Sinn für authnftige Selten in fih, fo wear 
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„ed ein verlebter Vuchſtab. Irdiſche Hoffnungen 
Daran zu naͤhren, jedem ſinulichen Bilde bes Pro⸗ 
„nheten km Wortverſtande treu zu bleiben, mit Sa⸗ 
‚Garia den @ipfel bes Gluͤcks dadurch vollendet zu 
„teen, daß alle Keſſel und Beten, daß alles Pferde: 
„ı gefchler dem GSottesdienſt geweiht und kein Kanant- 
„ter mehr im Lande feyn follte; das war und blieb 
m ein armfeliger Gebrauch ber prophetifhen Ausſicht. 
Alſo mußte bie Sache In einen böhern, felnern 
Verſtand übergehen; das Sinuliche mußte vergef- 
v Algt, das Welondere allgemein gemacht werben; 
‚ der e8 war durchaus lein neuerer Gebrauch dieſer 
‚ Schriften, kein gottwärdiger Meſſias moͤg⸗ 
ı Ip. Nun hatten bie edelſten Propheten felbft es 
; auf dleſes Ideal angelegt; fie hatten bie Krone bes 
Meſſtas Immer feiner und feiner geflohten. Die 
Ausleger hatten bie Kennzeichen gefammelt, umd 
hielten den Krauz bereit, wenn er erfhlene. Gott - 
‚ fegte ihn dem Jeſus von Nazareth aufs Haupt, 
unb durch Belebung ber Jünger mit feinem 
Geiſt bis zur Vollführung des Werkes 
bat er Ihn als ben Herrn und Chriſt erwiefen. Der 
Bau bes Ehriſtenthums alfo Et da, der Name Jeſus 
iſt feſtgeſtellt; durch feine Lehre und Ihre Wirkung 
ift.er deu Vilkern als Hetland und Ehrift gegeben; 
der Geiſt hat ihn als einen Auferfinndenen den Mile 
kern verflärt. 


5 
So fehr ich's wuͤnſchte, daß die Anfänge des 
Chriſtenthums nicht fo gar arm an Schriften und 
Nachrichten wären, als fie wirklich find; fo ſehr ichv 
winſchte, daß uns bie Abwege der Irrlehrer, bie 
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Einmärfe der Geguer bis auf die Heinke Spur anf: 
“bewahrt wären: fo zeigen dennoch auch die von der 
Kirche felbft ausgefuchten und aufbewahrten aͤlt e⸗ 
ften Belege des Chriſtenthums, bie wi 
das N. T. nennen, genugfam, weß Gelfte 8 Kind 
diefe neue Verfaffung fey. Ein Kind dei 
Geiſtes der Freiheit, der und niht nur vom levt 
tifchen, fondern dem Willen und Verſtand nach von 
jedem knechtiſchen Joch des Aberglaubens und ber 
‘nfittlichleit frei gemacht hat. „Beſtehet in ber 
„Freiheit, meine Bruͤder,“ fagt Paulus, „„bamit 
„uns Chriſtus befreiet hat, und laffet euch nte wie: 
„der in ein Inechtifches Joch fangen.” Nicht Bud: 
ftabe, Ceremonie, Vorurtheil, Herkommen, &e- 
feße oder Zwangspflihten, fondern Geiſt, d. k. Licht 
und Kraft der Wahrbeit,, fell und ald Nellgton gel: 
ten. Selbft Chriſtum follen wir nur im Geiſt ken⸗ 
nen, nicht im Fleiſch, und ihm im Geiſt, d. i. in 
feiner freien, reinen, ebien Geſinnung, nachfolgen. 


Leider abet fing bald * Chriſtenthum ein neues 
Juden⸗ und Heidenthum als Knechtsdienſt an. Es 
drüdte hart anf die Voͤlker; rohe Gewalt, Finſter⸗ 
niß und Barbarei Hielten es feft; woburd find wir 
davon befreit worden? Abermals durch den Geiſt, 
und zwar zuerft durch. den Geiſt der Sprachen. 

Nicht in Begeifterung, nicht in muftifchen Sungen 
kam er bernieder; mehrere Schriften, Schriften 
des Alterthums wurden entdeckt; mehrere Voͤlker, 
Parther und Clamiter, Kreter und Araber, lernte 
man fennen ; man verglich Ihren Genius, den Gelft 
verſchiedener Zelten und Himmelsſtriche; man lerute 
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und uͤbte Sprachen. Dadurch kehrte man num 
almällg zum reinen, urfpränglichen Siune auch der 
heiligen Schriften zuruͤck; man. hörte in allen 
Zungen die großen Thaten Gottes preifen. Die 
Buchdruckerei warb erfunden, und wie Boten des 
Geiſtes flogen jetzt Schriften, Zurechtweiſungen, 


Belehrungen, Erweckungen unter die Volker. Es 


wäre undankbar, die Wohlthat Gottes nicht zu er⸗ 
Eennen, die und zur graden, Haren Anficht der 
Dinge mehrere Huͤlfsmittel verfchafft bat, als irgend 
eine Seit, ein. Wolf, ein Kirchenvater je hatte und 
haben Fonnte. In Auslegung der Schriften des al- 
ten Teſtaments ftehen wir daher den Inden weit 
voran; wir verfäumen den Buchftaben nicht, fuchen 


aber zugleich den Geiſt ber Rede. Beim neuen 


Teſtament befgleichen. 
Der wiedernebrachten Gabe ber Sprachen mußte 
te Reformation bald’ nachfolgen, und fo un- 


ollſtaͤndig fie blieb, fo richtig war ihr Principium, 


roteſtantismusgegen alle Knechtſchaft 
er Unwiſſenheit und des Aberglau— 
ens *). Geiſt iſt das Weſen bes Lutherthums, 
te Geiſt dad Weſen des Chriſtenthums iſt; freie 
eberzeugung, Prüfung und Selbſtbe— 
immung; ohne dieſen Geiſt ber Freiheit iſt oder 
ird alles Leichnam. Die Rechte, bie Lu ther hatte, 
ıben wir alle; laſſet ung diefelben fo aufrichtig, 
ft und groß wie er üben. Dom Joch des Papis- 


*) Die Stellen in Autsers Schriften hierüber find 
von der Innigfien Herjlichteit und abrhelt. 
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mus unb ber Kirchenvaͤter hat er und befreit; umter 
bad Joch .hergebrachter Formeln und Worte bat er 
unfern Verfiand weder zwingen können noch wollen. 
Selbſt Ehrifius wollte und konnte das nicht: er, ber 
Befreier des menfchlihen MWerftandes, wicht fein 
Tprann und Seffelngeber. Die Apoftel wollten und 
konnten es nicht; vielmehr fehen fie Ihre Zeit nur für 
ben Anfang eines Baues an, an welchem im 
merbin zu mehrerer Erfenntniß und Woll— 
kommenheit fortgebaut werben folte. Ste fa 

hen bas Chriſtenthum In der Kindheit, das einfi 
ein volllommener Maun werben würbe und 

werden muͤßte. (Eph. * 11 - 16.) | 


Denn wo. „enenntuig— geſetzt wird, feßt mar 
„zIugleich einen Zortgang des Erkenntniffſes; we 
„Mebung gefeßt wird, einen Fortgang der Hebung.” 
Sobald Geiſt einen Körper belebt, fo muß der Kür: 


| . per entweber abnehmen oder wachfen; in statu 


quo kann er felbft dem Scheine nach nicht bleiben. 


9. 

Alle Seufzer alfo , mit denen man fi in die er- 
fien Zeiten bes Chriftentbums zuruͤckwuͤnſcht, find 
leere Seufzer; an Dritteln der Erlenntniß befigen 
wir alles, was fie hatten, und beſitzen es geläuterter, 
geprüfter. Die Mafle des menſchlichen Urtheils 
hat ſich verftärkt; unfere Schuld iſt's, wenn unfer 
\dentlicheres, größeres Erkenntniß nicht zugleich auch 
größere har wird. Es wärbe nichts als eine Schwi- 
che des Kopfs, einen Mangel aninterricht, oder einen 
verborgenen Hang zur Zäufchung anzeigen, wenn wir 
die Dämmerung mehr als bas Licht lieben, und z. B. 
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jene Wundergaben ber Kirche für ewig unentbehriig 


. achten wollten. Was könnte Ih burch ein Wunder 


lernen, was ich nicht durch Vernunft und Schrift viel 


klaͤrer lernte? Vielmehr bittet meine Vernunft in 
der ſechsten Bitte: vdewahe⸗ mich Gott vor 


Wundern.“ | 
Die Gabe ber Spragen möchte man fih mins 


. fen; wenn fie aber das war, was gezeigt Hit, fo 


— ſie fuͤr uns auch ſelten. Jetzt, wenn wir 
Bufentuenpen der Haushaltung Gottes im 
2. Pe ., oder ſonſt im Verfolg der Seiten, aus 


- einem neuen Geſichtspunkt in einer großen fröhlichen 


Ausſicht erbiiden; ein nenes Licht geht und auf; ein 
‚großer Entwurf wird in uns lebendig; wir fühlen 
uns als erlefene Werkzeuge der Vorſehung und ruͤ⸗ 
ſten und zum Wert; wie? zum ganzen Gefuͤhl ber 
Freude darüber, zum tiefften Dank, zur redlichſten 
Anfopferung wären uns ba fchwebende Feuerflam⸗ 
men, neue Zungen, begeifterte Sprüche nöthig ? 
11 


Das Wert, das biefe Gabe gewirkt bat, hauert 


. fort und vergrößert fich bis an's Ende ber Tage; es 


ft eine Berfammiung der Scemüäther (eccle- 
sia), dad Groͤßte und Schäufte, was unter Menſchen 
auf ber Erbe ftatt finder. - Bor dem Chriſtenthum 
hatte Feine Religion, Leine Philoſophie In ſolchem 
Umfange ein folhes Wert gewagt, obgleich der Syn⸗ 
kretismus der Philoſophie, ie gewillermaßen ſchon 
der Ppthagoraͤlsmus darauf auſsging. Das Chri⸗ 

ſtenthum Fam, und machte aufelnmal eine Werfamms 
Ing Erlefener, Heiliger, Gläubiger — 
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allen-Ländern wirklich, Niemand kaun in 
diefem Geſichtspunkt die Briefe ber Apoftel ohne 


Ehrerbietung anſehn, fo hoch oder niedrig er uͤbri⸗ 


gens von den Ermwählten ſelbſt denke. Das Werl 


in fih war groß, die Idee ergaben, ein wahres 


Werk des Geiſtes. *) 


% 


12. 
Und es wird Bleiben dieß Werk; durch alle Bei: 


ten bin wirb es fich erweitern, fortbiiden und lau- 


tern: Auch wenn man die Windeln, bie dad Chri⸗ 
ftenthum zur Zeit feiner Kindheit trug, nit eben 


mehr ald dad non plus ultra des Gewandes ber 
Menfchheit anfehen wird; "die Idee des Chriſten⸗ 


thams, durch Geiſt und Wort, durh Licht und 


‚Sprache alle Erfefenen in aller Welt zu einer au 8- 
gefuhten Anzahl (ecolesia) in Geiſt, Liebe und 
Wirkſamkeit zu vereinigen, wird und muß ſich von 
Zeit zu Zeit heben und ſtaͤrken. Alle Erfindungen 


*) Daher ſtehen auch in den Älteften Symbolen des Chriftentyums 
der Geiſt, und die gFeſammelteAnzahl erwählter 
Menſchen (ecelesia) zuſammen, vote der Sammler und 
dad Sefammelte oder zu Sammelnde, der Beleber und dad 
Belebte, Ach wollte, daß wir im Deutfchen für das edle Wort 
ecclesia, Auswahl von Menfchen, einen andern 
Ausdruck ald Kirche oder Gemeine Kitten. "Dad edle Wort 

. Gemeine erinnert zu fehr an dad Gemeine md Al 
tägliche, dad zum Nachtheil bed Chriſtenthums fich eingefchlis 
hen und fefigefeßt hat. Dad Wort Kirche iſt gar unver 
ſtaͤndlich, und Hat etwas Stiüfiehended, Todtes in feiner Ber 
deutung, Ecclesia, eine Berfammlung aufgerufes 
ner, erlefener Menfhen, führt den Begriff vom 
Leben und Fortleben in ſich. Eden die NichtGemelnen 
verfammelt der Geiſt bis an's Ende der Tage. 





\ 


75 . 
des menfchlichen Geiſtes zielen dahin; unfere meh⸗ 


reren Beduͤrfniſſe, felbft die Neth, werben und da= 


hin leiten. - 


_ 


13. 


Selb was das Symbol bes Pfingſtfeſtes zeigte, 
bat bie Haushaltung Gottes im Lauf der Zeiten ent⸗ 
widelt, nämlich: die vertheilten Sprachen 
baben fih zu wenigen allgemein bekann⸗ 
ten Spraden ver und die Apoſtel mach: 
ten felbft einen großen Schritt zu biefer 

Vereinigung, daß fie, obwohl unkultivirt, alle 
in der Tultivirteflen Sprache der Welt 
ſchrieben. Daß manche derfelben ſich fogar ange- 
nommenen Begriffen und Wortformen dieſer kulti⸗ 
virten griechifhen Sprache bequemt haben, wie Jo⸗ 
hannes und Paulus, beförberte den Zuſammen⸗ 
bang der Nationen noch mehr, Alſo verachteten fie 
nicht dad allgemein ausgebreitete Licht unter bey 
Voͤlkern, und daß es die aͤlteſten Kirchenväter vor⸗ 
zäglich aus der alexandriniſchen Schule nicht verach⸗ 
tet haben, zeigen Ihre Schriften. Iſt Gott allein 
der Chriſten Gott? Iſt er nicht aller Völker Gott? 
Chriſten find Fein Volt; ihre Lehre iſt ein Vermaͤcht⸗ 
niß für alle Kreatur, ohne Ruͤckſicht auf Sprachen 
und Völter. Der Geiſt zeuget, dab Geiſt 
Wahrheit fey, woher fie komme, wo fie fich 
finde, wie fie fih dußere. Eine Berfammiung 
der Völker im Geiſt haft alfo das Abſchließen 
in geheime Winkel; fie win und befördert eine 
offene Wahrheit von alten Sungen in 
allen Seelen. 


Werk des Geiſtes. *) 


x 
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allen-Ländern wirklich. Niemand Tann in 
diefem Geſichtspunkt die Briefe der Apoſtel ohne 
Ehrerbietung anfehn, fo hoch oder niedrig er uͤbri⸗ 
gens von den Erwaͤhlten ſelbſt denke. Das Werk 
in ſich war groß, die Idee ergaben, ein wahres 


12. 

Und es wird bleiben dieß Werk; durch alle Zei⸗ 
ten hin wird es ſich erweitern, fortbilden und laͤu⸗ 
tern. Auch wenn man die Windeln, die dad Chri⸗ 
ftenthum zur Seit feiner Kindheit trug, nicht eben 
mehr ale das non plus ultra des Gewandes der 
Menschheit anfehen wird; "die Idee des Chriften- 


tbams, durch Geiſt und Wort, durh Licht und 


Sprache alle Erkefenen In aller Welt zu einer au s⸗ 
gefuhten Anzahl (ecolesia) in Geiſt, Liebe und 
Wirkſamkeit zu vereinigen, wird und muß fi von 
Zeit zu Zeit heben und ftärfen. Alle Erfindungen 


*) Daper fichen auch in den Älteften Symbolen des Chriſtenthums 
der Geift, unddie gefammelte Anzaplerwählter 
Menſchen cecclesia) sufammen, vote der Sammler und 
dad Geſammelte oder zu Sammelnde, der Beleber und das 
Belebte. Ach wollte, daß wir im Deutfchen für dad edle Wort 

-  ecclesia, Auswahl von Menſchen, einen andern 
Ausdruck ald Kirche oder Gemeine Hätten, Dad edle Wort 
. Gemeine erinnert zu fehe an 2ad Gemeine und 
tägliche, das zum Nachtheil des Chriſtenthums ſich eingeſchll⸗ 
hen und feſtgeſetzt hat. Dad Wort Kirche iſt gar unver; 
fändlich, und Hat etwas Stillſiehendes, Todtes In feiner Bes 
deutung, Ecclesia, eine Berfammlung aufgerufe 
ner, erlefener Menfhen, führt den Begriff vom 
Leben und Fortleben in ſich. Eben die NIHL:Semeinen 
verfammelt der Geiſt bis an's Ende der Tage. 
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des menſchlichen Geiſtes zielen dahin; unfere meh⸗ 
Ban ſelbſt die Neth, werden uns da⸗ 
n leiten. 


“= pr pr 


13. 


| Seibk was das Symbol des Pfingfifeftes zeigte, 

hat die Hanshaltung Gottes im Lauf der Zeiten ent⸗ 
midelt, namlich: die vertheilten Sprachen 

baben fih zu wenigen allgemein betaun- 

ten Sprachen vereinigt, und die Apoftel mach⸗ 

ten felbft einen großen Schritt zu dieſer 
Bereinigung, daß fie, obwohl unkultivirt, alle 

in der kultivirteſten Sprache der Welt 

ſchrieben. Daß manche derfelben ſich fogar ange⸗ 

nommanen Begriffen und Wortformen dieſer kulti⸗ 

virten griechiſchen Sprache bequemt haben, wie Jo⸗ 

hannes und Paulus, beförberte den Sufammen- 
hang ber Nattonen noch mehr. Alſo verachteten fie 
nicht Dad allgemein ausgebreitete Licht unter den 
Voͤlkern, und daß es die diteften Kirchenvaͤter vor⸗ 
‚üglich aus der alerandrinifhen Schule nicht verach- 
:ct haben, zeigen ihre Schriften. Iſt Gott allein 
ver Shriften Sott? Iſt er nicht aller Völker Gott? 
Spriften find Fein Volk; ihre Lehre iſt ein Vermaͤcht⸗ 
8 für alle Kreatur, ohne Rüdfiht auf Sprachen 
nd Völker. Der Geiſt zeuget, dab Geiſt 
Bahrheft fey, woher fie komme, wo fie fi 
nde, wie fie ſich dußere. Eine Berfommlung 
er Völker im Geiſt haßt alfo das Abſchließen 
ı geheime Winkel; fie will und befördert eine 
ffene Wahrheit von alten Sungen in 
len Seelen. 


i 
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ı A» . . 
Mir ſoll alſo das Pfingſtfeſt jederzeit ein froher 
Tag ſeyn; es erinnert mich an ben letzten gro: 
fen Swedallermenfhlihen Geſellſchaft. 
- Im Geiſt, d. i. in Liebe und Wahrheit, ſollen wir 
alle Eins feyn unb Eins werben; denn es gibt Feine 
‚ befondere Parther⸗ und Blamiter-, keine Kreter- 
und Araberwahrheit. Hierzu, haben wir nur Ein 
Mittel: unge, Sprachez fie vereinigt die Ge: 
muͤther, ba Waffen und Politik fie von einander 
trennen und reifen. Nur Begeifterung thut 
dieß allein nicht, fondbern Auslegung, brüder: 
liche Anrede and Verftändisung Sie um: 
terbriktt den Spott, belehrt bie nutzloſe Verwunde⸗ 
tung, und fchafft Hebergeugung, Theilnehmung, ge⸗ 
meinſchaftliche Chätigtelt und Freude. Die Zunge 
verbindet alles; ber-Seift, der bie Bemäther durch⸗ 
dringt, der allvereinigenbe Geiſt iſt allein der Ge iſt 
der Wahrheit. Dieß iſt meine Sloſſe zur Epi⸗ 
ſtel des erſten pfingſttages *). 


*5 Jene Ausdruͤcke ber alten Gymnen, da ber Gein eine Gabe 
des Goͤch ſten, der Singer Gottes, d. i. die bildende 
Araſt der Wahrheit in ben Gemuͤthern der Menichen, Le 
" ben, Richt, der Erneuer, Reger, Befeliger 
der Menſchheit, der Bereiniger der Wölfen, 
der Verſammler der Sprachen u. f. genannt wird, 
find mir alſo erfreulich; ich wuͤnſchte nicht, daß fie aud der 
Epriftengelt bet Sejte gebradyt würden; dein fie enthalten 
den erſten, weientlichen Ausdruck det Gaben des Gchtet, 
Was fpäterbin die Spekulation über bie Seelenkraͤfte oder 
die Kloſtermyſtlk gedichtes bar, können wir eher entbehren. 
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Nachſchrift. 

In der Moſalſchen Verfaſſung war geordnet, daß 
wie jeder ſiebente Tag ein Ruhetag, dem Jehopah 
geheiligt, fo auch jedes ſiebente Jahr ein Ruhejahr 
des laͤndlichen Bodens, ein Erlaßiahr aller 


gewirkten Schulden, bie Freilaffungss ' 


zeit’ aller ebraͤiſchen Knechte feyn follte. 
Ale fiebenmal fieben Jahre folgte fobaun ber große. 


Pfingfitag, das Hall: und Iubeliahr We 


verfauften Weder, als unverdußerlihe Erbtheile, 
kehrten zu ihrem vorigen Heren zuruͤck; alle Shulb 
war erlaffen, jeder Stlave frei, ade 
Fruͤchte des Landes waren In diefem Jahr ein ge⸗ 
meiner Befiß, das ganze Land ein gemeinfchaftliches 
Eigenthum der Kucchte Gottes, feiner Bewohner. ) 

Ob nun gleich fowohl das Sabbath⸗ als Jubel⸗ 
jahr in feinen Rechten faft gar nicht beobachtet wor⸗ 
den, fo Eonnte es dennoch wicht-fehlen, daß nicht die 
Propheten zu Schiiderung zukünftiger Zeiten da- 


ber Bilder nahmen. Mehrere Propheten, als Jes 


fatad (Kap. 61.), hatten ein großes Erlaßjahr 
vertündigt, und bie Siebenmalfieben waren 
eine beliebte Zahl der praphetifchen Begeichnung. **) 


” Michaelis (Th. 2. ded Moſaiſchen Rechts) hat über die 
Zwecke dieſer Anordnung fehr gut geurtheilt, 

*") ‚levon anderswo. Seit der babyloniſchen Gefangenſchaft 
warb nach Viefem Heiligen Cyklud gerechnet, und im juͤdiſchen 
Kalender fehlen weder die Sabbath⸗ noch Jubeljahre. Nach 
mehreren Ehronologen traf der Tod Ehriſti gorade in dad letzke 
Jahr einer Jubelperlode (ſ. Frankens syst, chronolog. funda- 
ment, Tab, XVI. Göttingen 1778,) und eine neue ſtar 
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Die erfte Öffentliche Stimme Chriſti (Zul. A, 17.) 
‚vertündigte, dieß angenehme Jahr des 
. Herrn fen nahe; und da der Geift die Apoftel 
erwedte, ſprachen fie: es iſt da! Die alte Schuld 
ift abgethan; die alten Pflichten find verjaͤhrt; was 
Knecht war, wird freigelaflen; wie find jetzt Klnder, 
die Gott im Geiſt dienen, Dieß iſt der Urfprung 
und Zuſammenhang vieler ihrer Bilder in Schriften 
und Reden *); am erften Pfingfifefte ertönte davon 
der erite Anklang. 

Natärtich war's, Daß bie- Verkündiger diefes 
großen ewigen Eriaßiahres aus den Zeitumſtaͤnden 
der Geſchichte ihres Helden die Einkleldung nahmen. 
Als ein Unfchuldiger war er, eben vor DOftern, getoͤd⸗ 

tet; er ward alfo ald das Oſterlamm betrachtet, auf 
welches bie Befreiung vom Sklavendienſt folgte. 
Die alten Pflicht⸗ und Schuldverfhreibungen waren 
an fein Kreuz geheftet und vertilget; unfere 
Sünden waren mit ihm geftorhen, mit ihn be: 
graben. Auferweckt lebte er In einer Region ber 
Frelheit; fo follten auch wir leben, und in dieſem 

neuen Reich Gottes das Gute nicht: aus Furcht, ſon⸗ 
dern ald Neuerweckte, als Miterfiandbene aus in⸗ 
nerer Neigung und Liebe bewirfen. **) 

Zu beklagen iſt's, daß diefe Bilder und Vorſtel⸗ 
lungsarten, ihrem Seitumfprunge entnommen, als 


bevor. Doch dieß gehört nicht zu unferm Zweck; denn dieſe 
Wiedergeburt ded Geiſtes entfprang nicht auß dem juͤdiſchen 
. Kalender, 
Sy pol. 5. 1 Pr 15. Ri 5 — 9% Seit, 2. 
. Epheſ. 2. 2 Kor, > 2 5 w fı I 
“+, Kolsff, 2. Roͤm. 6. Epheſ. 2. u. f. . ur 
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Lehren zum Theil in fo anderer Geſtalt erſchienen 
ſind, in der ſie ſogar manches Boͤſe angerichtet ha⸗ 
ben. Der Zuſammenhang, in welchem fie ſich die 
Apoftel dachten, war. von ber Zeit, einer fehr kur⸗ 
zen und gewiß prägnanten Seit gegeben; er war na⸗ 
türlich und hergechebend. . 


Eben fo fcheint es Natur der Sache geweſen zu 
reyn, daß die Apoftel erft nah Trennung von 
ihrem Freunde und Lehrer zum wahren Auf- 
hluß feines Zwecks und Werts, mithin auch Ihres 
Berufs und ihrer Beſtimmung gelangten. So lange 
er bei ihnen war, war ihnen das von Kind auf ge- 
ernte Vorurtheil weltliher Hoffnungen und Ent: 
värfe nicht auszuredenz; denn wenn wir und an ihre 
Stelle ſetzen, wie ſchwer iſt's, ein @ebäube, zu welchem 
ı0ch Fein Anfang gemacht worden, zu welchem man noch 
echt den mindeften Raum fiehet, ſich zu gedenken, und 
zeiſtigkeiten der Zukunft fi in's Leere hinzumah⸗ 
en! Sie verſtanden Chriſtum alſo nie, wenn er ih⸗ 
en von ſeinem ſchon nahenden Tode ſagte, oder wi⸗ 
erſprachen ihm in's Antlitz; ja da er ihnen dieſen 
n Symbol des gebrochenen Brodes ſelbſt zu koſten 
sgeben hatte, zankten fie noch unter einander um 
en Vorrang In feinem ir diſchen Reiche. Chriſtus 
gte alſo deutlich: „bleibe ich bei euch, fo kommt der 
Geiſt der Belehrung nie zu euch; nur nach meinem 
Hingange kann und wird er euch werden.“ 


Er warb ihnen auf einem harten unebenen Wege. 
ee ſchmachvolle Tod ihres Freundes zernichtete alle 
re Hoffnungen; auch bie kleinſte Safer einer irdi⸗ 
en Erwartung mußte, nicht ohne Schmerz und 


‚80 


Betäubung, ihrem Innerften dadurch völlig entriffen 
werben, 

Aber biefer Schmerz war heilſam; beum num 
dachten fie nah. Allein, verlaſſen, verwaiſet, dem 
Spott ausgefest fühlten fie fihs da fprach der Auf⸗ 
- erftandene zu Ihnen und enträthfelte ihnen den ein⸗ 
zigen, ben ganzen Sinn feines Reiches. Wierzig 
Tage lang (die Zahl ber Tage, In welchen Mofes 
als Mittler des alten Geſetzes zwifchen Gott unb 
dem Volk ftaud) ließ er fich unter ihnen ſehen und 
unterredete fih mit Ihnen von dieſer neuen Vetfaſ⸗ 
fang der Dinge, bis endlich, Ihnen ganz entzogen, er 
Ihnen feinen Geiſt fandte. Die fiebenmal fieben 
Tage waren vorüber, das große Felt ſchloß ſich mit 
- biefem Siegel des Oſterfeſtes (Martha) dem Feſt 
ber Seferesfeter, der HuldigungYotteg, 
der Verfammlung der Völker unter ſeine 
Flügel. Ihre Klage war jetzt, an dieſem Freu⸗ 
benfefte, In Freude verwandelt, und die Erftlinge 
einer unüberfehlichen Ernte wurden dem Herrn am 
Sefte der Erftlinge zugleich mit gewidmet. 

ir wollen alfo bei dem alten chriftiichen Glau⸗ 
‚bensbetenntniß, in welchem wir auch auf den Geiſt 
getauft find, als Chriften bleiben; denn ohne bie- 
fen Erweder und ‚Haushalter einer Eccleſia wäre 
ein Chriſtenthum je entſtanden. Das Samenkorn 
mußte in die Erde fallen und erfterben; da ging feine 
lebendige, bildende Kraft hervor, und es trug Fruͤchte. 
- II. 


U EEE 


II. 
Bon ber 
Auferſtehung, 
| | als u 
Glauben, Gefhichte und Kehre. 
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Ats Georg Sabinns In Italien war, fragte 
der Kardinal Bembo ihn über Melanchthon 
um verſchiedene Dinge, 3. B. wie viel Gehalt, wie . 
viel Zuhoͤrer er babe? zuletzt auch was er von 
der Auferſtehung der Todten und vom 
ewigen Leben hielte? Da auf bie letzte Frage 
Sabinus ihm aus Melanchthons Echriften 
antwortete, erwieberte. ber Kardinal: „ih wuͤrde 
ihn fuͤr einen geſheidteren Mann halten, 
wenn er dieß nicht glaubte.“ Virüm pru- 
dentiorem haberem, si hoc non crederet.‘ 
(Melch. Adami vitae theol. Germ. p. 360.)' 

Vielleicht werben einige Lefer, die nicht Kar⸗ 
dinaͤle find, von mir, der ich nicht Melanchthon bin, 
bet dieſer Schrift ein Glelches denken. Wie dem 
aber auch fey, fo Habe ich, nachdem der vor einigen _ 
Jahren über dieſe Geſchichte und Geſchichterzaͤh⸗ 
ung heftiggefuͤhrte Streit voruͤbergegangen, dem 
publikum eine Meinung nicht entziehen mögen, bie, 
ste mich duͤnkt, einiger Aufmerkſamkeit werth iſt. 

Erwarte nlemand fu biefer ‚Schrift eine ſoge⸗ 
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nannte theologifche Mettung, ober eine aͤngſtliche 
Harmoniſirung jedes Wortes der Geſchichterzaͤhler. 

Moͤge jeder derſelben nach ſeinem Wiſſen, in ſeiner 
Manier erzaͤhlt haben; die Geſchichte als ein Er⸗ 
eigniß Im Zuſammenhange ber Begeben 
" heiten, und bie darauf gegründete Lehre als Hi- 
ſtoriſchen Glauben im Sufemmenbange 
feiner Urſachen und Wirlungen, ganz 
öhne Ruͤckſicht auf ein geglaubtes Syſtem in's Licht 
zu feßen, dieß war meine unſchuldige und unvor⸗ 
greifliche Abſicht. 

Die dabei eingeſtreueten Saͤtze, die einer ferne⸗ 
ren Entwickelung beduͤrfen, werden, wenn das gute 
Gluͤck es will, ſolche zu ihrer Zeit auch finden; da⸗ 
her ich dieſer Schrift, als einer Vorlaͤnferinn, in 
manchem elnen nur leicht andentenden Tritt gelaſſen 
habe. 

Herder. 


Erſter este 


Das‘ ittefe Geſetz über geben und Tod ſchien 
den Menſchen wohl lange Zeit das natuͤrlichſte: 
„Du biſt Erde und follt zur Erde werden.” (1 Moſ. 
3, 19.) Hiebei beruhigte fi ber ſinnliche Menſch, 
und wie viele Natlonen gibt es noch jetzo, bie ſich 
dabei beruhigt finden! Ste genießen ihres Lebens 
wie ber Bann, wie jedes belekte Wefen es genießet, 
und geben das Leben auf, wenn es die Ordnung ber 
Natur gebietet. Ste werden alt bei äuten 
unb böfen Tagen; und erfhreden keinen 
Augenblick vor dem Schattenreihe, weil 
fie daran nie gedacht haben. 

2. 

Der iſed junger Kinder, ober folder Per⸗ 
ſonen, die, weil fie das Leben nod nicht ausge⸗ 
jeacht hatten, befielben Länger werth fchlenen, 
uͤhrte mit der Zeit zur Frage: ob nicht jenſeit die⸗ 
es Lebens noch eine Fortſetzung deſſelben zu hoffen 
ey? Und bei Yerfonen, die hienieden ein Leben 
rer Götter geführt hatten, warb ber Glaube 
ehr leicht, daß die Gottheit, bie fie bier Ihres 
Imgange gewärbigt, fie zu einem nähern Umgange 
nit fich hHinweggenommen habe. „Henoch, diem‘ 
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„ee mit Gott lebte, ward er in Mitte feiner Jahre 
nbinweggenommen;’’ er war nicht mehr unter den 
Menſchen.“) (ı Mof. 5, 24) ° 
&. 
Solch einer ausgezeichneten Ehre ward indeß 
unter den Ebraͤern fernerhin niemand werth geach⸗ 
tet. Selbſt Mofes nicht; er farb nnd wurde von 
Gott begraben. Der einzige Elias warb weggenom⸗ 
men Im. Ungemwitter, Im feurigen Streltwagen Je⸗ 
hovahs; ſonſt, ſagt Sirach, „war niemand auf 
„Erden geſchaffen, daß er bem Henoch gliche, ber 
„weggenommen ward von ber Erde.“ Glrach 49, 
16.) .Eine Henoch gleihe Aufnahme zu Jehovah 
blieb den Ebräern alfo das Ideal des menfchlichen 
Hinganges. Und ift etwas Höheres zu denken, als 
daß ein Sterblier, indem er zu Gott gehet, ber 
Erde auch nicht den seriugfien Ref feine Sterblich⸗ 
keit nachlaͤßt? 


Kür die gemeine Anzahl der Menſchen blieb das 
Begraͤbniß, die Verfammiung zum blei— 
benden Wohnhauſe Der Väter unter der 
Erde das Sielihres Lebens, woraus fi denn bald 
die Vorſtellung eines unterirdifhen Schat⸗ 
tenreiches Bilden mußte. Palaͤſtina war voll von 
geräumigen Grabhoͤhlen: das Volk war In Stämme 


— 

2,3 Es wird hilemit nicht gelaͤugnet, daß nicht auch Träume 
und Erfcheinungen der Berfiorkenen In denſelben zur Boff⸗ 
nung. der Unſterblichkeit Anlaß gegeben Haben finnen; wur 
in den ditem Geſchichten ber Ebraͤer geſchtehet daven keine 
Erwaͤhnung. 


m 
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und Geſchlechter zertheilt, In denen fih alles na. 
Baͤtern nannte, ſich an fein Erbe hielt und von 
feinem Stamm nicht aussehen Tonnte. Die ganze 
Konſtitution ber Chräer war auf ben Namen ihrer 
Bäter gegrünbet, mit denen fie alfo in diefer und 
jener Welt nur Ein Loos haben konnten. Ein patro= 
nymifches Volk Im Leben und Tode. 


5. , 
Alſo war auch Im Schattenreiche die jübifche 


Nation eine Vollsverfammiung Wie ihr _ 


Stammpvater Iſrael feine Gebeine nach dem ver⸗ 
heißenen Lande in die Grabhoͤhlen Teiner Väter hin⸗ 
Abergebraht wuͤnſchte: fo warb Ihr heillges Land 
auch in Abficht der Tobten beillg; eine Verſamm⸗ 
lung ber Erwählten Gottes Aber und 
‚unter der Erde, ”) _ 

Die Vorftelung des "Soattenteides ward 
bei den Ehrdern, wie bei andern Voͤlkern, durch 
Dichter fortgebildet. Divfen war es ein geraͤu⸗ 
miges Land, weil alles dahin kehrt, der König 
unb Kuecht, der Dränger und ber Gedrängte, der 
Reiche und Arme. Unterirbifhe Ströme 
umrauſchen es, fuͤrchterlich Ift fein Eingang und 
feine Rüdlehr aus demfelben. „Bald ward es ein 
dunkler Palaft mit Pforten und Niegeln, 
in welhbem der Tod als ein Tyrann 


herrſchte. Unbeſtechlich, unbezwingbar iſt feine 


Gewalt; kein Freund Tann von ihr erloͤſen, fein 


*, Einige Aubleger haben bie Vorte Pſ. 26, 3. dahin ges 
deutet. 
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Bruder loslaufen; das Loͤſegeld iſt zu hoch; er muß 
es in Ewigkeit aufgeben. Die Klagen, Bitten, 
Dankſagungen und Lehren, die aus dieſer Vorſtelung 
in Hiob, in den Propheten und Pſalmen entſprin⸗ 
gen, gehoͤren zu dem Ruͤhrendſten, was je in der 
menſchlichen Sprache und Dichtung geſagt ward: 
denn die Sache ſelbſt ift dem Menſchen, ber daruͤber 


naachdenkt, das Schwerfte im Leben. *) 


7. 

Das Schattenreich war, wie ſein Name ſagt, 
eine Verſammlung kraftloſer Schatten, 
denen von Ihrem Vermoͤgen, von Ihren Reichthuͤ— 
mern nichts, als etwa bie Sucht, folhe noch jept 
zu befisen, nachfolgte. Auch hieraus entſtanden 
beſchaͤmende, ruͤhrende, troͤſtende und ſchreckllche 
Bilder; von welchem allen die Folge war, daß nie⸗ 
mand als der Unglädliche ſih gern in's Schatten⸗ 
reich wuͤnſchte. 


8. 
im deſto lauter ward der Dank, daß Gott die- 
fen und jenen feiner Lieblinge bafür bewahrt, daf 


*) Die Sarififieller über dad Schattenreich der Ehrier ſehe 
man in Eichhoruns Bibliothekt der bibliſchen 
Riteratur Bd. IV. ©, 654, angeführt und gebrauchet. 
Ob ed gleich angemerkt ift, daß In den früheren Schriften 
der Ehräer keine Spur von Traumerfcheinungen der Vers 
fiorhenen vorkommt, die bei andern Völkern viel Anlaß 
zum SGlauben einer Fortdauer nad) dem Tode gegeben has 
den, fo können wie doch, wenn auch die ganıe Lehre 
bei den Ebraͤrrn einen andein Weg nahm, diefen Aulaß 
nicht ganz auöfchließen. Die im Traum erfheinenden Ver⸗ 
ftorbenen gehörten als ideal eben ſelbſt zum Schatten; 
„reiche. 
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er ihn dem cierlben Schlunde bes Orkus eutriffen 


— 


·— 


Habe. Mehr ald Ein Gequaͤlter hatte das lichtioſe 
Antlitz der Abgründe gefehen und die Steöme ber 
Unterwelt raufhen gehöret; in diefer und jener Les 
bensgefahr hatte er von ben Fallſtricken bes heim⸗ 
tädifhen Jägers, des Tobes, fich umfchlungen ges 
fuͤhlet; und wenn er befrelet war, wie banfte er 
Spott, dem Erretter vom Tode, und genoß 
Den Athem der erguitenden Hberwelt: mit neuen 
Zügen! Eines ber hoͤchſten und liebſten Bliber der 
Allmacht Gottes warb es alfo: „Der Herr toͤdtet 
‚and machet lebendig; er führet in's Schattenreich 
‚and wieder hinaus. Seine Hand verwundet und 
„heilet. Er loͤſet auf bie Banden bes umſchlingen⸗ 


„den Todes und zeigt dem Gefangenen bie Wege des 
„Lichts.“ 


9. 

Alle dieſe Vorſtelungsarten lagen als Keime zu 
kuͤnftiger Entwickelung da; 

I. „Das Begraben, 

1. „Das Aufgenommenwerden, 

II. „Das Schattenrelch.“ 
Natürlich war's, daß die erſte und einfachſte Vor⸗ 
ſtellnngsart auch zuerſt und am reichſten entwickelt 
wurde: denn fie Ing in der täglichen Erfahrung den 
Menfchen vor Augen; es erinnerten au fie die furcht⸗ 
baren Gräber, 


Sonderbar, aber em. Genius bes ebrälfgen 
Volks gemäß, geſchah biefe Entwicklung auf‘ dem 
Wege des Parristismud Was man von 
jedem Eingelndn gu fagen ſich alt getraute, du 





’ 
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zu Selten großer Hnterbrädung, ja. eines 
—— allgemeinen politiſchen Todes von br ber 
ganzen ewigen Nation fagen. „Gehe bie, mein 
Bolt, in deine Grabhoͤhle und ſchleuß die Thuͤr nah 
„dir zu. Derbirg di einen Augenblick bis der Bora 
„vorübergehe. Deine Kobten werden leben, und mit 
„ihren Leichnamen auferftehen. Erwacht und jauch⸗ 
⸗et, Ihe Bewohner des Staubes: denn der Than 
„won Jehovah iſt Thau ber erguidenden Heilroſe: 
„das Schattenreich gibt feine Todten wieder.“ GJeſ. 
26, 19.) Diefer ſchoͤne, patriotiſche Suruf, ber dem 
Bolt auch In der größeften Gefahr Hoffnung und Zu⸗ 
trauen gebietet, iſt das Vorbild und die klaſſiſche 
Stelle aller Auferftehung der Tobten worden; umb 
offenbar liegt Ihm das angenehme Bild einer wieber: 
aufgrünenben Saat zum Grunde, 


Nach Je ſatas fomate alſo Ezechiel, da er 
ſein Land wie ein Thal voll erſtorbener Gebeine ſahe, 


den duͤrren Gebeinen weiſſagen, daß Odem in fie 


kehren, daß fie zur vorigen bluͤhenden Geſtalt er: 
neuert, wieder aufleben wuͤrden. Denn laͤngſt vor⸗ 
ber hatte auh Hofeas zu feinem Wolle gejagt: 
„Kommt, wie wollen wieder zu Jehovah. Er bat 
„uns zerriffen; er wird und. heilen. Er hat ung 
„geſchlagen; er wird und and) verbinden. Er wirh 
„uns lebendig machen nach zweien Tagen; und am 
„dritten Tage aufrichten, daß wir vor ihm leben. — 
„Aus dem Schattenreihe will ih fie erlöfen; vom 
nTyrannen, dem Tode, will Ich fie erretten. Ein 
„Gift will ich bir feyn, o Tod, Werheerung deinem 


Melde... (zech. 37. Sof. 6, 1. 2. 13. 14.) 
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" .. ” 12. j . ... 

Wenn alfo ein ſpaͤterer Prophet weiſſeget: 
„Wiele, die im Stande der Erde ichlafen, werden 
„erwachen; einige zur fortdauernden Gluͤckſellgkeit; 
„audre zu ewiger Schmach und Schande:“ fo hat⸗ 
ten auch dieſe Worte dem erſten Zuſammenhange 
nach gewiß. ein Natlonalverhaͤltniß. „Wer andre 
„zur Weisheit geleitet hatte, ſollte leuchten wie des 
„Himmels Glanz; die viele zu Gerechten machten, 
„wie die Sterne auf ewige. Seiten.’ (Dan. 12, 2.) 
Offenbar bie Beſchreibung einer belahnenden und bes 
‚Strafenden Palingeneſie bes jädifnen Vol⸗ 
tes und Staates. °). a 


| 13, 
| Wenn aber Propheten Bilder diefer Art auf's 
"ganze Volk wanbten, wer verbot es bem einzelnen 
Iſraeliten, fie auch auf fich ſelbſt zu deuten? Bes 
ſtehet das Volk nicht aus einzelnen Geſchlechten und 
Menſchen? Die Mutter, der ihr Kind fruͤhe er⸗ 
blich, konnte fie ſich nicht auch troͤſten, daB „der 
N „Herr, der alles ſchafft, In deſſen Hand bie Seele 
f ‚aller Lebendigen tft, und ber Todten,“ ihr Kind 
" mweagenommen habe uud ed bewahre? Sie Tonnte es 
N mit eben fo vielem Mechte, als dort Hanna ſprach: 


IT 2) Merkwuͤrdig IPB, daß die flaͤrtſien Bilder yon der Wie⸗ 
9 peraufiebung bed Velks als ‚einer Todtenerweckung bei 
J Ejzechiel und Daulel, ſpaten und auslaͤndiſchen Dropheten 





4 vorkommen. Bel den Varſen ſcheint die Auferſtehung der 
w Todten zuerſt ausgebildet zu feyn; Pen Juden blieb fie 
ß lange fremde, und dam unter fie nur unter dem patriotis 


w fhen Begriff vom wieberaufblühenden Bolfe, — gleichſam 
verſtehlner Welle, Hievon anderswo ein Mehrere: 
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„Der Herr führet in's Schattenreich und wieder bin: 
„aus;“ ober ald David ſprach: ‚„‚ertöfet Die Bande 
nded Koded. 2 - . 
| I’... 1A. ee 

Dermelfen wäre es überhaupt, wenn wire ans 
den wenigen Nachrichten vom haͤusllchen Suftande 
der Ebraͤer in fo frühen Seiten die Individuelle Denk 
art eines jeden mit unfrer Feder bezeſchnen wollten. 
Wo die Schrift nicht ſprach, ſprach vielleicht das 


Herz des Menfchen. Es mehlte die Aufnahme 


zu Gott, die Rühe im Grabe, die Ber 
fammiung bei ben Vätern gewiß in alle bad 
tröftende Dammerlicht, das faft einem, ſelbſt wilden 
Volke fehler. *) 

15. 


MNach der Berfiteuung ber Sfraeliten unter andre 
Voͤlker finden wir nicht, daß fie, fremder, anf fie 
andringender Meinungen wegen, von den WBorten 
ihres alten Tertes abzugeben fich getrauet Hätten; 
einzig nur Tegten fie Im Fottgange der Zelten mehr 
- in biefe Worte und mahlten fie reiher aus. „Der 
„Staub muß wieder zur Erde werden, von der er 
„genommen iſt,“ Tagte ein fpäteres Buch; (Prebig. 
Salomo 12, 7.) „der Hauch kehrt wieder zu Gott; 


#) Indeſſen iſt nicht zu laͤugnen, daß dad Gchattenreich mit 
feinen furchtbaren Vildern Tange Jahrhunderte Hin der 
herrſchende Glaube der Ebraͤer geblieben. Wie der Prophet 

" Samuel daraud einft Herborgebracht war; fo kommt in 


Propheten, Palmen, ja noch im Buch Girah dad 
Schattenreich ald der Menfchen lebte, traurige Behaufung, | 


ohn alle Soffnung elner Erldſung wieder. Sirach 14, 
46. 17, 27. 28.) 


— 
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‚der ihn gab.” Offenbar eine Anwendung ber 
Schöpfungsgeihihte nah Moſes Erzählung; an 
eine metaphyſiſche Unſterblichkeit ber Seele iſt dabei 
fo wenig zu benten, als an eine phyſiſche Ruͤcklehr 
zum allgemeinen. Weitgeift, den die Ebraͤer wicht 
taunten. Wohl aber war's jedem JIſtaeliten frei, 

zu beten: „In deine Hände befehle ich meinen Geiſt! 


„Dir, Dee mir ihn gab, gebe Ich: meinen Lebendhauc 
„wieder. BE ° 


u 16. — 

Das Buch der Weisheit iſt das erſte, das die 
Unſterblichkeit hoch empor hebt, und gegen ihre Ver⸗ 
aͤchter eifert; indeſſen geſchiehet auch dieſes In Huͤl⸗ 

len alter juͤdiſcher Einkleidung. „Der erſchaffende 
„Bott hat deu Tod nicht gewollt; er hat kein Der: 
„gmügen am Untergange. ber Lebenden, Zum Seyn 
„ſchuf ex alles; heilbringend find die Geſchlechter 
der Welt, und tft kein Tobesgift in ihnen; das 
„Reich der Schgtten iſt nicht auf Erden. Denn 
‚‚Sott bat den Menfchen zur Unfterblichtelt gefchaf- 
fen; ein Bild feiner eignen Eigenthuͤmlichkelt und 
Beſtandheit.“) Nur durch den Neid bes Teufels 
‚kam Tod in die Welt und bie feines Theils find, 
„serfuchen ihn nnd reizen ihn auf.‘ Lauter Au⸗ 
wendungen der erften Gefchichte Mofed, — Den 
fruͤhzeitigen Tod der Lieblinge Gottes betrachtet der 
Verfaſſer diefes Buche, ale ob er die Aufnahme 
Henochs kommentirte: „Der Serechte, ob er wohl 





. % Offenbar. olaupte. dieſer Schriftſteller, daß der Menſch, 
wie er geſchaffen war, ewig hätte leben ſellen, weil er 
Gottes Bild war. ar 


A . 

„geftorden zu ſeyn ſcheinet; er iſt in Ruhe. Dem 
nee gefiel Gott wohl und war ihm lich, und ward 

„hinweggenommen ans dem Leben unter Werbre 
chern. Hinweggeriſſen warb er, daß bie Bosheit 
„ſeinen Verſtand nicht verrädte, und Betrug ſeine 
„Seele verfuͤhrte. Wer: bald volllommen ward, 
„hat lange gelebet.“ — Selbſt ben Lohn: der Ge: 
rechten, die Strafe der Boͤſen nnd das Babel gehal 
tene Gericht ſchildert er In der Sprache ber alten 
Propheten. „Alsdann wird ber Gerechte ftehen mit 
„vieler Frendigkeit entgegen denen, bie ihn peinfgten 
„und ‚feine Mühe fchmähten. Erſchrocken wer 
„der fie ihn fehn und fich entfeßen, Daß er fo 
„twunberbar erhalten ward, Und werben unter fid 
„voll Reue fprechen und mit beliemmtem Athem 
„feufzend ſagen: das iſt der, den wir einſt verfpet: 
„teten! Wie tft er num gezählt zu Gottes Söhnen! 
„fein Erbtheil tft in ber Erwählten Zahl.“ (Weish. 
l, 13. 14. 2, 2325. * T 14. 5, 1—5.) 


Bekannt iſt's imlich m die Propheten die Re⸗ 
volntionen Ihres Volks als Gerichtstage 
Gottes ſchildern, ba er ſich aufmacht, zwi: 
fhen den Voͤlkern zu richten. So wird 
feine Serniederkunft, fein entſcheidendes Urtheil 
auch bei diefer Palingeneſie gefchlidert: „Er wird 
„ben Eifer der Gerechtigkeit anziehn, wie eine 
„Ruͤſtung; bewaffnen wird er die Kreatur zur Mache 

gegen bie Feinde. Die Geſchoſſe Telner Blihe wer⸗ 

„ben treffen; aus Wolken, wie vom Sartsefpannten 

Bogen treffen zum Stel. Dieter Hagel wirb fal⸗ 

rılen ; des Meeres Fluthen werben wäthen; Steöme 
9 . 


\ 
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‚ans fhren Ufern treten: Sturmwiade werben Ifmen 
„eutgenenbraufen und fie zerſtreuen. Denn Unge- 
„techtigteit verwüftet wie Lande; grauſame Vetbre⸗ 
„sen ſruͤrzen die Thronen ber Mädtigen um. — 
Aber die Gerechten werben ewig leben; beim Herrn 
‚ik ihr Lohn; der Hoͤchſte forgt für fie. Vom Herrn 
„werben fie: empfangen ein prächtig Reich, ein ſchoͤnes 
Diadem; feine Hand wird fie befhügen, fein Wem 
„nexrtheidigen. — — Ein wenig wurden fie gezuͤche 
‚tigt bier; und werden reich belohnt. Gott yräfte 
„fie, und fand ſie feiner werth. Wie Gold im Ofen 
„bat ex fie. gepräft; und nimmt fie als ein rein vol⸗ 

Aiommen Opfer an. Aufglaͤnzen werben fie am 
„Tage der Ueberſicht, wie Keuerfunten. durch die 
AStoppeln fahren. Ste werben Wörter richten, Vol⸗ 
‚tern gebieten; und aber. fie wirb herrſchen bes Herr 
da Ewigtelt.”.— So find bie Wilder des allgemei⸗ 
nen Weltgerichts allmaͤlig aus Bildern der Propheten 
von Kevolnutionen ihres Landes entfianden, 
und. mit des Todtenerwedung voriger Zelten 
nicht. nur nad und nach zuſammengefuͤgt, ſondern 
allmälig auch ans dem Yolitihen das Geiſtige 
entwidelt worden. Nein Vild von biefen allen iſt, 
das nicht feinen Beleg In den Propheten finde, 
(Welsh. 5, 16—24.) 


18. ' 

Wie aber? war dieß auch ‚Glaube des Wollt, 
oder war es bie. Stimme einzelner Welten? Wenn 
das zweite Buch der Mattabder tn allem hiſtoriſche 
Gewißheit Hätte, fo wären jene fieben Märtpeen 
mit ihrer ftandhaften Mutter daruͤber große Zeugen: 
So ſprachen fie in der Stunde der Quali „ar“ 


- 


— 
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„unfee Here, fieht und; er tröftet und mit feinen 
„fern Worten, wie Moſes Uar in ſeinem Liche 
„ſagt: er teöftet feine Knechte. — Du Ungebener, 
„raubeſt jeßo zwar das Leben und; allein des Welt: 
„„als König wird und, bie wir für ſein Geſetzz jetzt 
»iterben, zum neuen ewigen Leben neuerwecken.“ 
Der Dritte bot die Zunge, bie Hände willig bar und 
ſprach getroft: „vom Himmel hab’ ich fie; für fen 
„Geſetz geb’ th fie bin; von ihm. auch hoffe ich fie 
„wieder.“ Der Vierte, ald er In ber Qual bem 
Tode nahte, ſprach: „Schön If ed, Menſchen⸗ 

Hoffnung aufzugeben, und Gott allein fich zu ver- 
traum. Er wird und auferweden; dich and, doch 
„nicht zum Gluͤck.“ Die Mutter fprah: „Wie ihr 
‚An meinem Leibe gebildet wurbet, weiß ich nicht, 
„ihr Söhne: Leben und Odem hab‘ ich euch nicht 
„gegeben: jedem von euch den Glieberban hab’ id 
„nicht ausgemeffen und geordnet... Der Schöpfer 
aller: Welt, der ben entſtehenden Menfchen bildete 
„und jedem feine Bildung beſtimmte, ber wird euch 
„sütig auch Xeben und Geiſt wiedergeben, da ihr 
„each jetzo felbft für fein Gefek aufopfert.“ Und 
zu ihrem jüngften Sohne nelgte fie fih und fprach 
in der Mutterfprahe: „Sohn, erbarme dich mein! 
„die Ich neun Monate dich im Mutterleibe getragen, 
„die ich drei Jahre dich gefdugt, und dich ernährt 
‚und auferzogen habe zu biefem deinem Alter, unb 
„deine Derforgerinn war. Sch bitte dich, Kind, 
„ſchau an den Himmel, die Erde und was in Ihnen 
„iſt: erkenne, daß dieß alles Gott aus Nichte erſchuf, 
„and fo ward auch bad menfchliche Geſchlecht. Er⸗ 
„ſchrick vor dieſem Menſchenwuͤrger nichts; fey dei⸗ 

— ner 


—⸗8 
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„mer Bruͤder werth und flich, daß Ich am Tage ber 
„Barmherzigkeit mit deinen Bruͤdern dich auch wie⸗ 
„derfinde.“ Ein beibenmäthigerer Glaube au Auf: 
erſtehung und zufünftiges Leben könnte ſchwerlich 
gebacht werben. 9 (2 Makkab. 7.) 

19. 
Ä Br fehen, auf welchen Wegen ber Glaube an 

Auferfichung entfiand, und untet welchen Umftän- 
. den er biefe feſte Wurzel fhlagen konnte; nämlich 
In Seiten der aͤußerſten Noth und Se 
fahre. Wie jene alten Prophetenbilder von Aufer- 
ftehung, d. i. Wiederbelebung der Nation 
bei einbrechendem Tode derfelben patriotifch gedacht 
und entworfen waren, fo ward nachher, vorzüglich 
zu den Seiten ber Makkabaͤer, unter ber äußerfien 
Bebrängung für's vaͤterliche Gefep zu leben und zu 
fterben, der Individuelle Glaube der Auferftehung 
am ftärkften befeſtigt. Das ganze Volt fah ſich als 
Eins an; ed rief dad Andenken der Väter ,-nicht 
als todter, fondern als lebender Lieblinge Gottes 
mit allen an fie gefhehenen Verheißungen wie ein 
fortdauerndes Eigenthum zuräd, und glaubte fi 
verpflichtet, ein heiliges, ewiges Geſetz auch mit Auf: 
opferung des Lebens zu bewahren, Da ſah ber 


” Diefer heldenmuͤthlgen Mutter fieht Razis billig zur 
Seite: Und da er ganz und gar verblutet 
war, riß er die &ingeweid’ hervor und 
warf mit beiden Händen fie den Volkern 

Hin, und rief den an, der über Sein und 
Leben gebletet, ihm auch dieſe wteder zu 
geben. Und farb alſe. (2 Matt, 44. 46.) 
. Ein Glaube In einer rohen Sriegdmanter, 
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tapfere Matlabäer (2 Dial. 15, 12.) im Traum 
den verfiorbeiten. eblen Hohenyrleſter Oalas, wie er 
für das Volk noch betete; gr fah ben laͤngſt entſchla⸗ 
fenen patriotiſchen Jeremias, der Ihn aus Sottes 
Hand ein heiliges, guͤldenes, ſiegbringendes Schwert 
reichte. — Auch für die verſchuldeten Todten ließ 
er beten und that, wie ſein Geſchichtſchreiber ſagt, 
„edel uud wohl daran, weh et au die Auferſtehung 
„dleſer feiner erſchlazenen Mitbrüder dachte. Dean 
„wenn ee nit erwartet hätte, daß ſie auferſtuͤnden, 
„to wäre es uͤberfluͤſſig und thörtcht geivefen, für 
„Codte zu beten. Da er aber wußte, daß bemen, 
„die für Sotted Geſetz entſchliefen, die ſchͤuſte Be⸗ 
„lohnung noch aufbehalten fey, fo war es ein loͤb⸗ 
„iiber und frommet Gedanke.’ (2 Malt. 12. 45 
— 45.) Gleichergeſtalt trieb unter Tyrannen, wie 
Anttochus war, die Noth ber aͤußerſten Unter 
druͤckung das Gemäth der Menſchen dahin, einen 
Richter der Tyrannen zu ſuchen, unb ein 
- tünftiges Weltgertcht zu glauben. 

Dahin hatten Propheten und Palmen vorberei- 
tet, dieſe Zuverfiht entwickelt die Rebe gegen Ty⸗ 
rannen, das Buch der Weisheit. Dem dag 
Gemuͤth ber Menfhen tft unbezwinglid; ‚nehme 
man ihm feinen Troft,.feine Freude in biefem Le⸗ 
ben: er ftärkt fih mit Hoffäungen eines zukünftigen, 
eines andern hend. Wolle man es jeht unter: 
drüden und lebendig unter die Todten begraben: 
deito muthiger erfichet’d vom Tode und bereitet 
eine künftige Palingenefle vor. 


| 20. 
Mithin fehen wir auch die Keime der verſchlede⸗ 


/ 
2 99% 
sten Sehen, denen bei ruhiger Belten naher diefe 
ober jene Lehre vorzuͤglich lleb ſeyn mußte. Der 
Cpitaräifhe Sabdurder blleb bei dem Buchſtaden fel- 
nes alteh Moe: „Du biſt Erde md ſollſt zur Erbe 
„werden. :@x laͤugnete Aufetftehung: aub ein an⸗ 
deres Leben, weil er fie weder bedurſte noch vollto. 
Der Phariſaͤer, der an der Ehre ſeines Landesge⸗ 
ſetzes in allen Gebraͤuchen und Satzungen Bing, 
kultivirte inſonderheit die Lehre von Auferftehung 
der Todten, Enüpfte fie an fein gehofftes Meich des 
Meſſias, und zierte fie mit taufenb Andeutungen 
der Propheten id ſinnreichen oder albernen Fragen 
aus. Er zog das Schattenreich und jede andre Vor: 
ftelungsart ber alten Schriften In fein Syftem; unb 


- gründete natärlih bie Hauptſekte des Landes. 


Der ftltfe Nebhaber der Wahrheit und Volkommen⸗ 


heit endlich wuͤnſchte im künftigen Suftande nur zu 


mehrerer Wahrheit und Vollkommenheit zu gelan- 
gen, alfo zu Gott aufgenommen zu werden, und 
konnte dabei der ſinnlichen Gemaͤhlde bes Paradies 
ſes, des himmliſchen Tempeldienſtes und der Auf: 
erftehung Leicht enitbehren. Der träge Haufe irrte 
hie und dahfn, und kam, wenn nicht welter, fo sum 
Orabe und zum Smattenreihe, 


Mit nichten wirb pieburd behauptet, daß ber 


Unterfchted diefer Lehre allein folhe Sekten geftiftet 
oder unterfchleden habe; fie unterſchieden fih auch 
in andern Dingen; der Phariſaͤismus mit feiner 
Auferfichungsiehre ward aber die Hauptſekte. Was 
einft das menſchliche Gemuͤth in Zeiten des größeften 
Drudes von außen, oder in Augenblicken bes fer’ 


! 
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fien Aufſchmunges von Innen an zufünftigen Hoff: 
nungen erfpähet hatte, ordnete dieſer ſtolz und Kalt 
in ein Spftem vom Neih des Meſſtas und 
der mit Ihm verbundenen Palingeneſie 
ber Dinge, wozu dad Weltgericht und die Aufer⸗ 
fiehung der Todten ‚mit gehörte. *) Laſſet und 
fehen, wie diefer Glaube zur Zeit der Aukunft Chriſti 
befchaffen war, und mas bie Gottheit wunderbar 
auf folhen Glauben gebanet habe. 


Zweiter Abſchnitt. 


l. 


Zur Zeit Chriſti waren alle angezeigten Vorſtel⸗ 
lungsarten von der Zukunft vorhanden; nur alle 
waren dem Phariſaͤlsmus untergeordnet. Der ſpot⸗ 
tende Unglanbe der Sadducaͤer hatte kein Gewicht; 
auch Chriſtus trat ihm mit dem alten patriotiſchen 
Volksglauben entgegen: „Gott iſt der Gott Abra⸗ 
„hams, Iſaaks und Jakobs, ein Gott der Lebendi⸗ 
„gen, nicht ber Todten; in ihm leben die Vaͤter 
„alle.“ Ihre vorwißigen Fragen über die Beſchaf⸗ 
fenheit in der Auferſtehung ſchneidet er kurz ab: 
„es wird dort nicht ſeyn, wie hier; man wird we⸗ 


uSGS. hierüber Dassov. de resurrect. mortuor. Pocok's 
Notae miscell. Cap. VI. Lightfoot, Schöttgen, 
Eifenmenger uf. Es fehlt und noch eine kritiſche 
Geſchichte, wie der Phariſaͤlsmus In feinen Meinungen 
entftanden fen; fie iſt auch ſchwerlich zu geben, weil 

uns aus dem Zeitalter, In dem er entſtand, Yifiezifege 
Schriften faft ganz und gar fehlen, 
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„ber freien, noch fi frelen laſſen; fie werben fen, 
„wie die Engel Bottes im Himmel.’ D. I „es 


„wird ein himmilſches, Ten irdiſches Neid ſeyn.“ 
Matth. 22, 25 — 32.) 
2, 
Das Sqattentetch in welchem ehemals Arme 
md Meike, Könige und Yatrlarhen gewohnt hats 
ten‘, war zu den Zeiten Ehriftt in ein furchtbares 
GSefängniß, den Hades, und für bie Uebelthaͤter 
in eine Hölle (Sehenna) verwandelt. Die Jünger 
follgen fich nicht fürdten vor denen, bie den Leib 
toͤdten Fönuten, der Seele aber nichts anzuhaben 
vermöchten; einzig und vielmehr vor dem, ber 
Leib und Seele Hinabftärzen Föunte zur 


Gehenna. Chorszin, zum Himmel erhoben, 


ſellte zum Hades, In die tieffte Tiefe herabge- 
ftärzt werben. Die Pforten des Habes, wo der 
Tod als Machthaber wohnte, follten die Gemeine 
Chriſti nie überwältigen; d. k. fie ſollte nmu ſt er b⸗ 
15h, allen unterirdiſchen Mächten unerfchätterlich 
bleiben. Der unbarmherzige Reiche litt Im Hades 
Dual; und bie böfen Engel waren In feiner buus 
telften Tiefe mit Ketten der Finſterniß feftgebunben. 
= So —*8 Bilder von einer Seite, um ſo 
froͤhljcher die andern vom Aufenthalt ber Ge: 
rechten. Ste waren Im Garten ®den, Im Para⸗ 
dieſe, In der Berfammiung der Wäter, an ber Bruſt 
Abrahams, bei einem großen, fröhlichen Gaſtmahl, 
wohin fie die Engel trugen. (Matth. 10, 28. 11, 
23. 16, 18. Luk. 16, 22 — 26. Matth. 25, 
80. 41. 8, 11, 12. u. f.) 


02 


Fans 2 "Os ’ rm..." 
‚Die Auferſte hung ber Hohtey wer, wie 
wir aus deu Guangalifien ſehen, zus Ahriſti ein 
gemdiner Glaube; das Gericht Aber die Wök 
ter war mit ihr verbunden. Beides follte, bei ber 
großen Palingenefie der Dinge, der Meſſias bewir⸗ 
In und eben babardı biefe Ngllngenefie vollenden. 
Den Gergchten würbe bei det Anferftehumg alles 
"Gute: vergolgen werben; dieß war die Yuferfehuug 
bed Lebens. Ueber bak ungeraͤchete Boͤſe har Adfen 
wuͤrde der Meſſſas richten and zwiſchen den Nölfers 
entſchelden; djeß war Dig Auferftahung zum Gericht. 
Thriſtus bedient ſich hiebei der hergehrachten und 
gewoͤhnlichen Formeln feiner Zeit, die er, we et 
nur kann, zu einem geißigen Stan unılentet. 
Mehrere feine Poite der Humanitaͤt / hat er in bie 
Gleichnißrede: „wenn des Menfchen Sohn kommen 
zwizh’‘ eingekleidet; und wenn feine Jünger it 
dee Forderang des Lohns ia der zukuͤnſtigen Weit 
auf ihn lesdrangen. wie trefflich mußte er fie azugecht 
au weiſen! X 19, Rs. A730. Kap. 20. 
Fi ne 7.7 ei . 


Es folgte hieraus, vi Jeſus yon Nazareth, 
menn er. ais Meſſias erſchien, ee. den gegebenen 
Begriffen zu Folge, eben auch als der gueßr 
Wiederbringer der Dinse, ‚mithin -ale 

Meltrichter, ale Entfärider smifgen 
den Völkern, als Erweder der Kodten 
u. f. augefehen werden follte: denn alle biefe We⸗ 
ſtimmungen waren im berrfchenben Zeitbegriff vom 
Meſſias verbunden. Nicht alfo aur in Gleichniſſen 


N 
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fehlte ſich Chriſtus mehrmals als ben Richter ber 


‚alt Dar, fondern auch in frelen Ausſpruͤchen, mit 


Betheurungan, und zuletzt vor feinem Richter. Gr 
verſichertx, daß Die Dumalige Generation nicht aus: 


»Kerben muͤrde, Kid daß ſolches alleß ge: 


ſchehe, daß einige vor ihm Händen, die 
ihn als Welterichter erbiiden würden. 
Die_3ct der Yuterfiehung ber Tobten gebe ſchon 
ist an; Er in ſeinem Weſen fey Aufe iſtehuns 
und Leben u. f. , 

gms nuperzeilbat., du ta ben neuer Seiten 
einige Schriftſteller hierüber Zweifel erregt haben? - 
Jeder Zweifel, über weile Sache und Schriftliche - 
es fen, will gehert ſeyn; und über betheuernd wie- 
derholte Ausiprüce Lhriſti muß billig keinem reler 
ein Zweifel bleiben. 


Und wenn dieſer tveifel in Ablicht der Lehre 
von ber Auferſtehung nicht der einzige, ſondern 
nur ber Heinfe waͤre? Wenn die ganze Lehre, wie 
ſie in's Chriſtenthunt hinuͤbergepflanzt tft, von jeher 
dem menſchlichen Geiſt anſtoͤßig geſchienen haͤtte? 
Paulus ſprach zu Athen, und man hörte zu, bis er 
auf dieſen Artilol Fam. „Da fie aber hörten Auf⸗ 
‚„erfiebung der Tedten; ba hatten’s etliche ihren 
„Spott; audre fprachen: wir wollen dich davon 
„weiter hören.” Alſo ging Paulus von. Ihnen. 
(Apoſtelgeſch. 17, 82. 33.) Wie? wenn es ſolche 
Athener jetzt aAlenthaiben gäbe? 


Bel den Juden — * dor Glaube an 2. 
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Auferfiehung ber Altväter und Berck 
ten, der für's Vaterland Erfhlagenen 
oder fonft Stillverdbienten zum Lohn und 
zur allgemeinen Erguitung im Meich bes 
Meſſias, nach dem damaligen Umfange ihrer Be 
griffe, erfreulih, aufmunternd, tröftenb ſeyn. 
Sie ſollten mit Ihm das neueingerichtete Land ge: 
nießen, und bie Erfüllung Ihrer Wuͤnſche in neuer 
Jugend miterleben. Wie aber? In einer Religion 
für alle Voͤller eine Auferſtehung aller Bölter — 
wozu? Nicht auf ber Erbe zu wohnen, nicht eimen 
gemeinſamen Suftand zu genießen, fonbern in ein 
Reich einzugehen, In welchem man Feines irdi⸗ 
fhen Koͤrpers bedarf, ben man alfo fogleih 
wieder ablegen müßte: denn „unſer Fleiſch und 
„Blut koͤnnen das zukünftige Reich Gottes nicht er: 
nerben.“ (1 Kot. 15, 50.) 


Und mo waren Die Beifter ber Betobenen bie⸗ 

her? Waren ſie unwirkſam? ohne Lohn und Strafe? 
Die Juden bei ihren bildlichen Borftellungen beburf- 
ten fo firenger Fragen nicht; unſrer Wernunft drin: 
gen fie fi auf, und wollen gehört ſeyn. _ 


9. 

‘a wenn bie Lehre von einer wunderbaren Auf⸗ 
erſtehung der Todten gar fchäblih geweſen wäre, 
Indem fie unfern Geiſt von der und geziemendern 
Unterfuchung deffen, was in ihm felbft Legt, 
was feiner Natur oder feinen Aeußerungen nach we⸗ 

ſentlich unſterblich iſt, abbielte? wenn fie gar, ber 
Unorbnung biefer Welt froͤhnend, mit dem leldigen 
Troſt eines Fünftigen beſſern Lebens uns des gegen⸗ 
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wärtige vernadläffigen und verfäumen lehrte? 
,,Amm bier dein Kreuz auf di und dulde, was 
7 du Fannft; bort wirkt du Belohnung finden. Laß 
„dir Haus und Kinder, Weib und Aecker ungerechter 
„Weiſe nehmen; du wirft fie fiebenfach wieder er⸗ 
„halten In der Auferfiehung ber Gerechten. Gibt 
„dir jemand einen Streich auf ben rechten Baden, 
‚biete ihm den linken auch bar; er wird einft ſieben⸗ 
„fache Streiche leiden” — Wäre dieß, fo hätte bie 
hriftiiche Lehre von der Auferftchung :eine ganz 
andere Wirkung, als fie bei dem Wolf, unter dem 
fie entfprang, haben follte und haben konnte; bort 
wat fie ganz und gar patriotiſch. 


. 10. 
Endlich die chriſtliche Lehre von der Aufer⸗ 
ſtehung gründet ſich auf bie Auferſtehung bes 
Jeſus von Nazareth, In deſſen Namen 
fie verkuͤndiget worden. Wie nun, wenn 
dieſer Grund wankend wäre? — Und wem find hier⸗ 
über aus aͤltern und ben neueſten Zeiten nicht-fo viele 
gemachte Einwuͤrfe, fo viele gefundene Widerſpruͤche 
befannt, daß ſolche herzuzaͤhlen beinahe zur Laſt 
fiele? Irre ich nicht, fo haben viele, ſelbſt ber alten 
guten Chriſten, dieſe Geſchichte ſtillſchweigend auf⸗ 
gegeben; andere, die neueren Chriſten, ſcheuen ſich 
"nicht, die Apoſtel Betruͤger zu einem guten Enbzweck 
zu nennen, und das Chriſtenthum auf einen verab- 
redeten, aber nuͤtzlichen Betrug zu gründen, 


| 11. \ 
Wenn biefer Betrug vorhanden Ift, follten und 


mußten wie ihn nicht in's Licht ftellen? Wer ale 


ein Geiger könnte babel noch In falſcher Dimmer“ 


108 
Zu 

. Der Centurio, 
datenwache hat, wundert ich, daß er mit ſolchem 
Geſchrei ungewöhnlidr verfcheibet. Der RMichter, 
von dem man ben Leichnam zum Begräbniß begehrt, ' 
wundert fih, daß er ſchon todt Jey; er läßt deu Een: 
turto fommen, erkundigt ih, und da er ben Tob 
‚ 26 Gekrenzigten wirklich betätigt hört, verftattet 
.er den Leichnam zu begraben. 

ke 

Ja vorher hatte ein Kriegsknecht ſchon, der den 
Gekreuzigten die Beine zu zerſchlagen kam, und bie 
ſen ſchon todt fand, nach wilder Soldatenart in die 
Seite des Geſtorbenen geſtochen, und da kein Leben 
ſich an ihm aͤußert, und nur waͤſſeriges Blut aus der 
Bunde fließt, Ihn ald tobt aufgegeben. Todt warb 
Jeſus vom Krenze genommen, mit. Specerei in Iel- 
nene Tücher gehuͤllt und nach juͤdiſcher Welfe, fel- 
bigen Tages noch, vor Untergang der Sonne, iu bie 
geräunige Grotte eines nahen Gartens gelegt. 

’ 5, 

Der folgende Tag, ber Sabbath, verftrich, und 
Tages darauf frühe kommen einige Frenndinnen bes 
Berftsrhenen, ben Lelchnam zu ſalben. Sie (chen 
- bie Grabhoͤhle offen und hoͤren die Nachticht? „ener 
„Verſtorbener tft nicht hier; er iſt auferfkauden 
und binweggegangen. In Salllda wii er 
„feine Sreunde wieberfehen, und vor⸗ihnen da ſeyn; 
„tagt es Ihnen.“ So urkundlich und glaubwuͤrdig 
die Nachricht vom Tode des Gekreuzigten iſt, fo 
glaubwuͤrdig muß unter ſolchen Umſtaͤnden auch dieſe 


» — 


* 
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son feiner Wicderauflebung Im Grabe feyn; benn 
fie beruht auf dem Glauben berfeiben Geſchichtſchrei⸗ 
ber. Das Hinbeiheiden feiner Freunde nach Ga⸗ 
Hlda kann ung dabei auch nit fremde Dünfen; denn 
Galilaͤer waren fie, und ber Getoͤdtete hatte fie zum 
Feſt nah Terufalem zum Cheil wider Ihren Willen 
mit fih geführt. Hier warb ihm auf eine fo ſchimpf⸗ 
liche und ungerechte Weiſe begegnet; er war aus bes 
Zahl der Lebendigen weggeftrichen, und bürgerlich 
ein Ehrloſer, Verfluchter, Verabſcheuter worden. 
Hier hatte er alſo nichts mehr zu ſchaffen; denn 
feinen Seinben, ober gar Öffentlich fih zu zeigen 
(wie fo manche ed unbefonnen verlangt haben), wäre 
die unbefonnenfte Sache der Welt gewelen, Zum 
zweitenmal follte und wollte er nicht ergriffen, ges _ 
bunden, verhöhnet, verfpelet, mit Faͤuſten gefchlas - 

gen, gegeißelt und gefreuzigt werben; für dieſe 
Melt hatte er vollendet. Im Tempel zumal durfte 
nach jüdifchen Begriffen der Wermaledeite gar nicht 
mehr erfcheinen. Alſo gehörte nach Salllda, was 
für ihn noch zu thun war. 


6. 


Der Auferſtandene ließ ed indeß bei biefer Nach⸗ 
richt an feine Freunde nicht bewenden; er zeigte fi 
dem Erften, dem er fich zeigen konnte. Eine Marla 
erfah er nahe dem Grabe; fie ſah ihn für den Gaͤrt⸗ 
ner an; denn feine Kleider hatten die Kriegsknechte 
getheilt, die Leinen waren im Grabe zuruͤckgebileben, 
und er war mit dem, deffen er habhaft:werden konn⸗ 
te, bekleidet. Auch durch fie weiſet er jetzt ſeine 
Brüder nach Galilaͤa. 
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der Ort, wo ex feinen Freunden bie Scheimmit 
feines Reichs und Herzens fagte. 
11. — 
Wie anders ſieht man die Welt von einem Ster⸗ 
bebette an, als man fie vorher anſah! Wie auders, 
wenn man von Menſchen und Gott verlaſſen, unter 
Schimpf und Martern, nadt an einem Kreuz ſein 
Leben aufgab,, und darauf munbderhar wieder erwa⸗ 
het. *) Da läßt fi jebt anders und gu ambern 
reden. Den Jüngern waren alle Schuppen von den 
Augen gefallen; jetzt und bier war an ein weltliches 
Relch nicht mehr zu gedenken. Ihr erwarteter Koͤ⸗ 
nig der Welt war am Pfahle geſtorben, und durfte 
ſich nicht mehr zeigen. Dennoch war ſeine öffent: 
ich verdammte Sache gerecht, groß und gut, und durch 
eben biefe Wiederauflebung Im Grabe lebte der Er 
ftandene felbft in einemneuen Reiche. „Mußte 
„dieß alles Chriſtus nicht leiden? Litten ed nicht bie 
„Propheten? Mußten fie nicht alle mehr oder min: 
„ber den Weg gehen? Und doch warb eben auf die: 
u „Tem 
*) Die bibliſchen Schriftfteller wiſſen nichtd von der falfchen 
Zierlichkeit, die tpätere Deflamatoren In’d Leiden CHriki ge 
. bracht haben. Ed war Reidenz;-denn ein Beiden ohne Ems 
pfindung Ift Abſurditaͤt. Auf's ſehnlichſte bat Chriſtus, daß 
der bittere Kelch Ihm porübergeben möchte; er klagte, daß er 
von Gott verlaffen Ten, und hat am Tage feiner Noth Gebet 
und Flehen mis flartem Gefchrei und Tränen geopfert. 
Defto freier fühlgg er fich jept, da ihn Gott erhoͤret und ihm 
aus der Todesangſt geholfen hatte; er Hatte audges 
zogen die Fürfentpyämer und die Sewal—⸗ 
tigen, und triumpbirte über fle In feinem neuen, 
Ipm fo wunderbar. gefchenkten Reben, 
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„ſem Wege bas Reich Gottes vorbereitet, jetzt Tann, 
„ent muß es erbauet werben. Wohlan!“ — So 
ſprach der Erweckte. Die Naͤgel am Kreuz, die 
Lanze In der Seite, ber Dornenkranz, nebſt allem 

| Hohn und Spott, den er erduldet, bie ganze gräuel- 

volle Scene, bie er von Innen und außen erlebt hatte; 
fie eben gaben der Sache jeßt Ausſchlag. „Nehmet 

„hin deu Geiſt,“ fprah er. „Gehet bin In alle 
„Belt, lehrer und taufet. Ich bin bei euch, zu 
„ieber Beit, bis an ber Welt Ende. Zeichen wer⸗ 
„ben euch folgen. Ihr werdet Erfolg haben bis an 

„die Enden der Erbe.“ 


So ſpricht ein @dtreugigter und ein Erwedter. 
Seine Jünger verftanden ihn jetzt und mußten ihn 
verftehen; denn die ganze Lage der Dinge war ver: 
ändert. Wierzig Tage fprach er alfo, hie und be, 
dann und wann, vertraulich und freundfchaftlich, wie 
er denn feine Freunde jetzt nach der Auferfichung nur 
feine Brüder nennt. Sein Gott der ihrige; Ihe 
Vater fein Water. Zuletzt verfpridt er Ihnen, ba 
er fie aus Baliläa wieder nach Jeruſalem beglettet 
(Apsft. 13, 31.), und jetzt ganz von ihnen hingenom⸗ 
men werben foßte, einen Freund ſtatt feiner, der fie 
in alle Wahrheit leiten wirbe, und — ſcheidet von 
ihnen. Welchen fonderbaren Eindruck mußten vom 
Charfreitag an biefe drei und vierzig Tage, wie 
ſolche die Jünger erlebt hatten, in ihrem Innerſten 
mahen! ie erfchlen Ihnen jest ihr Jeſus von 
Nazareth, Ihe alter Freund und Lehrer? 
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Bierter Abſchnitt. 


Als ein Auferweckter, als ber Wiederer⸗ 
ftandene, ber Wiedergeborene erſchien er 
Ihnen; in diefem Wort liegt alles, und auf dieſe 
That ward das Chriftenthum errichtet. Denn erſtlich 
’ 1. 

An die Frende nicht zu gedenken, bie den Ber: 
laffenen ward, nachdem ihr verlorner Freund und 
Bruder wieber bei ihnen war, wie fand fich ihr gan: 
zer Zuftand jetzt verändert! Johannes, ber bieh 
alles erlebt hatte, legt die Empfindung davon bem 
fheidenden Freunde felbft in ben Mund; bie Kapi⸗ 
tel feines Evangeliums 14. bis 17. find eine tief- 
empfundene Umſchreibung deflen, was bie Verlaſſe⸗ 
nen beim Kreuzestode fühlten, was die Wiederbe- 
glädten am Auferfiandbenen fahen und von ihm ſelbſt 
" hörten. Wenige Begegniffe reichen auch nur theil- 
weile an ein ſolches Ereigniß. „Ich will euch nicht 
„Waiſen laffen; ich komme zu euch. Es iſt noch um 
„ein Kleines, fo wird mich bie Welt nicht mehr fe 
„den; ihre aber follt mich ſehen: denn ich Iche und 
„ihr ſollt auch leben. — Ueber ein Kleines, fo wer: 
„det ihr mich nicht fehen, und wiederum über ein 
‚Kleines, fo werbet ihr mich ſehen. Ihr werbet 
„weinen und wehllagen, und die Welt wirb fi 
„freuen. Ihr werdet traurig feyn, boch eure Trau⸗ 
„tigkeit fol in Freude verlehret werben. Denn ich 
„will euch wiederfehen, und euer Her; ſoll ſich 
nfreuen, und eure Freude ſoll niemand von emch 
„nehmen.“ (Job. 14. 16.) 


% 
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2. — 
Denn nun war ihnen auch alles Seftätigt, was 


Chriſtus im vorigen Leben gefagt und gewollt hatte; 


er war ihnen durch die Auferſtehung 


wirklich als Meffias, als Heiland und 


Ehrift gegeben. „Ihn hat Gott aufermedet, 
‚der nicht zugeben kounte, daß feln Heiliger bie Ver⸗ 
‚weiung fähe, und hat ihn dargeftellet als feinen 
„Sohn, wie gefhrieben ftehet: du bit mein Sohn, 
„heute hab’ ich dich gezenget. Mit Macht iſt er er⸗ 
‚tiefen, als Sottes Sohn, felt er auferftauden iſt 
‚son ben Todten, Jeſus Chriftus unfer. Herr.‘ 
(Apoſt. 2:10. Roͤm. 1. u. f.) Der Wiedererftandene 
bieß dee Wicdergeborene (der zum zweitenmal 
Durch die Kraft Gottes in ein höheres Leben Ge⸗ 
borene), ber Herr, der König. „Gott bat ihm 
einen Namen gegeben über alle Namen; daß vor 
„ihm fi beugen. folen alle Ante im Himmel, auf 
„Erden und unter ber Erde, daß alle Zungen beiten: . 
„nen follen, er ſey der Herr, zur Chre Gottes, ber 
„ihn auferwedt Hat von den Tobten.“ Redender 
als jene Stimme über dem Jordan, oder auf dem 
Berge der Verklärung, was ihnen biefer Beweis. 
Gott hatte feinen MWielgeliebten, den von den Haͤn⸗ 
den ber Sünder Erwärgten, Im Grabe, in Schmad 
und Unehre nicht laſſen können; er hatte ihn durch 
biefe Erweckung gerecht fertigt, als einen wah⸗ 
ren Propheten dargeſtellt, als Herrn und Chrift 
erwiefen; er hatte ihnneugezeuget, neuges 
boren. (Apoft. 13, 55.) | 


Und als einen Shrifus neugeboren, P 


Au . 
a. N 

über Lebendige und Tobte Herr fey. Die 
Seele des Verſterbenen mer Im Hades geweien; da 
hatte der Prophet, mähtig in Thaten 
und Worten, auch den verſtockteſten Unglaͤnbigen 
der diteften Vormelt das Ebangellum ber Oberwelt 
zu ihren Ohren gebracht.“) Was die Heiden von 
siehreren ihrer Helden rühmten, daß fie ger Unter⸗ 
weit haben bringen müflen, che fie zu den Sitzen 
: Der fellgen Goͤtter gelangten; das galt von ihm, 
dem vom Hades zurüdhelchtten. „Der binunterge: 


! 


„fahren ift, das tft berfeibe, der hinanfgefahren iſt 


„über ale Himmel, auf daß er alles erfülle. Tod, 
„wo iſt dein Pfeil? Wo iſt deine Macht, Hades? 
„Gelobt ſey Gott, der ung den Sieg gegeben durch 
„Shriftum, unfern Herrn.’ (Eph. 4, 10. 1 Kor. 15, 
45—57.) 


h. 
Der Weberwinder bes Todes lebte jetzt Gott 
in einem heuen Leben. Er hatte die Ver—⸗ 


) Pac) allem, wad über die Gtelle Petrus (1 Petr. 3, 18. &, 
6): „Er Hat gepredigt den Öeifiern im Se 
fängniß; auch den Todten iſt die fröhliche 
Nachricht gebracht worden," gefagt If, duͤnkt mir 
die natuͤrlichſte Erklärung dieſe: Er, der Hier ein Prophet, 

"der Untündiger eined neuen Zeitraums der Wieberkringung 
mar, war ed aud) dort; denn nach den alteſten Bes 
griffen that man im Haded, wad man bier 
getban hatte, Selbſt den aͤlteſten Ungläuhlgen zur 
Zeit Noah, die nach juͤdiſchen Wegriffen die Verſtockteſten 
geroefen waren und gleichlam im tieffien Winkel deö Orkus 
faßen, tft die Nachricht, dab er der ‚Herr fey, und zwar 
durch ihn felbft augefommen. Allem alfo, im Himmel, auf 
Erden und unser der Erde iſt er ald Sohn Sotted exwiefen. 


- 
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weſung nicht — amd ſollte fe nit ſehen; „der 
„von ben Todten Erwerkte ſtirbt hinfort nicht mehr. 
„Rt mehr unter ber Herrſchaft bes Tobes,’’ ber 
reiltete er Äh, als ein zum Leben Wiedergeborener, 
Bott zu ſehen. Vierzig Tage waren feine TBelhe; 
ba ging ber ewige Hohenpriefter in das Allerheiligitw 
bed Himmels, in den verdorgenften Det. Sein To 
hatte ihm den Weg dahin bereitet. Nim. 6, A— IK 
Ebr. 2—12.) 
yo 5, 

Das waren bie Worftellungen ber Apoſtel Aber 
den Auferwedten; einige entſtanden fräher, andere 
ſpaͤter. Auch unter ben Helden ſah mar Wieder: 
anfgelebte als heilige Perſonen an, bie Geheinmifle 
und Orakelſpruͤche aus ber aubern Welt mitbraͤth⸗ 
ten.“) Der Zuftand Chriſti zwiſchen feinem Grabe 
und ſeiner Aufnahme in's höhere Leben wirb alfo 


*) Asvreponoruos., ü UNO TIYvOY ÜCTEEONOTHOR 
Ourto de Üleyov, 0NoTay Tıyı ds TEdVEeHTLı 1a 
vousLoueva Eyevero, xaı UOTEpov dyepayn LoV. 

"ob dE Mok Emoız xaraTrreıonadns Tosg TOLOVTOLK 

: 7 Morevar eis vo legovy Twy Ceuvmy Yacı Jewy. 
So Iantet die verautbene Gloffe Beſychius. Bon den Erzaͤh⸗ 
lungen veb Theſpeſius, der am Dritten Tage wledev auflebte. 
ſehe man Vluſarch vom Aufſchub der goͤttlichen 
Strafen (Plutarchs moraliſche Schrifien, Bd. 4. Zuͤrich 

7&. © 75.) In Huetii Alnetan. quaest. 1. 2ı c. 29 find 
mehrere Fälle gefammelt, Die Art, rote foldhe Neubelebte 

bet Griechen und Römern in bie Geſellſchaft der Lebendigen 
wieder eingeführt wurden, beſchreibt PIutarchquaest.Rom. 

Pa 5. edit. Boxhorn, Lugd. 1657. Sie wurden alsb Neuge: 
borene betrachtet, und nıltfonderbaren Geremonienintent 

BGauſe und ihrer Familie wiedergeſchenket; Kennzeichen, rote 
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als ein gehelmnißreicher Suftand, die Worbereitung 
sum Himmel felbft, els ein_von ber Welt ab: 
gefdndertes, von ihr befreites, reines, 
bimmiifhes Dafeyn feinen Freunden zur Nach⸗ 
folge empfohlen. Denn jetzt verachtete er bie Maͤchte, 
die ihn gefreugigt hatten, und bei feiner Aufnabme 
sa Gott war alled.unter feine Füße georbnet. im. 
6. Epheſ. 1. Amofl: 1. BA . 


Daß in dieſem Soft ſowohl die Briefe det 
Apoftel als die Evangelien geſchrieben find, leidet 
einen Zweifel; denn alle wurden gefchrieben, ba 
Die Tage. der Entwidlung Iängft vorübergegangen 


‚waren, und bas Chriſterthum fi. in mehreren Laͤn⸗ 


bern eben nad biefem Syſtem gegruͤndet fand; bie 
Evangelien nehmen alſo, wie es jeder .guten 
Schrift zufieht, vom Anfange an ſogleich auf has 
Ende Ruͤckſicht, und unterlaffen ſogar nicht, vom 
Anfange an die dunkleren oder lauteren Winke zu 
melden, bie Chriſtus über feinen Hingang geäußert 
hatte. Als man Beichen von ihm forderte, berufte 
er fih auf jenen Propheten, der mit Leib und Leben 
zum Seichen babe werben mäfen.*) Und als er, 
vieleicht mit frohem Unmuth, die Worte gefprochen 
hatte: „Brechet biefen Tempel, am dritten Tage 


ſehr man ein foiched Wiederlommen aub dem Reiche der 
Todten anflaunte. Ob bei ihren frügen Begräbntfien die 
Juden daruͤber Geſetze gehabt Haben, it mirnicht bekannt. 

. #) Jonas. (Matth. 12, 38 — 40.) Da dad ganze Buch ein 
prophetifched Lehrgedicht au ſeyn Icheinet,-fo waren die drei 
Tageund drei Nach te, da Tonad tin änberfier Bebens: 
gefahr war, aus dem Sprachgebrauch ver&brier und. aud der 
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„will ich ihn aufrichten,“ fo thut fein ſpaͤterer Evan- 
geliſt die Blofe dazn: „da mag er wohl.von feinen 


‚heiligen Leibe geweiſſaget haben; denn ber wurde 


„getoͤdtet, und lebte wieder auf am dritten Tage.‘ 
Der Ausdrud „am britten Tage” war näm= 
lich In ber juͤdiſchen Sprache der gewöhnliche von 
Rettung aus dußerfter Gefahr und Noth⸗ ober von 
einer erwünfchten Hülfe. 7 


De aus. der Todesn id gerettete Chriſtus war 
alſo mehr als Jonas, mehr als alle Geretteten 
der alten Zeit, von welchen niemand ſo ſchmaͤhlich 
- tief hinabgeſunken war als er; werth alſo, daß er 
als Muſter des hoͤchſten Zutrauensd zu 
Spott fefltgeftellet wurde. Mit ber Weh⸗ 
Hage David’s, der nie In dieſen Umſtaͤnden geweſen 
war, hatte der Sterbende zutrauensvoll auf Gott 
fein Haupt geneiget; Gott erhob fein Haupt, da er 
es jebt mit der Ehre eines neuen Lebens frönte. 
„Es ziemete dem, durch den alle Dinge find, ber 


Sache felbfi genoimmen ; denn über drei Tage und Nächte ers 
ſtreckt ſich nicht Teicht eine Gefahr, oder ein Kampf des Xebend 
. " und Todes. Bänden Borherfagungen Epriftt-über dad, was 
ihm bevorftäne, wird anderswo mit mehreren geredet 
werden. 
er Hofeas, 2. weider Troſt offenbar aud 5 Moſ. 32, 39. 
geichöpft war. Bon den früpeften Zeiten an war derYuddruds 





„am dritten Tage’ die finnliche Bezeihnung einerf 


baldigen unvermutheten Veränderung, indem man nämlich 
das Heute mit dem Öeftern und Chegeftern vergleichet. Sr 4 
Moſ. 34, 2. 2 Mof. 5, 14. Der dritte Tag, dee 
dritte Theil, zum dritiemmal, dreifältig u, fe 
And ſpruͤchwoͤrtliche Ausdruͤcke mehrerer Spraſhen. 


220 J 
„vlele Kinder bereits zur Herruichleit gefuͤzret hatte, 
dab er den Vorzaͤnger ihrer Tugend durch Lelbden 
„vollkommen machte. Durch Leiden des Todes 
ward Jeſas gekroͤnet mit Preis und Ehre, Damit 
„er durch Gottes Gnade für alle den Tod geſchmeckt 
‚habe. Am Tage feiner aͤußerſten Noth opferte er 
„Gebet und Flehen mit ſtarkem Geſchrel und Thraͤ 
„men zu dem, der ihm vom Tode ans heifen ante, 
„und warb erhöret, darum, baß er zu Gott Zutrauen 
„hatte. Blewohl ex Gottes Sohn war, mußte 
„er durch Leiden Unterwerfung lernen; alſo warb 
„er vollendet, und denen, bie ihm folgen, da 
„Weg der Vollendung.’ Mid bänft, es koͤnne 
Über die zutrauensvolle Aufopferung Chriſti und 
ben Erfolg derfelben nichts Edleres gefagt werben, 
(Ebr. 2, 9. 10. 5,7—9) . 


8 


Und fo haben die Apoſtel noch viel Schönes umb 
Edies über dieſe blutig fröhliche. Kataftrophe mehren: 
theils in Bildern gefagt, die man nicht Immer im 
reinften Sinn anwandte. Der unfhulbige Chriftus 
z. DB. war um bie Oftergelt hingeopfert; Johannes 
und andere Mpoftel nennen ihn alſo ein heiliges 
Lamm, das die Sünde ber Welt getra 
gen; bie Aufopferung des Erlöfers heißt Ihnen ein 
Opfer, durch welches der Hellanb der Welt ſelbſt zu 
einens höhern Zuſtande einging, und bag vielen eine 
Urſache ber @läcfeligkeit ward. Des Opfer, fagen 
fe, tft geſchehen. Wir find mit Chriſto geflorben, 
begraben. ud auferfiauden, daß wir dad Alte ver- 
geffen, und in einem neuen Seiſt mit dem Aufer- 


\ 
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ſtandenrn leben ſolben. Welche große, wuͤrbige Anz 
wendung! | | Ä 

0. 

Bom anferfiandenen Chriſtus kam alfo 
der Geiſt einer neuen Zeiteintichtung unter die Voͤl⸗ 
fer. Er wehete feine Jünger an, und zeigte ihnen 
im Maren Licht den Bwed feines irdifchen Lebens, 
Er, der gefrenziget worden, und wenige Tage mehr 
hienleden zu leben Hatte; er, ber dig Unterwelt 
durchgangen war und an ber Pforte der Oberwelt 

amd, er tonnte Gefinnungen aͤußern, die in einem 
tetfe, wie bfefer war, nothwendig Wurzel faſſen 
mußten. | | Bu 
10. 


Alſo hat auch die mächtige Lehre des Auferſtan⸗ 

Denen Wurzel gefaßt; das zeigt Ihre große Ernte. 
Eine Privatgefchichte von funfzig bis zwei und funf- 
zig Tagen bat unter den Völkern cine größere Pa⸗ 
Iingenefie bewirkt, als alle Sefehe und Kriege der 
Natlonen. Laſſet uns fehen, was in diefer einzel: 
nen Begebenheit eines Gekreuzigten und MWieberer; 
flandenen für Keime zu fernerer Entwidelung lagen, 
und wie Me Zeit ſolche entwickelt hat. 

11. i 

l. Bet großen Unternchmungen finb 
traurige Kataftropben unvermeidlich. 
Kein alter Göbentempel kann von einem Gimfon. 
umgeriſſen werben, ohne daß dieſer vielleicht zu⸗ 
fammt den Philiſtern umkomme. Der Held mußte 
trinken vom ſchlammigen Bach am Wege‘, und fba 
dann erſt fein Haupt geftärkt emporheben. (Pſ. 110 


+ 
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7.) In ‚mehreren Pfalmen und Prophezeynngen 
war ein fo gluͤckliches Wiederaufkommen ber Lieb: 
Unge Gottes aus Schmach und Elend gepriefen; ber 
Pſalm ſelbſt, aus welchem ber Geltenzigte bie 
Angſtworte fagte: „mein Gott, mein Bott, ‚warum 
„haſt du mich verlaſſen?“ endete mit Lobſpruͤchen 
einer großen Völlerverfammlung.“ (Pf. 22, 22. n.f.) 


„Rühmet den Heren, bie ihr ihn fürchtet; dbemn er 


„hat nicht verachtet, noch verfhmähet dad Elend bed 
„Armen, und fein Antlitz vor Ihm nicht verborgen. 
„Da er zu ihm fchrie, börete er. Deß werde ge: 
„dacht an aller Welt Ende, daß fie fih zum Herrn 


„wenden und. vor Ihm anbeten alle Gefchlechte der 


„Erde.“ So hatte David in mehreren feiner Pfal- 
men, in welchen er fich bi ins Schattenreich nieber- 
gedrüdt und in den Staub getreten fühlte, geendet, 
voll Zuverfiht, daB „Gott feine Seele bem Todten: 
„reihe nicht geben, noch zulaffen würde, daß fein 
„Grwählter verwefe. Wege zum Leben würde er 
„ihm zeigen und Freude die Fülle vor feinem Ange: 
„ſicht.“ Der Gequaͤlte und Serfchlugene des Pro: 
pheten Jeſaias, der wie ein Lamm zur Schlachtbant 
geführt ward und verſtummte; „wenn er fein Leben 
‚zum Schuldopfer hingegeben hätte; fo follte er 
„Nahlommen fehen in einem langen Leben, und 
„ded Herrn Bornehmen durch feine Hand. fortgehen. 
„Darum, daß feine Seele gearbeitet hat, follte er 
„tröhlih aufblicken und gefättiget werben, und durch 
„feine Lehre als ein treuerfundener Knecht Gottes 
„viele zur Wahrhett leiten. Maͤchtige foßten fein 
„Banb, bie Großen der Erde feine Beute wer⸗ 
mben, weil er ben Saft ſeines Lebens bis zum Tobe 


= 
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j „vergoffert ind unter bie. Miſſethaͤter gerechnet, nur 
t „grembder Sünden trug, und felbit. noch für bie 
I „‚Webelthäter gebeten.‘ (Jeſ. 53.) Lobgefänge fol- 
; her Art fanden bier bie Härfte Anwendung; ber 
Gott, der „in's Schattenreich führet, und wieder 
| „binanszuführen weiß, der Tebendig machet nad 
„zweoi Tagen; und am briften Tage feine Lichlinge. 
„aufrichtet, daß fie vor ihm leben,“ dieſer Gottwar 
der. Gott. Jeſu Chriſti. „Laſſet ums auffehen anf: 
„den, ber das Zutrauen zum hoͤchſten Gipfel trieb; 
ner achtete der Schande nicht, erduldete den Tod 
„des Kreuzes, und gelangte zur Rechten der Maje⸗ 
„ſtaͤt/ in ber Hoͤhe.“ (Ebr. 12, 1 — 3.) Sein Leben 
zutrauensvoll für. bie:gate Sache hinzugeben, warb; 
atfoidie erfte Pfticht dieſer Bekenner; eine Nachfolge, 
zu Der ſie ihr ſleggekroͤnter, von Bott auferwerttee 
Dosgäüger ſelbſt riumd. eng 
er v wg iD ch 
12, . WW 
1II. Sein Kreuzestod warb als ein 
biuttiger Kampf: zum Siege, zur Erret—⸗ 
tung. der Welt vorgebildet. Dem furcht⸗ 
baren Tyrannen des Orkus hatte Chriſtus die Macht 
genommen; denn er war ſeinen unbezwinglichen Ar⸗ 
men entkommen, hatte durch ſJeine Auferſtehung 
das Lebemund dleunverganglichkeit au's 
Licht gebracht, Hatte erloͤſet, die einſt 
durch Furcht des Todes im ganzen Leben 
Knechte ſeynmußten. Knechtiſch durfte nie⸗ 
mand mehr vor dem Orkus zittern, wens er dem 
angehoͤrte, der als Ueberwinder des Todes nur uͤber 
freie: furchtloſe Menſchen gebleten, wollte, P'* 
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kom Auferkandenen. lebten fie als Eutfom 
mene in einem neuen Leben. 


A45. 
III. Soin Tod, ſein Blut warb alſoe 
das Befreiungsgeld, die Loskaufſumme 
ans dieſem Zuſtande der Knechtſchaft 


Garoöy). genannt: für Schwache, für Sämber, 


fie Aneıhte, fuͤr Fremde (Heiben) und Feinde 
fey Chriſtusgeſtorben, daß ale mit then frei 
wärben, und fortan dem Aberglauben, ben Gere: 
monlen, beit Vorurtheil des Herkommens, ge: 
fehwetge Laſtern und Sänben, nicht mehr dienten, 
Yeder koͤnne zu Gott ein Sutrauen haben, wie Chri⸗ 
ſtus es gehabt hatte; denn eben durch die Erweckung 
habe. Gott ber Bott einen Erweis gegeben, daß er 
ſich als einon Verſoͤhnten achte, mıd ben freien Dienf 

des Herzens belohne. So froͤhlich und groß ward 

die Wiederauflebung Jeſn angewandt, gedacht und 
verkuͤndigt. 


.IV. Auch wilden Juben und Heiben 
bob der Kreuzestod die Scheide wand 
- Binweg; denn ber Erfiaubene gehörte Dem Volt, 
das ihn fa ſchaͤrblich verworfen hatte, nicht metzr an; 
ar befahl ſelnen Boten aus druͤcklich: in alle Weit 
auszuscehen, das Evangeltum aller Kre«⸗ 
tur an predigen. Jetzt ſprach er nmicht mer: 
„huͤtet euch vor der Heiden Straße, Kehet nicht in 
„ber Samariter Staͤdte:“ erfuͤllt warb vielmehr 
feine drohende Warnung: „due NReich Gottes Toll 
„dieſem undankbaren Volk genommen und Vöoikern 
„gegeben werben, die deſſen mehr werth ſind.“ 


5: 


‚ Det unterricht des Erſtandenen an feine Boten tb 
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ftete dieſen Sreipeitäbrief für alte Welt aus; ber 
"Stamm des Kreuzes warb ein Panler bes Friedens, 
ber Vereinigung zu gleichen Mechten, Pflichten und 
Hoffaungen für alle Voͤller. Ein neuer Ehriſtus 
erſtand, „der Erfigeborene aus dem CTodtenreiche 
zu einer neuen Weltverfaffung im Himmel und auf 
„Erden. *) (Kolofl. 1. 2.) 

15. 

Freudig alfo wurden dem großen Weltvereinfger, 
dem Stifter einer neuen Theokratie auf Erden 
Dank⸗ und Lobgefänge gebracht, bie fich In allen 
Schriften der Apoftel, am teichften aber in ber 
Apokalypſe finden. Hier erſcheint berZebendige, - 
der tobt war und jeßt von Aeonen zu 
Aeonen lebet; die Schlüffel des Hades find in 
feiner Hand; die Kränze des Paradieſes verſpricht 
et feinen Weberwindern. Dem erwärgten Lamm, 
das vor Gottes Thron ft, fingen Myriaden Engel; 
ihm fetert die Natur; ihn preifen bie, die auch wie 


—— — 


*) Schwerlich laſſen ſich die von der Auferftehung hergenont- 
menen Bilder und Uebergänge in einer neuen Sprache fo ' 
leicht und prägnant auddrüden, ald fie ed In Ihrex Sprach⸗ 
voeife den Ehräern waren. Da bei ihnen von. od und 
Leben, von Fall und Auferſtehen, Finſterniß 
und Licht, Erde und Himmel fo vieled ausging, ſo 
ſchienen auch die prignanten Yuddrüde vom Emporgruͤ⸗ 
nen aud dem Staube, vom Auferfiegen ded 
®efallenen, von der Geburt zu einem neuen 
Leben, zum Licht, zur Hoffnung, zum Sims 
mer u. f. ihnen gleichbedeutend; mir Eindm waren ihnen 
Mehrere gegeben. 





ws 

. te entlommen find großem Trübſal, 
and färbten ihr heillgiänzendes Sewand 
im Purpurbinte. Ste Hungert und duͤrſtet 
nicht mehr; der druͤckenden Hitze Ihres Mittags 
entgangen, wohnen fie wie et an erfrifhenden Strö- 
men des Varabiefed. 


16. . 


Und warum follte dem Tode Ehriftt dieß Lob 

nicht werden? | 
Paulum sepultae distat inertiae 
Celata virtus. 

Unbillig und ungerecht wäre ed geweſen, wenn 
ber niedrige Judenhaß, Die träge Vergeſſenheit 
oder der blaffe Neid diefe Scene eines ſtillen und 
großen Verbienftes in Lüge gehüllet oder in ewige 
Nacht begraben hätte, Nein. Diefer Gottes: umd 
Menfhenfohn folte nicht ein Lehrer. dreier 
Jahre in einer Heinen Anzahl träger Schüler wer: 
ben; feine Denkart, fein feſtes Gemuͤth, feine 
große Seele zog Gott aus dem Staube hervor und 
ſtellte fie der Welt öffentlich dar. Er gewährte dem 
Auferftandenen die Tage, daß er gelehriger, durch 
feinen Tod von Ihren Vorurtheilen entwöhnte Schd- 
fer über die wahre Befchaffenheit feines Reihe un- 
terrichten, fie wirffamer belehren und zu Boten def: 
felben ausrüften konnte. 

Non ille pro caris amicis 
Aut patria timidus perire. 

Diefe feine durch ben Tod bewährte, von Gott 
belohnte Denkart prägte der Wiedererftaübene ben 
Seinigen ein; ein wirkfames Reichdes Nu: 
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belebten, bes Auferwedten; eine durch Tod 
und Auferfichung veranlaßte Gemeine. 


\ x 17. 

Es war Natur der Sache, ‚daß die von ben Apo⸗ 
ftein eriebte Geſchichte auch In den Ausdruck ihrer 
Schriften überging, wenn fie andere zum Chriften- 
thum wedten. Selbft waren file mit Chriſto 
geftorbenund begraben gewefen; mit ihm 
wurden fiewiedergeborenzuelnerneuedn 
Lebendigen Hoffnung; mit ihm waren fie aus 
dem Reich der Dunkelheit in einen neuen, großen 
Sinn, in einen auf alle Völker und Zeiten, ge⸗ 
ſchweige auf ihre eigene Kurze Lebenszeit fih er: 
ftiredenden Plan Gottes, wie in einneues Neid 
des Lichts, ber Wirkfamkelt und einer unzerſtoͤr⸗ 
Lichen Freude übergegangen. Dieß war ihre Ge⸗ 
ſchichte, und fle pflanzen feibige in die Gemuͤther 
ber Ehriften über. Da das Ehriftenthum Feine Ges 
remonien hatte, fo wurben die Symbole der Taufe 
und des Abendmahls hierauf gedeutet; eine Neu: 
belebung ward gleihfam bie Hauptbezeichnung 
beffen, was bie hriftliche Denkart forderte. — Faſt 
alle, Myfterien hatten folche Figuren bed Todes, bes 
Erfterbens, der Belebung, des Genufles in einem 
höheren Leben; manche derfelben hätten In den Ini⸗ 
tiationen fie fogar typifch abgebildet. Hier war 
kein felbfterfundener Typus nöthig; die offene Ge⸗ 
fchichte der Entftehung bes Chriſtenthums, die man 
eben damit erhielt und fortpflanzte, war. ein folge 
fie beurfunbenber Topus 


Nehmen wir dieß * zuſammen „te dr” 
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jemand mit einiger Wahrſcheinlichleit an ber Ge: 
fhichte ber Wiederbelebung Ehriſti und feines Um- 
ganges mit ben Wpofteln nach derſelben zweifeln? 
Ohne biefe Geſchichte, woher Ihre plößliche Veraͤn⸗ 
derung? ba wir fie unmittelbar vor ben Tobe ihrei 
- Zehrers mit ben dickſten Borurtheilen Ihrer Nation 
umfangen, dem Plan und Zweck deſſelben fo fremb- 
sefinnt fehen, daß daraus zum Beſten der Belt nie 
etwas Gedeihliches kommen konnte. Mit feinem 
Tode waren fie ganz dahin, erfchroden, verwirrt, . 
niedergefchlagen; ihr Zutrauen, das allein auf ber 
Herfon Ihres Freundes geruhet hatte, wer unter 
den Todten. Wenn wir. fie num am Pfingſtfeſt 
auf einmal neubelebt, ausgerüftet zu einem Wert 
finden, das ihrer vorigen Denkart ganz entgegentierf, 
und fie ung bie Urſache dieſer Veränderung einfach 
angeben, auf biefer einfachen Geſchichte befteben, 
weber in Schriften noch Im Leben mit feinem Worte 
davon abweichen, vielmehr immer, auch unwillkuͤr⸗ 
lich, auf fie zurädtommen, und jeber nach feiner 
Weiſe ohne alles kuͤnſtliches Einverftändutß mit an- 
dern, alles daraus herleitet, was er weiß und Fann; 
foßten wir ihnen nicht glauben? Wollten wir ber 
evidenten Wahrheit widerfprechen,, bie fich Im ſtand⸗ 
haften Bekenntniß, in jeder unwillkuͤrlichen Aeuße⸗ 
‚zung fo vieler Menfhen während ihres ganzen Le- 
bend, am melften in dem von ihnen zu Stande ge- 
brachten ungeheuern Werk unwiderfprechlich zeigt? 
Bloß und allein deßwegen, weil wir ung ein kuͤn ſt⸗ 
lihes Einverftändnig, eine geheimeVer— 
abredung, Fur; einen Plan des Betruges 
in ben Kopf gefeht haben, ber nicht nur ohne allen 

hiſto⸗ 
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hiſtoriſchen Srunb iſt, fondern ber ganzen Lage ber 
Sache widerfpriht. Wer gab denn denen eben no 
vorhin fo anders: und grobdenkenden Fiſchern und 


Zoͤllnern dieſen neuen kuͤnſtlichen Plan an? Wer gab 
ühnen ſolchen jetzt zur ungefhidteften Zeit an, da 


: fie mit einem an’d Kreuz gebängten, unter Schmach 
und Abſchen geftorbenen Meſſias zum Vorſchein ka⸗ 


men, und damit ſelbſt zum Spott und Abfchen 
werben mußten? Weich ein unfinniger Plan, daß 
dieſe eilf Galilaͤer zu Jeruſalem vor der verfammel- 


. ten Nation das Reich eines Meſſias ankuͤndigen und 


anrichten wollen, ber vor wenigen Tagen als ein 
Uebelthaͤter den ſchimpflichſten Tod, den man nur 
Knechten und Verworfnen anthat, geftorben war? 
Laſſen wir aber alles an Stelle und Ort, wie fie es 
erzäblen, fo ftehet die Geſchichte leibhaft da; im 
Faden berfelben bleibt nichts Widerfprechendeg, 
nichts Unerklaͤrtes; vielmehr hellet ein Umſtand ben 
andern auf. Auch im Charakter Ehriſti und der 
Apoſtel vor und nach feinem Tode, in der Beſchaf⸗ 
fenheit der Todesart, bed Begrabens, bes Us: 
ganges nach ber Wiederauflebung wird alles harmo⸗ 
niſch. Wie leichter ift überhaupt bie Hare, ſimple 
Wahrheit vor allen fpiäfindigen Hypotheſen und 
Sunftgriffen des Betruges! wie leichter zu finden, 
zu faſſen und feftzuhalten! reich an Folgen, bie aus 
£hr filefen, wie aus der Quelle die Ströme. Da 
gegentheils der Betrug grundlos, ungemwiß, fich ſelbſt 
widerfprechend und an Folgen dürftig und arm iſt. 


19. 
Wenn ich es alſo auch ſehr wuͤnſchte, weit mehr 
Umſtaͤnde von ber Geſchichte des auferwertten Chr’ 
Berders Werke z. Reh u. Xheol. XVI. . 9 
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fins, von feinem Aufenthalt, am meiften aber von 
ſeinen Geſpraͤchen während dieſer merfwüärbigen 
vierzig Tage zu wiſſen, fo find mir die aͤußerſt we: 
nigen, dazu in Meinen Umftänden von einander fo 
‚oft abgebenden Nachrichten feiner Auferfbepungsge: 
ſchichte auch deßhalb willtommen, weit in der Ge⸗ 
kalt, in welcher wir fie beben, durdaus fein ver: 
abrebeter Plan zu entziffern iſt. Man ſchried diefe 
‚Kapitel, wie man bie vorigen gefchrieben Hatte; 


nichts Abſtechendes ik in ihnen von der vorherge⸗ 


henden Erzäblung. Geber fchrieb, was er wußte, 
‚wie er’d gehört hatte; unbekimmert, ob er etwas 
‚anslaffe, ob er in Umfiänden von einem andern Er- 
zaͤhler abgehe ober ihm gar widerfprede. Wenn 
diefe forglofe, bruͤchige Geſtalt der Erzählung fein 
Seihen von ber Unbefangenheit des Sinnes im Er- 
zählenden ſeyn foll, fo kenne ich faft feines: denn 
ftimmten alle In allem auf’d genanefte zuſammen, fo 
hätte man eine Verabredung zu argwohnen welt 
mehr Urſache. Jetzt find faſt keine drei Zeiten, bie 
nicht ein audrer anders erzaͤhlet; und doch ſtimmen 
fie alle darin überein: „er ward begraben und im 
„Grabe lebendig; er fand auf. und unterhielt ſich 
„mit feinen Freunden noch oft. Diefe Unterhaltung 
„mit ihnen und die Aufträge, die er ibnen während 
„biefer Zeit machte, wurden der Grund ihrer nenen 
„‚freubigen Botfchaft. 
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Fuͤnfter Abſchnitt. 


„Mit der Auferſtehung mag's alſo ſeyn (wird 
man vielleicht ſagen), was willſt du aber mit der 
Himmelfahrt, dem Sitzen zur Rechten 
Sottes, der Wiederkunft zum Gericht, 
Der Auferſtehnng des Fleiſches?“ — xXch 
erbitte mir zur Erwaͤgung dieſer Lehren eben die⸗ 
ſelbe Unparteilichkeit, auf bie ich bisher gebauet 
habe, und werde in meiner Entwidelang fowehl 
Dem Zenguiſſe ber. Schriften, die wir Darüber bes 
figen, als auch ber Denkart ber damaligen Zeit treu 
feyn. 


s l. “ 

Die zwei Augenzeugen unter den Evangeliften 
denken an eine fichtbare Himmelfahrt nit. Mat: 
thäus endet fein Svangellum (Kap. 28, 20.) mit 
dem Auftrage, den der Erftandene den Seinigen 
nachlaͤßt; Johannes (Kap. 21.) mit Aufträgen au 
Petrus, nnd einem prophezeyenden Wort, das Chri⸗ 
ſtus über den Erzählenden felbft fagte. Daß aber 
beide, Matthäus und Johannes, an einer Auf: 
nahme Chriſti zu Gott micht gesweifelt, iſt 
beim eriten aus dem Schluß feiner Geſchichte, da 
ber Erftandene als ein Machthabender, Goͤtt⸗ 
Liher, Hinwegziehender fpriht, beim zwei- 
ten aus dem ganzen Sufemmenhange feines Evan⸗ 
gellums Har. Durchaus hatte Johannes Chriſtum 
als einen Himmliſchen, der vom Himmel ge⸗ 
kommen, daſelbſt ſey, und dahin wiederkehren 
werde, in Reden und Handlungen dargeſtellt. (Joh. 
1, L—- 14. 51. 3, 12. 15. 5, 19. 26. . 


132 


38. 50. 51. 62. 8, 21. 23) Von feinem 
Hingange zu Gott, In die ewigen Wohnungen bed 
Friedens (Joh. 14, 2—6. 16, 5. 50. 33.), 
von feinem Ruͤckgange in die Herrlichkeit, wohin er 
die Seinigen auch ſammeln werde (Joh. 17, 5—. 
27), hatte Chriftus vor feinem Abſchiede zärtiid 
und zutrauensvoll geredet. Nach der Auferſtehung 
foriht er: „Ich gebe hinauf zu meinem und zu 
„eurem Vater, zu meinem und zu eurem GBoft.“ 
(Kap. 20, 17.) Alſo mangelt bloß der Umſtand 
‚einer fihtlihen Aufnahme, an welche Sohannes 
‚beim Schluß feines Evangeliutns. nicht denket. 
2. 

Markus erzählt die Aufnahme Chriſti, ohne zu 
fagen, wo und wie fie gefchehen. „Der Herr, nad: 
„dem er mit Ihnen geredet hatte, warb aufgenom: 
„men in den Himmel, und ſetzte fih zur Mechten 
„Gottes.“ (Kap. 16, 19.) Und Petrus, aus 
deffen Munde Markus fein Evangelium gefchrieben 
haben fol, fagt eben baffelbe: „Der Herr, nad: 
„dem er In den Himmel gegangen, iſt zur Rechten 
„Gottes und find ihm untergeben Engel, Gemwalten, 
„Mächte. (1 Petr. 3, 22.) 

3. 

Paulus, der in allen ſeinen Briefen an die Er⸗ 
hoͤhung Chriſti denket, gebraucht meiſtens den Aus⸗ 
druck der Aufnahme; Gott habe dem Erweckten 
Herriichleit gesehen, Gott habe Ihn in 
den Himmel gefähres. Don Henochs Zeiten 
‚an war dieſer Ausdruf „Aufnahme gleichfam 
geweihet; daher er auch das Ichte Gebet der Ster⸗ 


“ 
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benben zu feyn pfleste. (Ruf. 23, 46. Apoſt. 7, 


58.) Bel Chriſto ward fein Eingang in den Him⸗ 


mel ale der Sang bes KHohenprieftere hinter ben in⸗ 


‚ nerfien Vorhang in's Verborgenfte gebaht (Ebr. 


1, % 9, 12. 24.); welches auch. ber-Ausbrud; 


‚er feßte fih zur Rechten Gottes anzeigt. 


_ — — — —- 


Die Welt nämlich warb als ein Tempel gedacht; 
und im Allerbeiligften, d. 1. im verborgen 
ften, jedermann unzugaͤnglichen Drte, 
war die Herrtichkelt des Herrn, ber Sit Jehovahs. 


4. 
Lukas, der aus fremden Erzaͤhlungen und Nach⸗ 
richten ſchoͤpfte, beſchrieb Im Evangelium zuerſt die 


Aufnahme Chriſti alfo: „da er fie ſegnete, entfernte 


„er ſich von ihnen und ward in den Himmel geho⸗ 
„ben.“ (Zub. 24, 51.) Im der Apoſtelgeſchichte 


ſetzt er Hinzu: „Da er dieß geiptochen, ward er vor 


‚ehren Augen aufwärts gehoben und eine Wolfe 
‚nahm ihn weg ans ihren Augen. " (Apoft. 1, 9.) 


5 
Aus allem erhellet: „am vierzigſten Tage nach 
„ſeiner Wiederbelebung ward Chriſtus dem ferneren 
„Umgange feiner Freunde entnommen; er ging an 
‚den verborguen Ort ber Herrlichkeit Gottes; fie 
schen ihn nicht wein 


Was iſt uun, das uns hei biefer Erzählung ſtoͤre ? 
Wie Chriſtus auch hingegangen ſeyn möge; gung, 
er ging bin; er war sticht mehr unter den Menfchen. 
Seine lebendigen Aufträge. hatte er nachgelaflen; 
feine Aufuchme zu Gott ward geglaubt und mußt“ 


- Pe 
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uch dem, was geſchehen wer, gegkaubt werben. 
Daß wir und den Simmel nicht mehr als ein Al⸗ 
lerheiligſtes, nicht mehr als das DBerborgenfte *) 
eines Tempels, ſondern ald ein Weltſyſtent Denken, 
ändert nichts im Geiſt biefer Geſchichte. Phyſiſch 
wollen unb koͤnnen wir nicht willen, wohin Ehriſtus 
aufgenommen ward; gung, feine Aufnahme zu 
Gott wur dad Ende ſeines Lebens auf Erben. 


7 

Und mie befheiden groß find bie Ausbräde uͤber 
biefelbe! „Der Wohlthäter bes Menſchengeſchlechts 
tritt mit feinem Blut, d. i. durch eignes Verdienſt 
um die Menfhen, hinter die Dede, die tein Auge 
durchdringt. Da empfängt er den Lohn, der In 
feiner Tugend felbft lag; der Edle, der bis zum 
lebten Athem wohlgethan hatte, gelangt zu ber 
Höhe, ein ewiger, allgemeiner Wohithäser ber 
Menſchen zu werden. Nicht bloß, indem er Gebete 
erhört, und einzelnen Nothleidenden aushilft, deren 
Noth er felbft erfahren, fondern fein menfchliches 
Dafeyn im Himmel iſt eine ewige Fürbitte bei 
Spott für's Geſchlecht der Menfben Der 
Qılaeydowmnos Bxos tft’ zur Rechten des Weltbeherr⸗ 
ſchers; er, der Machthaber feines hienleben ange: 
fangenen geiftigen Reichs, verwaltet baffelbe und 
entwickelt den In ihm entworfenen Plan bie‘ an's 
Ende der Seiten. 


Aduru, dfara, antgayın. Hesych. adure yag 
"  xelovyıar ol ronot ıwy itgwy, oucç; oux kkecrıy 
elsıevaı nacıy. Ta dydorera oyıa, Ta dNo- 
xovopa. Sanze Kapitel ded Briefeb an die Gebraͤer ſmd 
auf diefe. Vorſtellungbart gegruͤndez. 
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_ 8. 
Sp viel Menſchliches man In ben Bildern diefer 
Worſlellungsart finden, möge, fo viel Edles hat fie 
‚ gegen bie älteren Begriffe'von der Regierung Gottes 
‚ während bes Ceremoniengeſetzes. Aller Opferdienft, 
‚ alles Meßwerk ift hiemit abgethan; ein ewiges Opfer 
ſpricht vor dem Thron des Ewigen in ſeiner verbor⸗ 
genen Wohnung; der Befreier des Menſchenge⸗ 
ſchlechts ſitzt ihm zur Seite, und ſpricht fuͤr daſſelbe. 
Wenn es einen Plan Gottes über unſer Geſchlecht 
gidt, To kann es kein audrer, als die Befreiung ımb 
Vervollkommnung deſſelben, d. 1. bie Entwidiung 
feiner Innern Würde und Hoheit, dur Thaͤtigkeit, 
Hebung, und die.geiftige Bereinigung feiner Glie⸗ 
der feyn. Dieß war der Entwurf Chriſti anf Er⸗ 
den; es ift ber Plan feines Meiche, Teit er im Un⸗ 
figtbaren wohne, „Er muß den Simmel einnebe 
‚men, bie auf die Zeit, da alles wiedergebracht ſey, 
‚was Bott geredet bat dutch ben Mund ſeiner hei⸗ 
„ligen Propheten.” (Apoſt. 3, 21.) ‚Wenn er 
„das Rei Gott und dem Vater überantworten 
‚wird, wird er aufheben alle Herrſchaft, Obrigkeit 
‚und Gewalt. Er muß aber herrſchen, bie alle 
"feine Feinde ihm unter den haſen liegen.“ (1 Kor. 
15, 24. 26.) 


Hlemit ſehen wit usteie, was feine Zukunf t 
zum Weltgerucht fep; am eine juͤdiſch phariſaͤt⸗ 
ſche lann nicht mehr gedacht werben. Alle Wilder, 
die Cheiſtus von einer folchen, nad gewohnten Be⸗ 
griffen: feiner. Seit, and ber: Sprache bee Propheten. 
in Gleichnißreden gebrauchte, hatte er auf 
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. te entlommen find großem Träbfal, 
anb färbten ihr hellglaäͤnzendes Sewand 
im Purpurblute. Ste Hungert und bürftet 
nicht mehr; der brüdenden Hitze Ihres Mittags 
entgangen, wohnen fie wie er an erfrifhenden Stroͤ⸗ 
men des Paradiefed. 


16, . 


Und warum follte dem Tode Chriſti dieß Lob 
nicht werden? 

Paulum sepultae distat inertiae 
Celata virtus. 

Unbillig und ungerecht wäre es gewefen, wenn 
der niedrige Judenhaß, bie träge Vergeſſenheit 
oder der blaſſe Neid diefe Scene eines filllen und 
großen Verdienſtes in Lüge gehüllet oder in ewige 
Nacht begraben hätte. Nein. Diefer Gotted- und 

Menfhenfohn folte niht ein Lehrer dreier 
Jahre in einer Heinen Anzahl träger Schüler wer: 
ben; feine Denkart, fein feſtes Gemuͤth, feine 
große Seele zog Sott aus dem Staube hervor und 
ſtellte fie der Welt öffentlich dar, Cr gewährte dem 
- Auferftandenen die Tage, daß er gelehriger, durch 
feinen Tod von ihren Vorurtheilen entwöhnte Schuͤ⸗ 
fer über die wahre Befchaffenheit feines Reichs un⸗ 
terrichten, fie wirkfamer belehren und zu Boten def- 
felben ausrüften konnte. 

Non ille pro caris amicis 
Aut patria timidus perire, 

Diefe feine durch den Tod bewährte, von Gott 
belohnte Denkart prägte der Wiebererftaudbene ben 
Seinigen ein; ein wirkſames Reich des Neu: 
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belebten, des Auferwedten; eine burd Tob 
und Auferftehung veraulaßte Gemeine. 


\ 17. 

Es war Natur der Babe, daß bie von ben Apo⸗ 
fteln erlebte Geſchichte auch in den Ausdruck ihrer 
Schriften überging, wenn fie andere zum Chriften- 
thum weten. Selbft waren fie mit Chriſto 
geftorbenund begraben gewefen; mit ihm 
wurdenfie wiebergeboren zu einer nenen 
lebendigen Hoffnung; mit ihm waren fie aus 
dem Meich-der Dunkelheit in einen neuen, großen 
Sinn, in einen auf alle Voͤller und Selten, ge: 
ſchweige anf ihre eigene kurze Lebenszeit ſich er: 
ftredenden Plan Gottes, wie in einneues Neid 
des Lichts, ber Wirkfamkelt und einer ungerftör- 
lichen Freude übergegangen. Dieß war ihre Ge⸗ 
ſchichte, und fle pflanzen felbige In die Gemuͤther 
der Chriften über. Da das Chriſtenthum Feine Ce⸗ 
remonien hatte, fo wurden die Symbole ber Taufe 
und des Abendmahls hierauf gedeutet; eine Neu⸗ 
belebung ward gleihfam bie Hauptbezeichnung 
deſſen, was bie hriftlihe Denkart forderte. — Faſt 
alle, Myfterien hatten folche Figuren des Todes, des 
Erfterbend, der Belebung, des Sennſſes in einem 
höheren Leben; manche derfelben hätten In ben Ini⸗ 
tiatiouen fie ſogar typifch abgebildet. Hier war 
kein feldfterfundeuer Typus nöthig; -bie offene Ge⸗ 
fchichte der Entftehung bes Chriſtenthums, bie man 
eben bamit erhielt und fortpflangte, war ein ſolcher 
fie beurkundender Typus 


Nehmen wir dieß old sufammen ale dürfte 
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jemand mit einiger Wahrſcheinlichleit an ber Ge: 
fchichte der WBiederbelebung Ehrifti und feines Um⸗ 
ganges mit den Apoſteln nach berfelben zweifeln? 
Ohne biefe Sefchichte, woher ihre plöbliche Werän- 
derung? ba wir fie unmittelbar vor dem Tode Ihres 
- Lehrerd mit den dickſten Vorurtheilen ihrer Nation 
umfangen, dem Plan und med deſſelben fo fremb- 
sefiunt feben, daß barans zum Beften ber Welt nie 
etwas Gebeihliches Eommen konnte. Mit feinem 
Tode waren fie ganz dahin, erfchroden, verwiret, 


niedergefchlagen; ihe Sutrauen, bas allen auf ber 


Perſon ihres Freundes geruhet hatte, war unter 
den Tobten. Wenn wir. fie nun am Pfingſtfeſt 
auf einmal neubelebt, ausgeräftet zu einem Wert 
finden, das ihrer vorigen Deukart ganz entgegenlief, 
und fie ung die Urfache biefer Veraͤnderung einfach 
angeben, auf diefer einfahen Geſchichte beftehen, 
weder in Schriften noch im Leben mit feinem Worte 
davon abweichen, vielmehr immer, auch unwillfär- 
Uh, auf fie zurüdkommen, und jeber nach feiner 
Weiſe ohne alles kuͤnſtliches Einverftänduiß mit an- 
bern, alles daraus herleitet, was er weiß und faun; 
follten mir ihnen nicht glauben? Wollten wir der 
evidenten Wahrheit widerſprechen, bie fih Im ftaub- 
haften Bekenntniß, In jeder unwillkuͤrlichen Aeuße⸗ 
zung fo vieler Menſchen während ihres ganzen Le— 
bend, am melften in dem von ihnen zu Stande ge 
brachten ungehenern Werk unmwiberfprechlich zeigt? 
Bloß und allein deßwegen, weil wir uns ein kuͤn ſt⸗ 
liches @Einverftändnig, eine geheimelßer- 
abredung, kurz einen Plan des Betruges 
in den Kopf gefeht Haben, ber nicht nur ohne * 

hiſto⸗ 
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hiſtoriſchen Grund ft, fondern der ganzen Lage der 
Sache wiberfpriht. Wer gab denn denen eben noch 
vorhin fo anders: und grobdentenden Fiſchern und 
Zoͤllnern dieſen neuen fünftlichen Plan an? Wer gab 
ihnen folhen jetzt sur ungefchidteften Zeit an, ba 
fie mit einem an’6 Kreuz gehängten, unter Schmach 
und Abichen geftorbenen Meſſias zum Vorſchein ka⸗ 
men, und damit ſelbſt zum Spott und Abfchen 
werben mußten? Welch ein: unfinniger Plan, daß 
dieſe eilf Galilaͤer zu Jeruſalem vor der verſammel⸗ 
ten Natlon das Reich eines Meſſias ankuͤndigen und 
anrichten wollen, der vor wenigen Tagen als ein 
Uebelthaͤter den ſchimpflichſten Tod, den man nur 


Knechten und Verworfnen anthat, geſtorben war? 


Laſſen wir aber. alles an Stelle und Ort, wie fie es 
erzählen, fo ftehet die Geſchichte Leibhaft da; Im 
Saden berfelben bleibt nichts Widerfprechenbeg, 
nichts Umerklärtes; vielmehr hellet ein Umſtand den 
andern auf. Auch im Charakter Ehrifti und ber 
Mpoftel vor und nach feinem Tode, In der Beſchaf⸗ 
fenheit ber Todesart, bed Begrabens, bed Unl⸗ 
ganges nad der Wiederauflebung wird alles harmo⸗ 
nich. Wie leichter iſt überhaupt die Hare, fimple 
Wahrheit vor allen fpikfindigen Hypotheſen und 
Kunſtgriffen des Betruges! wie leichter zu finden, 
zu faffen und feftzupalten! reich an Folgen, die aus 
ihr fließen, wie aus ber Quelle bie Ströme. Da 
gegenthells der Betrng grundlos, ungewiß, fich felbft 
widerfprechend und an Folgen bärftig und arm iſt. 


19. 
Wenn ich es alſo auch ſehr wuͤnſchte, weit mehr 
Umſtaͤnde von der Geſchichte des auferweckten Chri 
Herders Werke z. Rel. u. Theol. XVI. 9 
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fins, von feinem Aufenthalt, am ‚ meiften aber von 
feinen. Geſpraͤchen während bdiefer merfwürbigen 
pberzig Tage zu willen, fo find mir die dußerft we: 
nigen, dazu in Meinen Umftänden von einander fo 
‚oft abgebenden Nachrichten feiner Auferſtehungsge⸗ 
ſchichte auch deßhalb willtommen, weil in der ®e: 
fait, in weicher wir fie baben, durchaus fein ver: 
abrebeter Plan zu entziffern iſt. Man fchrieb dieſe 
‚Kapitel, wie man die vorigen gefchrieben hatte; 
nichts Abftehendes If in ihnen von der vorberge: 
benden Erzäblung. Geber fchrieb, was er wußte, 
‚wie er’d gehört hatte; unbekuͤmmert, ob er etwas 
anslaffe, ob er in Umſtaͤnden von einem andern Er: 
zaͤhler abgehe ober ihm gar widerfprebe. Wenn 
biefe forglofe, bruͤchlge Geſtalt der Erzählung kein 
Seichen von ber Unbefangenheit des Sinnes im Er- 
zählenden feyn foll, fo kenne ich faft keines: dem 
ſtimmten alle in allem auf's genaucfte zuſammen, fo 
hätte man eine Werabredung zu argwohnen weit 
mehr Urſache. Jetzt find faſt feine drei Zeiten, bie 
nicht ein andrer anders erzäblet; und doch ſtimmen 
fie alle darin überein: „er ward begraben und im 
„Grabe lebendig; er ftand auf. und unterbielt fi 
„mit feinen Freunden noch oft. Diefe Unterhaltung 
„mit ihnen und die Aufträge, die er ihnen während 
„dieſer Zeit machte, wurden der Grund ihrer neuen 
„Treubigen Botſchaft. 


. 
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Sinfter Abfchnitt. 


„Mit der Auferfiehung mag's alſo ſeyn (wirb 
man vielleicht ſagen), was willſt du aber mit der 
Himmelfahrt, dem Sitzen zur Rechten 
Gottes, ber Wiederkunft zum Gericht, 
ber Auferſtehnng des Fleiſhes?“ — 5qh 
erbitte mir zur Erwägung dieſer Lehren eben die⸗ 
feibe Unparteilichkeit, auf bie ic ‚bisher gebauet 
habe, und werde in meiner Entwidelung ſowohl 
dem Zenguiſſe der. Schriften, die wir Darüber be⸗ 
figen, als and ber Dentart ber damaligen geit treu 
ſeyn. 


1. 

Die zwei Augenzeugen unter den Evangeliſten 
denken an eine ſichtbare Himmelfahrt nicht. Mat⸗ 
thaͤus endet ſein Evangellum (Kap. 28, 20.) mit 
dem Auftrage, den der Erſtandene den Seinigen 
nachlaͤßt; Johannes (Kap. 21.) mit Auftraͤgen an 
Petrus, und einem prophezeyenden Wort, das Chri⸗ 
ſtus uͤber den Erzaͤhlenden ſelbſt ſagte. Daß aber 
beide, Matthäus und Johannes, an einer Auf: 
nahme Chrifti zu Gott nicht gezweifelt, iſt 
beim erften aus dem Schluß feiner Geſchichte, da 
der Erftandene als ein Machthabender, Goͤtt⸗ 
licher, Hinwegziehender fpriht, beim zwei: 
ten aus dem ganzen Zuſammenhange feines Evan⸗ 
gellums Har. Durdaus hatte Johannes Chriſtum 
als einen Himmliſchen, der vom Himmel ge= 
fommen, bafelbft fey, und dahin wiederkehren 
werde, in Reden und Handlungen dargeftellt. (ob. 
l, 1-13 51, 8, 12. 33 5, 19, 26. 6, 
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38. 50. 51. 62. 8, 21. 25.) Von feinem 
Hingange zu Gott, In bie ewigen Wohnungen bed 
Stiedend (Joh. 14, 26. 16, 5. 30. 33.), 
von feinem Ruͤckgange in vie Herrlichkeit, wohin er 
die Seinigen auch ſammeln werde (Joh. 17, 5— 
27.), batte Chriſtus vor feinem Abſchiede zaͤrtlich 
und zutrauensvoll geredet. Nach der Auferftehung 
fpriht er: „Ich gehe hinauf zu meinem umd zu 
„eurem Vater, zu meinem und zu eurem Gott.” 


(Kap. 20, 17.) Alfo mangelt bloß der Umſtand 


einer fihtlihen Aufnahme, an welche Johannes 
"heim Schtuß feines Evangeliutns wicht deutet. 
2. 

Markus erzählt die Aufnahme Chriſti, ohne zu 
fagen, wo und wie fie gefheben. „Der Herr, nad: 
„dem er mit Ihnen geredet hatte, ward aufgenom: 
„men in den Himmel, und ſetzte fih zur Rechten 
„Gottes.“ (Kap. 16, 19.) Und Petrus, aus 
deffen Munde Markus fein Evangellum gefchrieben 
haben foll, fagt eben daſſelbe: „Der Herr, nad: 
„dem er In den Himmel gegangen, Ift zur Rechten 
„Gottes und find ihm untergeben Engel, Gewalten, 
„Mächte (1 Petr. 3,22.) 

.. ’ 

Panlus, der In allen feinen Briefen au bie Er⸗ 
hoͤhung Chriſti denket, gebraucht meiſtens den Aus: 
druck der Anfnahme; Gott habe dem Erweckten 
Herrlichkeit gegehen, Gott habe ihn in 
den Himmel geführes Don Henochs Zeiten 
.an war biefer Ausdrut „Aufnahme gleichſam 
gemweihet; daher er aud das letzte Gebet der Gter: 


“ 
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benben zu feyn pflegte. (Zu. 23, 46. Apoſt. 7, 
58.) Bei Chriſto ward fein Eingang In den Him⸗ 
mel als der Gang bes Hohenprieſters hinter den in⸗ 
nerſten Vorhang in's Verborgenfte gebaht (Ebr. 
1, 3 9, 12. 24.); weldes auch ber-Ausbrud; 
er ſetzte fih zur Rechten Gottes anzeigt. 
Die Welt naͤmlich ward als ein Tempel gedacht; 
und im Allerbeiligften, d. i. im verborgen 
ften, jedermann ungugänglihen Drte, 
war die Herrtichkelt des Heren, der Sitz Jehovahs. 


4. 

Lukas, der aus fremden Erzaͤhlungen und Nach⸗ 
richten ſchoͤpfte, beſchrieb Im Evangelium zuerſt bie 
Aufnahme Chriſti alſo: „da er ſie ſegnete, entfernte 
„er ſich von ihnen und ward in den Himmel geho⸗ 
„ben.“ (Ruf. 24, 51.) In der Apoſtelgeſchichte 
ſetzt er hinzu: „Da er dieß geſprochen, ward er vor 
ihren Augen aufwaͤrts gehoben und eine Wolke 
‚nahm ihn weg aus Ihren Augen.‘ (Apoft. 1, 9.) 


on . 5 

Aus allem erhellet: „am vierzigften Tage nach 
„seiner Wiederbelebung ward Chriſtus dem ferneren 
„Umgange feiner Freunde entnommen; er ging an 
„den verborgnen Ort ber Herrlichleit Gottes; fie 
stehen ihn nicht weiter.” | 


6. 

Was iſt nun, das uns bei dieſer Erzaͤhlung ſtoͤre? 
Wie Chriſtus auch hingegangen ſeyn moͤge; gung, 
er ging hin; er war nicht mehr unter den Menſchen. 
Seine lebendigen Aufträge hatte er nachgelaſſen; 
feine Aufnahme zu Bott ward geglaubt und mußte, 


- 


— 
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nach dem, was gefcheben war, geshaubt werben. 
Daß wir uns den Himmel nicht mehr als .ein A⸗ 


lerheiligſtes, nicht mehr als das DVerborgenfie *) 
eines Tempels, ſondern ald ein Weltſpſtem denken, 
ändert nichte im Geiſt biefer Geſchichte. Phyſiſch 
wollen und koͤnnen wir nicht willen, wohin Chriftus 
aufgenommen warb; gung, feine Aufnahme zn 
Bott wur das Ende ſeiaes Lebens auf Erden. 


und wie beſcheiden groß find die Ausbräde über 
Diefelbe! „Der Wohlthäter des Menſchengeſchlechts 
tritt mit feinem Blut, d. i. durch eignes Verdienſt 
um bie Menſchen, hinter die Dede, die kein Ange 
durchdringt. Da empfängt er den Lohn, der Im 
feiner Tugend felbft lag; der Edle, der bis zum 
leßten Athen mwohlgethan hatte, gelangt zu ber 
Höhe, ein ewiger, allgemeiner Wohlthäter ber 
Menschen zu werden. Nicht bloß, indem er Gebete 
erhört, und einzelnen Nothleidenden aushilft, derem 
Noth er felbft erfahren, fondern fein menſchliches 
Daſeyn im Himmel iſt eine ewige Fuͤrbitte bet 
Gott fuͤr's Geſchlecht ber Menſchen. Der 
qQilaydonnos @xos iſt zur Rechten des Weltbeherr⸗ 
ſchers; er, bee Machthaber feines hienleden ange- 
fangenen geiftigen Reichs, verwaltet baffelde und 


entwickelt den in ihm entworfenen Plau bis‘ an’d' 


Ende der Seiten. 


Aduru, apata, dntpavıa. Hesych. adurm ya. 
xalovyrar of 10n0 1wy legwy, oÜs ovx ctesri 
elosevaı taoıy. Ta dydorara ayıa, Ta dNo- 
xovgpa. Banıe Kapitel ded Briefes an bie Gebräer find 
auf Diefe Vorſtellungbart 'gegrlindet, 
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_ 8. 

So viel Menfhliches man In ben Bildern biefer 
Dorfielungsart finden, möge, fo viel Edles hat fie 
gegen bie diteren Begriffe'von der Regierung Bottes 
während bes Seremoniengefeßed. Aller Opferbienft, 
alles Meßwerk iſt hiemit abgethan; ein ewiges Opfer 
fpricht vor dem Thron des Ewigen in feiner verbors 
genen Wohnung; der Befreier des Menſchenge⸗ 
ſchlechts ſitzt ihm zur Seite, und ſpricht für baffelbe. 
Wenn es einen Plan Gottes über unfer Geſchlecht 
gibt, fo kann es kein audrer, ald die Befreiung ind 
Vervollkommnung deſſelben, d. t. die Entwidiung 
feiner Innern Würde und Hoheit, dur Thaͤtigkeit, 
Hebung, und bie. geiftige Bereinigung feiner Glie⸗ 
der ſeyn. Dieb war der Entwurf Chriſti anf Er⸗ 
ven; es iſt der Plan feines Reichs, felt er im Un⸗ 
fistbaren wohnet. „Er muß den Simmel einneh⸗ 
‚men, bie auf die Zeit, da alles wiedergebracht ſey, 
‚was Sott geredet bat dutch den Mund feiner⸗hei⸗ 
gen Propheten.” (Apoſt. 3, 21.): ‚Wenn er 
‚das Reich Gott und dem Vater überantworten 
„wird, wirb er — alle Herrſchaft, Obrigkeit 
‚und Gewalt: Er muß aber herrfhen, bie alle 
„feine Feinde ihm uuter bon haſen liegen." (1 Kor, 
15, 24. 25.) 


Hiemit ſehen wie uglele, was ‚feine Sutanf t 
zum Weltgeriht ſey; am eine juͤdiſch pharifdie 
(ae lkann nicht mehr gedacht werben. Alte Wilder, 

Cheiſtus von einer folchen, nad gewohnten Be⸗ 
* ſeiner Zeit, aus bee Sprache bee Propheten, 
in Gleichnißreden gebrauchte, hatte er auf allges 
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nicht zu einem großen Gaſtmahl ber Juden. Kraut 


und Unkraut fol mit einander wachſen bie zur Ernte; 
alsdann wirb der treue Knecht vom böfen Knechte 
gefondert, die Hausbaltung überfehen, das geringfte 
Gute geſchaͤtzt, ber Dienft der Menſchlichkeit in ſei⸗ 
nen verborgenften Wohlthaten erkannt und durch 
neue höhere Thaͤtigkeit belohnt werben. So ſprach 
Jeſus auch In feinen Gleihniffen; wie elend wäre 
ed, wenn wir, den Stun biefer Gleichniſſe verken⸗ 
nend, bloß bei der Einkleidung eines ober einiger 
derſelben ftehen bleiben wollten ? Soll eud) bes Men⸗ 
ſchenſohn durchaus auf den Wolken, auf einem 
naflen Gerichtsſtuhl ſihen und feine Engel als Ge⸗ 
richteblenes müflen vor ihm pofaunen, fo laflet 
auch Schafe und Böde vor feinen Thron treten, unb 
den Köntg, als Hirt, folche zur Rechten und Lin- 
ten ſondern. Wie klein und ſchimpflich wird die 
Sprache der Propheten in ſolcher Anwendung! Aller 
Verbindung und gefunden Auslegung völlig zuwider. 


10. 
In der Sprache der Propheten iſt der Tag des 
Herrn kein Irdiiher Tag; feine Erſcheinung und 


Ankunft iſt kein Kommen in einer Minute, Welt: 


Läufe, Revolutionen find’s, Erfüällungen 
feines Worte, Eutwidlungen feiner 


Rathſchluͤſſe. Dieß iſt ber geſammte, unfehle 


bare, von allen Sprachverſtaͤndigen anerkannte Sinn 
der Prophezeyungen; im nenen Teſtament koͤnnen 
eben die ſelben Worte, aus ben Propheten genommen, 
keinen anders Siun haben. Chriftus kommt, 
fast Johannes, er Fommt mit feinen Boten 
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and feinem Reid. Goh. 21. 23. Offenb. 1, 
7,8) Mit Wollen befleidet, und democh 
in feiner Herrlichkeit, auf dem dunkeln Wege 
der Weltreglerung, Das lebte Buch bed neuen 
Teſtaments fcheint eigentlich dazu geſchrieben zu ſeyn, 
um, was der Gang des großen Kommenden fey, 
in Raͤthſeln und Symbolen zu entwideln. Steben 
fa verichloffen if das Bud der Schickſcie; in⸗ 
und auswendig iſt feine Role befhrieben; mitieden - 
Siegel aber eröffnen fid neue Weltfcenen; die Engel 
rufen; andre tröften. Der Same bed Guten leidet 
Gefahr, wird aber dennoch gerettet und erhalten; 
Se näher dem lintergange, defto mehr ſcheint des 
Unrecht, der Stolz, die Anmaßung zu fegen; und 
immer mehr naht die Seit der Ernte, bi Mernenung 


der Dinge in einer neuen Belebung. Ich Fomme,. - 


und mein Lohn mit.mir, zu geben jeg- 
iihem mie feine Werte ſeyn werden; 
dieß / iſt des vielgeſtaltigen Buchs Ende und Ahlaus. 
(Offenb. 1, 7. 8. Kap. 22, 12. 13.17. 20.) : 


Und wie kann der Ritreaierer anders Fon: 
men und erfheinen, als durch neue DVeranftal 
tungen feines Weltreiches? Immer wirb gefchieden, 
Immer geläntert. „Er fißet und ſchmelzet, und 
reinigt das. Sliber;"’ wie ber lehte Prophet ſaget. 
„Wie dad Feuer bes Goldſchmiedes Hit der Tag ſel⸗ 
„wer Zukunft.“ (Mala. 5, 2. 3.) . In mehreren 
Gleichniſſen fagt Chriſtus, daß man fprechen werde: 
„er iſt noch nicht da, erift fern!’ Und fiehe, ex 
ift da, er fommt! '„‚ber immer war und iſt und ſeyn 
„wird, der Herr, der aubeherrſcher. 
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unterfeheidet, fo Inüpft er beide dennoch durch ein 
„bald nach die ſem“ an einander. (Matth. 24.) 
| 15. 

Was Chriſtus unbeftimmt gelaffen hatte, welcher 
Apoſtel konnte und wollte dieß berechnen? Sie blie⸗ 
ben alfo auch bei dem prophetifhen „Bald, oder 
in den le&ten Tagen’ und wandten ed, dem 
Vorgange Chriſti gemaͤß, woraliſch an. 


Was Cyriſtus und Fr Anoftel nicht gethan ha⸗ 
ben, follen und koͤnnen wir noch weniger thun; das 
Tagebuch der Weltverwaltung iſt nicht in unſern 
Haͤnden. Was die Zeiten in ihrem Schooße tragen? 
wie langſam oder ſchnell ſich ihr Geſchaͤft entwickeln 
werde? welchen Ausgang es zuletzt gewinne? wer 
dürfte, wer könnte dieß vorherſagen? @ibt es in⸗ 
deſſen ein Werk der Zeiten, das die Vorſehung 
treibt und vollfuͤhret, ſo muß es, unfter Anſicht 
nah, ein moralifher Plan, eine Schei⸗ 
dung des Guten und Boͤſen, eine enblide 
Darftellung ded reinen Guten als el- 
nes göttlihben Swedes mit unferm Se 
ſchlecht feyn. Daß eine folhe Zeit erfheine, ifk 
wuͤnſchenswerth; das Chriftenthum lehrt fie une 
hoffen und ine Zeitperiode des allgemeinen 
Rechts, ber allgemeinen Billigkeit und 
zwar nach der innigſten Regelder Menſch⸗ 
beit glauben. (Matth. 25, 14 — 46.) 


Statt. alfo bie Möglichkeit. einer ſolchen Zeitpe⸗ 
siode zu beftzeiten, oder "auszumablen, laſſet ums 
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bie Erſcheinung derſelben vorbereiten und befördern. 
Oder wenn dieſes über unfre Kräfte geht, Iaffet ung 
felbft dazt bereit werden, und ale thätige Haus⸗ 
halter im Dienft ber Menfchheit auf des gerechteften 
Tages Ankunft warten. Mögen bie Selten fi 
ändern, wie fie follen; ihr Ende wollen wir nicht 
erleben. Unſern jüngften Tag aber Tennen wir; er 
iſt der letzte unſrer Tage. 


18. 


„Alſo auch das juͤdiſche Mährchen von Auferfte- 
Hung der Todten wirft du uns glaubhaft machen 
wollen? eine Fabel die won jeher im Chriſtenthum 
zum Spott und zum Mberglauben gedient hat.“ 
Als juͤdiſches Mähren gebe ih fie ganz und gar 
anf: denn baß die Tobten mit ihrem Fleiſch und 
Gebein, wie folhes In bie Gruft gefenft worden, 
ja felbft mit Ihren Kleidern, Mahlzeihen und Lei⸗ 
besgebrechen aufficehen; dag, wenn fie außer Judaͤa 
begraben find, fie-unter der Erde fich dahin wälzen, 
ſodann vom Meffias geheilt, getröftet, ergetzt oder 
zur Pein verdammt werden follen, möge der Ebräer 
glauben. Ich bedaure es, daß bie herzliche Stelle 
des armen Hiobs (19, 23 — 27.), bie gar nicht 
hieher gehört, zu folhem Hant: und Flekſchglauben 
gemißhraucht worden. „Fleiſch und Blut,’ ſagt 
Paulus, ‚können in's Reich Gottes nicht eingehn; 
„das Verwesliche kann nicht erben das Unverwes⸗ 
‚liche. Du Narr, was du fäeft, kit ja nicht ber 
Leib, der werben fol, fondern ein bloßes Samen⸗ 
„korn; Gott aber gibt Ihm einen Leib, und jedem 
„Samenkorn In feiner Gattung einen eignen Le’“* 


x 
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fo auch bie Auferſtehung der Todten.“ 1Ker. 
15, 80. 36. 38. 


19. 
„Ein bloßes Gleichniß, wird der Gegner ſagen, 
das hier weder beweiſet, noch erläutert. Mit dem 
Samentorn unfrer Natur bringen wir Frucht für 
diefe Welt, Indem ſich unfer Geſchlecht, wie jede 
Gattung Früchte, fortpflanget und vermehret. Aus 
der todten Afche aber entftehet keine neue Frucht; 
und der Phönix, den einige Kltchenväter ald Sim: 
bild der Verjuͤngung anfährten, tft ein erbichteted 
Weſen. Dad Ereigniß, dad Paulus vorausfept, 
dat alfo Fein ähnliches In unferer fihtbaren Rater. 
-Und wenn er fortfährt: „Es wird geſaͤet vermestich; 
„und ftebet-unverweslih auf. - E wird gefiet in 
„‚Unebre, und fteiget herrlich empor; kraftlos wisd 
sed gefäet und fteigt hervor In Macht. Ein Leib, 
‚ben die Seete beiebte, wird bingefentet; ein Leib, 
„den der Geiſt belebt, ftehet auf: denn gibt es ei⸗ 
„nen befeelten Leib, fo gibt ed auch einen geiftigen 
„„Leib.“ (1 Kor. 15, 42 — 44.) fo fährt der @eg- 
wer fort und fagt: „Den befeelten Leib kenne id, 
. ben geiftigen Leib kenne ich nicht. Ich ſehe nicht ein, 
wie das Verwesliche unverweslich, das Schwache 
ſtark, das Todte lebendia hervorgehen koͤnne“ m. f. 


Dem Apoſtel muͤſſen eeleichen Zweifel ſchon in 
Korinth gemacht ſeyn: denn er erklaͤrt ſich im zwei- 
ten Brief an eben diefe Gemeine weiter. „Wir 
„wien, fagt er, daß wenn unſer irdiſches Haug, 
„dieſe Hütte, abgetragen wirb, daß wir ein Se⸗ 
„bäude von Bott erbauet, ein Haus, das nicht mit 
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„Haͤnden gemacht iſt, eine ewige Wohnung im Him⸗ 
„mel baden. Daher wünfcen und fehuen wir ung, 
„in dieſer Behaufung mit der himmliſchen uͤberllei⸗ 
„det zu werden; uͤberkleidet, ſage ich, damit wir 
„keinen Augenblick entbloͤßt ſeyn duͤrften, und das 
„Steubihe an und verfchlungen.metde vom Leben. 
„Bir haben indeß Einen, der aus zu allem bereitet, 
„GSott, der uns auch deßhalb fhon ein Linterpfand 
„mitgetheilt bat, feinen Self. Daher wir allwege 
„voll guter Zuverfiht find, und willen wohl, dad 
„ſo lange wir den irdiſchen Leib bewohnen, wir dem 
„Meine, in dem unſer Herr tft, abwefende Fremd⸗ 
„linge ſeyn mäffen; wuͤnſchen daher lieber, dieſer 
„Behaquſung entaͤußert und bei ihm einheimiſch zu 
„ſeyn. Einheimifch indeß oder entfernte Fremde, 
„wir befleißigen und ihm wohlgefaͤllig zu werben. 
Deutlicher kann wohl nicht gefagt werden, daß unfer 
irdif mes, körperlihes Dafenn uns von dem Zuſam⸗ 
menfeyn mit Chrikto in feinem bimmlifchen Zuſtande 
-trenne, daß wir entkleidet werden müffen, wicht 
übertietder werden können, um in fein Rei 
einzugehn. Dieß fagt Paulus in mehreren Stellen, 
ſelbſt wenn er die Zukunft Chriſti fih als uͤherra⸗ 
ſchend denket. Auch dann fey eine völlige Werwand- 
Inng nöthig, um am himmliſchen Zuftande des Et⸗ 
fhelnenden Theil zu nehmen. (1 Kor. 15, 51. 52. 
ı Theflel, 4, 15. 16.) 
21. 

Kurz, bie riſtliche Auferſtehung der Tedten 
bat die koͤrperliche juͤdiſche Auferfiehung eigentikh 
zerftörer; fie dar fib ang ihr, wie der Geiſt aus 
ber Materie losgewunden, und fortdanernder 
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Leben, eine perfönlihe Unzerſtoͤrlich keit 
CGpüaſcuæxvy) an's Licht gebracht, (2 Tim. 1, 10.) 
die chriſtlicher Glaube wurde. Laſſet uns ſehen, 
was Hierin liege. 


22. - 
Die Vorftellungsart Panli fcheint folgende: 
1. Sobald er abſcheide, fey er bei 


CEh riſto, in felnem Reiche, bei feiner Berfon, im 


Genuß ſeines Lohnes. (Philipp. 1, 25. 2 Kor. 
15,85 2 Tim. 4, 18.) Nothwendig war dieß ſei⸗ 
nem Geiſt nach: denn feln Körper (dad Fleiſch, 
die irdiſche Hütte) blleb auf ber Erbe. 
2. Den Keim zu diefer Unſterblichkeit 
ſetzt Paulus nicht als ein nothwendiges Naturgefes 
in die Beſchaffenheit unſerer pſychiſchen Seele, ſon⸗ 
dern in den Geſiſt (zvevin), das Unterpfagb eines 
Fri Mitlebens und Zuſammenſepns mit 
- o. 
3. Das kuͤnftige Mitleben mit Chriſto war ben 
Apoſteln alſo eine Sreundes:, eine Famtiten- 
Hoffnung; geiſtiger und edler, als jene Geſchlechts⸗ 
und Nationalhoffnung der Juden. 
- 4. Zur Bett der letzten, großen Of⸗ 
-fenbarung feines Reichs ſollten alle 
Möller vor. feinem Richterſtuhl erſchei⸗ 
nen und vor ihm Recht nehmen. Weber 
die Welfe, wie dieß gefchehen werbe, druͤcken ſich 
bie Apoftel niht aus; felbft das letzte ſymbollſche 
Buch fpriht davon nur Eurg und Iomboliih. Das 
Wie md Wann biefer Mollendung ber Dinge 
Ing gleihfam außer ober. nahe den Grenzen des 
vᷣriſtlichen Geſichtskreiſes. 
23. 
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25. ' 

Vielleicht bedauert mancher, baß er in dieſem 
Glauben der Chriften die Lehre der Unfterblich- 
keit der Seele, wie ſolche bie Phtloſo⸗ 
phen erwiefen haben wollen, nicht finde. 
Man bemerfe aber, 

1) daß als ein nothwenbiges phyfifhes 
Naturgefes kein Philoſoph der Erbe bie Unfterb- 
lichkeit: der Seele erwiefen habe, und daß fie als 
ſolche fuͤr uns durchaus nicht zu erweifen ſey; 

2) daß alle moraliſchen Gruͤnde, worauf 
je ein Philoſoph die Unſterblichkeit der Seele ge⸗ 
bauet, in dieſem Glauben der Chriſten zuſammen⸗ 
kamen. Sie alle waren Ihnen in ber Geſchichte Ihe 
res Herrn nicht nur ale Lehre und Vorbild geges 
ben; das Chriftenthum gebot etwa nicht nur wie- 
Chriſtus gefinnet zu ſeyn, ſondern ed gab auch dieſe 
Gefinnung durch den Glauben an ihn und an: die da= 
mit verknüpften Hoffnungen dieſſeits und jenſeits 


. 24. 
Mithin verbletet es keinem denkenden Men⸗ 
ſchen, in den Tiefen der menfchlichen Seele, Im 
Natur⸗ und im Weltlanfe nach Wahrfcheinlichkeiten 
oder nach Gründen zu fpähen, bie eine Fortdauer 
nach dem Tode glaubhaft machen, ober-biefen Glau⸗ 
ben befeftigen mögen; vielmehr haben ale Verſtaͤn⸗ 
digen fih um biefe Wahrfcheintichleiten auch Im Chri⸗ 
ftenthum bemuͤhet. Nur das Chriſtenthum ſelbſt 
iſt nicht auf dieſe Wahrſcheinlichkeiten, es ift auf 


den Ofauben an eine Geſchichte gebamet, 


bie dan größten Theil dieſer Gruͤnde mit ſich fuͤhret 
Serders Werke z. Mel, u, Theol. XVI. 10 
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Laſſet und, jedoch nur {m freleſten Blick, fehen, was 
bierin für ein Unterfchied liege und was daraus folge. 


Sechster Abſchnitt. 


1L. 

Als das Chriſtenthum in die Welt trat, kuͤn⸗ 
digte es ſich nicht als ein Syſtem von Abſtraktionen 
an, ſondern als youyua evayyslıor, als die Wer- 
tündigung einer freudigen Gefhicte. 
„KChut Buße und glaubt der fröhlichen Botfchaft: 
das Reich Gottes iſt nahe!” Die diefer Berkündi- 
gung glaubten, traten zu Johannes und Jeſus; fie 
warteten auf die Erfüllung der fröhlichen 
Botſchaft. Was Jeſus fprah und that, follte 
den Glauben erweden, daß er biefe Verkündigung 
zur Wirklichkeit bringen könne und bringen werde. 


2. . 

„Wer fagen die Leute, und wer fagt 
ihr, daß ich ſey?“ fragte Jeſus vor Ausgange 
feines Lebend. „Du bift Chriſtus, des lebendigen 
Gottes Sohn,’ antwortete Petrus; und Chriftus 
verfihert, daß anf den Felfengrund biefed Bekennt⸗ 
niſſes eine unüberwindliche Gemeine gebauet werben 
würde. Dieß alfo war das erfie Symbolum 
der Chriftenbeit, der Glaube an Jefum, als 
den Sohn Gottes, das erwartete Ideal der Völker: 

beglüdung. 


" 53. 
Nachdem Gott durch die Auferſtehnng Chriſtum 
den Apoſteln ale. ſolchen erwieſen, warb das Chri⸗ 
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- ftenthum . abermals als Verkündigung, ale 


Evangelium lautbar, indem es die Geſchichte 
der Auferftehung, als einen rechtfertigenden Beweis 
der Behauptungen Chrifti vortrug, und aufrlef, 
auch an die noch zufünftigen Verheißun— 
gen zn glauben. Wer getauft ward, ward auf - 
den Namen Jeſu getauft, daß er diefer, der 


Weltbegluͤcker, der Welterretter ſey; (Apoſt. 2, 
36 — 41. 4., 12. 33. 8, °0 —— 88. 10, 89 


— 48.) „So bu mit deinem Munde befenneft Je⸗ 
„ſum, daB er ber Herr fey und glaubeft in deinem 
„Herzen, daß ihn Gott von den Todten erwecket hat, 
„ſo wirft du ſelig.“ (Roͤm. 10, 9.) „Kundbar 


„groß iſt dad Bekenntniß der Gemeine des lebendi⸗ 
„gen Gottes, die ein Pfeiler, eine Grundfeſte der 


„Wahrheit iſt: Gott iſt geoffenbaret im Fleifch, ge⸗ 
„rechtfertigt im Geiſt, erfchlenen ben Engeln, ver: 
„tündigt den Völkern, geglaubt von der Welt, Hinz 
‚aufgenommen In Herrlichkeit. Der Auferwedte 
hatte feine Boten auf diefe fröhliche Verkuͤndigung, 
Daß er Welterretter fey, felbft hingewieſen. (Matth. 
28, 19. Mark. 16, 15. 16. 1 Tim. 2, 15. 16.) 


‚ 4. 

Das Chriſtenthum ward alſo als die leben⸗ 
dige Tradition einer erlebten Geſchichte und 
einer frohen Hoffnung fortgepflanzet, und die chriſt⸗ 
liche Gemeine als ein lebendiges Inſtitut 
auf den Glauben an dieſe Geſchichte und 
Hoffnung gegründet. (Apoſt. 4, 11. 12. 1 Kor. 
5, 11 — 13. Eph. 2, 19 — 22. Jud. 20.) 
Apoftel und Kirchenvdter nennen dieſe lebendige 
Tradition eine Negel und Norm des Glen 
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or. . " 12, ” 

ı .@&e deuten ſaͤmmetliche Apoftel die Zukunft des 
Herrn; alle aber ſprechen Darüber in jüdlifchen Bil⸗ 
bern. te konnte dieß auch anders ſeyn, da nicht 
nar die ganze Sprache Ihres-Hettisthume fu ſolchen 
Bildern verfafler war, fondern da überhaupt feine 
menschliche Seele von der unumſchriebnen Zukunft el- 
nen Begkiff Hat, ale in vergangenen oder in gegenwär- 
gen Blidern? Paulus, der Ehriftum ſelbſt nicht ges 
kannt hatte, blieb natürlich den Begriffen feiner Er⸗ 
ziohung, den pharkiäifhen Meinungen medr aid andre 
zugethan, ob er fie glei auch nach dem empfangenen 
GSinne des Chriſtenthums anmwenber. Es Tann nicht 
geldugnet merden, daß. er eine nahe, ſicht bare 
Sulunft Jeſu Chritti, als die Offenbarung 
amd Eutwicklung feines Reiche glanbte. (Apoſt. 17, 
31. Rim. 2, 5 — 12. 8, 1%. 1 Kor. 3, 12 
15 A, 5. 5-5 6, 3. 15, 52 — 58. 
3 Ser. 55; 2 — 10: Philipp. 1, & -3,-20. 21. 
Kol. 5, b» k Theffal. l, Io. 3,19 a, 13 
— 17. 2 Chef. 1, 7— 10. 2, ıuf. ı TE 
moth. 6, 14. Tit. 2, 13.) vetrus „erfrenet 
Äh auch der Seligkelt, die zubereitet kt, dap fie 
„offenbar werde zur leßten: Seit, wenn offenbaret- 
„würde Jeſus Ehriſtus.“ (1 Pete. 1, 5 — 9.) 
@r: führet ſchon Spötten aw, die da fagten: „Be 
„tft: bie. Verheißang feiner: Sutanfe?’ umb ſucht 
ſetne Slaͤubigen über die Verzögerung biefed Tages 
zu beruhigen. (2 Betr. Sy — 159:: Geine Er⸗ 
wartung tft auch „ein neuer: Himmel und eino neue 
„@rde, in welchen: Gerechtigkeit wohnet; er. fügt 
aber In der alten Sprache. bes Propheten hinzu: 
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„Ein Tag. tft vor dem Herrn: wie tanfenb Sabre, 
„taufend Jahre. wie ein Tag. Was Yobaanes 
von der Zukunft Chriftt gedacht habe, zeigt die 
Apokolppſe. Dffenbar find ale dieſe Hoffnungen 
thells auf Worte ihres Lehrers, wie mehrere Evan: 
geliften ſolche melden, theils auf ditere Ausfprüche 
der Propheten gegründet. 
‘1% “ 

Da wiſſen wir nun aber bei diefen Altern Aus⸗ 
ſpruͤchen 

1) daB fie ſaͤmmtlich national waren. 
Den Juden war Judaͤa Himmel und Erde: 
mit ihrer Religion und ihrem Tempel war alles voll⸗ 
endet. (avvrsisın alwyos.) 

2) Das Reich Ihres Meſſtas begrenzte 
dieß Ende; dieß war ber fröhliche Horlzont, nad 
dem ‚fie hinausblidten, „In ben letzten Tagen 
wird's geſchehen,“ war babei ihre ganze Chronologie. 

3) Bis dahin verkürgte ober verlängte fich die 
Ausſicht; „zuletzt Ichoben:fich die Zeiten und bie un 
„erwartetſten Auffchlüffe dicht anf einander.” „In 
„benfelben. Tagen wird dieß gefchehen,” war dabei 
ihr ganzer Kalender, 

14. 

Chriſtus, der Ten Chronolog. der Zukunft ſeyn 
wollte, der ausdruͤcklich ſagte: „von bem Tage und 
„von ber Stunde weiß ntemand, audy bes Menſchen 
„Sohn nicht; es gebähret-euch nicht zu wiffen Seit 
„oder Stunde,” (Matth. 24, 36. Apoſt. l, 7.) 
folgte ber Sprache: ber. Propheten. So deutlich er 
3: B. ben Untergang Jubän’s vom Ende der Weit 
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unterſcheidet, fo Inüpft er beide dennoch durch ein 
„bald nach dieſem“ an einander. (Matth. 24.) 
15. 

Was Chriſtus unbeftimmt gelaffen hatte, welcher 
Apoſtel konnte und wollte dieß berechnen? Sie blie⸗ 
ben alfo auch bei dem prophetifhen „Bald, oder 
in den legten Tagen” und wandten ed, dem 
Vorgange Chriſtt gemäß, woraliſc an. 


Was Chriſtus und bie Apoftel nicht gethan ha⸗ 
ben, follen nnd koͤnnen wir noch weniger thun; das 
- Tagebuch der Weltverwaitung iſt nicht in unfern 
Händen. Was bie Zeiten In ihrem Schooße tragen? 
wie langfam ober fchnell ſich ihr Gefchäft entwideln 
werde? welchen Ausgang es zuleht gewinne? wer 
duͤrfte, wer könnte Dieß vorherfagen? Gibt es in⸗ 
deffen ein Werk der Selten, das die Worfehung 
treibt und volführet, fo muß es, unfter Aufſicht 
nah, ein moraliſcher Plan, eine Schei⸗ 
dung des Guten und Böfen, eine endliche 
Darftellung des reinen Guten als el 
nes göttlihden Zwedes mit unferm Se 
ſchlecht feyn. Daß eine folhe Zeit erſcheine, iſt 
wuͤnſchenswerth; das Chriftenthum lehrt fie uns 
hoffen und eine Zeltperiode des allgemeinen 
Rechts, der allgemeinen Blililgkeit und 
zwar nach der innigſten Regelder Menſch⸗ 
heit glauben, (Matth. * IM- 46.) 


Statt alſo bie SRögligfeit einer ſolchen Zeitpe⸗ 
riode zu beſtreiten, oder auszumahlen, laſſet uns 
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bie Etſchelanng derſelben vorbereiten und befördern. 
Dder wenn biefeg über unſre Kräfte geht, laſſet ung 


— felbft daza bereit werden, und als thätige Haus: 


halter im Dienft der Menfchheit auf des -gerechteften 
Tages Ankunft warten. Mögen bie Seiten ſich 
ändern, wie fie follen; ihr Ende wollen wir nicht 
erieben. Unſern jängften Tag aber kennen wir; er 


iſt der lebte unfrer Tage. 


18. 


„Alſo auch: das juͤdiſche Maͤhrchen von Auferfter 
Hung der Todten wirft ba uns glaubhaft machen 
wollen? eine Zabel bie von jeher im Chriſtenthum 
zum Spott und zum Mberglauben gedient hat.’ 
Als jüdiihes Mähren gebe ih fie ganz und gar 
auf: denn: daß die Todten mit Ihrem Fleiſch und 
Gebein, wie folhes in die Gruft geſenkt worden, 


‚je felbft mit ihren Kleidern, Mahlzeihen und Lei⸗ 


besgebrechen aufftehen; daß, wenn fie außer Judaͤa 
begraben find, fie unter ber Erbe fih dahin waͤlzen, 


ſodann vom Meifias geheilt, getröftet, ergebt oder 


zur Pein verdammt werden folen, möge der Ebräer 
glauben. Ich bedaure es, daß die herzliche Stelle 
des armen Hiobs (19, 23 — 27.), die gar nicht 
hieher gehört, zu ſolchem Haut: und Flekſchglauben 
gemißbraudt worden. „Fleiſch und Blut,’ ſagt 
Paulus, „koͤnnen in's Neid Gottes nicht eingehn; 


„das Verwesliche Tann nicht erben das Unverwes⸗ 


‚liche. Du Narr, was du fdeft, iſt ja nicht ber 
Leib, der werben foll, ſondern ein bloßes Samen⸗ 


: „ton; Gott aber gibt ihm einen Leib, und jedem 


„Samentorn in feiner Gattung einen eignen Leib: 


x 


142 


„alſo auch bie Auferftebung ber Tobten.” 1 Kor. 
15, 80. 86. 38. 


„Ein bloßes Gieichn wird ‘der Gegner ſaten, 
das hier weder beweifet, noch erläutert. Mit ben 
‚Samenforn unfrer Natur bringen wir Frucht für 
diefe Welt, Indem fih unfer Geſchlecht, wie jebe 
Gattung Früchte, fortpflanget und vermehret. Aus 
der todten Afche aber entftehet keine neue Frucht; 
und der Phoͤnix, den einige Kltchenväter ald Sinn⸗ 
‘DUd der Verjuͤngung anfährten, tft ein erdichtetes 
Weſen. Dad Ereigniß, das Paulus vorausfest, 
dat alfo Fein ähnliches In unferer fichtbaren Natur. 
Und wenn er fortfährt: „Es wird gefdet verwediih; 
„und ſtehet unverweslich auf. Es wird gefäet in 
„Unehre, und ſteiget herrlich empor; kraftlos wird 
sed geſaͤet und ſteigt hervor in Macht. Ein Leib, 
‚ben die Seete belebte, wird bingefentet; ein Leib, 
„den der Geiſt belebt, ftehet auf: denn gibt es el- 
„nen befeelten Leib, fo gibt ed auch einen geiftigen 
.„Leib.“ (1 Kor. 15, 42 — 44.) fo fährt der Geg⸗ 
ner fort und fagt: „Den befeeilten Leib kenne id, 
. ben geiftigen Leib kenne Ich nicht. ch fche nicht ein, 
wie das Verwesliche umverwesiih, das Schwache 
ſtark, das Todte lebendun hervorgehen koͤnne“ u. f. 


Dem Apoſtel muͤſſen Versteihen Zweifel ſchon in 
Korinth gemacht ſeyn: denn er erklaͤrt ſich im zwei⸗ 
ten Brief an eben dieſe Gemeine weiter. „Wir 
„wiſſen, ſagt er, daß wenn unſer irdiſches Haus, 
„dieſe Hütte, abgetragen wird, daß wir ein Se⸗ 
„baͤude von Bott erbauet, ein Baus, das nicht mit 
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„Händen gemacht iſt, eine ewige Wohnung im Him⸗ 
„mel haben. Daher wünfhen und. febuen wir ung, 
‚in diefer Behaufung mir der himmliſchen uͤberllei⸗ 
„det zu werden; überkleidet, fage ich, damit wir 
„keinen Augenblick entbiößt feyn dürften, und das 
„Stoerbliche an uns perſchlungen werde vom Leben, 
„Bir haben ˖indeß Einen, der nus zu allem bereitet, 
„Gott, der uns auch deßhalb, ſchon ein Unterpfand 
„mitgetheilt bat, feinen Geiſt. Daher wir allwege 
„voll guter Zuverſicht ſind, und wiſſen wohl, daß 
„ſo lange wir den irdiſchen Leib bewohnen, wir dem 
„Reiche, in dem unſer Herr iſt, abweſende Frtemd⸗ 
„linge ſeyn müffen; wuͤnſchen daher. lieber, dieſer 
„Behquſung entaͤußert und bei ihm einheimiſch gu 
„ſeyn. Einheimifch indeß oder entfernte Fremde, 
„wir befleißigen und ihm wohlgefaͤllig zu werben.“ 
Deutlicher kann wohl nicht gefagt werden, daß unfer 
irdifhes, körperlihes Dafepn uns von dem Zuſam⸗ 
menfenn mit Chriſto in feinem bimmlifchen Zuftande 


trenne, daß wir entkleidet werden müffen, wicht 


übertieider werden können, um in fein Mei 
einzugehn. Dieß fagt Paulus in mehreren Stellen, 
felbft wenn er die Zukunft Chriſti fih als uͤberra⸗ 
fhend denfet. Auch dann fey eine völlige Verwand- 
Iung nöthig, um am himmilfhen Zuftande des &x= 
fheinenden Theil zu nehmen. (1 Kor. 15, 51. 52. 
1 Theſſal, AM, 15. 16.) 
21. 

Kurz, bie chriſtliche Auferſtehnug der Tedten 
bat die koͤrperliche juͤdiſche Wuferfiehung eigentikh 
zerſtoͤret; fie dar fih and ihr, wie der Selft aus 
der Materie losgewunden, und fortdanerndes 
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‚Leben, eine perfönlihe Unzerſtoͤrlich keit 
(apdapcıay) an's Licht gebraht, (2 Tim. 1, 10.) 
‚bie chriſtlicher Glaube wurde. Laſſet ums fehen, 
was hierin Ilege. 
' 22. . 

Die Vorftelungsart Pauli ſcheint folgende: 
2. Sobald er abfhetde, ſey er bei 
Ch riſto, in felnem Reihe, bei feiner Perfon, im 
Genuß feined Lohnes.. (Philipp. 1, 23. 2 Kor. 
5, 8: 2 Tim. 4, 18.) Nothwendig war dieß fet- 
nem Geiſt nach: denn fein Körper (dad Fleiſch, 
die irdiſche Hütte) blieb auf ber Erde. 
2, Den Keim gu dieſer Unſterblichkeit 
ſetzt Paulus nicht als ein nothwendiges Naturgeſetz 
in die Beſchaffenheit unſerer pſychiſchen Seele, ſon⸗ 
dern in den Gelft (rvevuc), das Unterpfand eines 
ae Mitlebend und Zufammenfeyns mit 
- to. 

3. Das fünftige Mitleben mit Ehrifto war ben 
Apoſteln alfo eine Sreundes:, eine Familien 
hoffnung; geiftiger und edler, als jene Geſchlechts⸗ 
‚und Nattonalhoffuung ber Juden. - 

4. Sur Sett der letzten, großen Of⸗ 

-fenbarung feines Reichs follten alle 
Möller vor. feinem Richterſtuhl erſche i⸗ 
nen nnd vor Ihm Recht nehmen. Leber 
die Welfe, wie dieß gefhehen werbe, bräden ſich 
bie Apoftel niht aus; ſelbſt das letzte ſymboliſche 
Bach ſpricht davon nur kurz und ſymboliſch. Das 
Die nd Wann biefee Vollendung ber Dinge 
Ing gleihfam außer oder. nahe ben Grenzen des 
chriſtlichen Geſichtskreiſes. 
23. 
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| 23. 

Vieleicht bedauert mancer, baß er In dieſem 
Glauben ber Ehriften die Lehre der Unſterblich⸗ 
Leit der Seele, wie ſolche bie Philoſo⸗ 
phen erwiefen haben wollen, nicht finde. 
Man bemerfe aber, 

1) daß ale ein nothwenbiges phoſiſches 
Naturgefes Fein Philoſoph der Erbe die Unſterb⸗ 
lichkeit. der Seele erwiefen habe, und daß fie als 
ſolche für und durchaus nicht zu erweifen ſey; 

2) daß ale moraliſchen Gruͤnde, worauf 
je ein Philoſoph die Unfterbfichleit der Seele. ge= 
bauet, in diefem Glauben der Chriften zufammens 
kamen. Gie alle waren Ihnen In ber Gefchichte Ihe 
res. Herrn nicht nur ald Lehre und Vorbild gege⸗ 
ben; das Chriftenthum gebot etwa nicht nur wie 
Chriſtus gefinnet zu feyn, fondern ed gab auch diefe 
GSefinnung durch den Glauben an Ihn und an die da= 
mit verknüpften Hoffnungen dieſſeits und ienfeits 
bes Grabes. 


25. 

Mithin verbietet es keinem benfenden Men⸗ 
(hen, in den Tiefen’ der menfchlichen Seele, im 
Natur: und im Weltlaufe nach Wahrſcheinlichkeiten 
oder nach Gründen zn fpähen, die eine Fortbauer 
nach dem Tode glaubhaft machen, ober-biefen Glau⸗ 
ben befeftigen mögen; vielmehr haben alle Merftän- 
digen fi um biefe Wahrfcheinlichleiten auh im Ehrl- 
ftenthum bemuͤhet. Nur das Chriftenthum ſelbſt 
iſt nicht auf dieſe Wahrfcheinlichkeiten, es tft anf 
den Glauben an eine Geſchichte gebauet, 
die ben größten: Theil dieſer Gruͤnde mit ſich führer: 

Herderd Werke z. Rel. u, Theol. XVI. 10 
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Laſſet und, jedoch nur im freieften Blick, ſehen, was 
hierin für ein Unterfchted Liege und was Daraus folge. 


Schöter ahranten 


Als das Ehriſtenthutz in die Welt trat, kuͤn⸗ 
digte es ſich nicht als ein Syſtem von Abſtraktionen 
an, ſondern als yeuyua evayyelsor, als bie Ber: 
Tündigung einer freudigen Geſchichte. 
„Chut Buße und glaubt der fröhlichen Botſchaft: 
das Reich Gottes iſt nahe!” Die diefer Verkuͤndi⸗ 
gung glaubten, traten zu Johannes und Jeſus; fie 
warteten auf die Erfüllung der fröhlichen 
Botſchaft. Was Jeſus ſprach und that, ſollte 
den Glauben erwecken, daß er dieſe Verkuͤndigung 
zur Wirklichkeit bringen koͤnne und bringen werde. 


2. 

„Ber ſagen die Leute, und wer ſagt 
ihr, daß ich ſey?“ fragte Jeſus vor Ausgange 
feines Lebeus. „Du biſt Chriſtus, des lebendigen 
Gottes Sohn,’ antwortete Petrus; und Chriſtus 
verfihert, daß auf den Felfengrund biefed Bekennt⸗ 
niſſes eine unüberwindliche Gemeine gebauet werben 
würde, Dieß alfo war das erfie Symbolum 
Der Chriftenheit, der Glaube an Jeſum, als 
den Sohn Gottes, das erwartete Ideal der Voͤlker⸗ 
begluͤckung. 


Nachdem Bott durch Auferſtehung Chriſtum 
den Apoſteln als ſolchen erwieſen, ward das Chri⸗ 
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ſtenthum abermals als Verkündigung, als 
Evangelium lautbar, Indem es die Gefchichte 
der Auferftehung, als einen rechtfertigenden Beweis 
der Behauptungen Chriſti vortrug, und aufrief, 
auch an die noch zulünftigen Verhetßun- 
gen zu glauben. Wer getauft ward, ward auf 
ben Namen Jefu getauft, daß er diefer, ber 
Weltbegluͤcker, der Welterretter fen; (Apoſt. 2, 
36 — 41. 4, 12. 83. 8, 80 — 88. 10, 89 
— 48.) „So du mit deinem Munde belenneft Je⸗ 
„ſum, daß er der Herr fey und glaubeft in deinem 
„Herzen, daß ihn Gott von den Todten erwedet hat, 
„ſo wirft du ſelig.“ (Rom. 10, 9.) „Kundbar 
„groß tft das Bekenntniß der Gemeine des Lebendi« 
gen Gottes, die ein Pfeiler, eine Grundfefte der 
‚Wahrheit iſt: Gott iſt geoffenbaret im Fleiſch, ge= 

„rechtfertigt im Geiſt, erfchlenen den Engeln, ver⸗ 
„kuͤndigt den Völkern, geglaubt von der Welt, hin⸗ 
‚aufgenommen In Herrlichkeit.” Der Auferwedte 
hatte feine Boten auf diefe fröhliche Werfündigung, 
Daß er Welterretter fey, felbft hingewiefen. (Matth. 
28, 19. Mark. 16, 15. 16. 1 Tim. 2, 15. 16.) 


, 4. 

Das Chriſtenthum ward alſo als die leben⸗ 
dige Tradition einer erlebten Geſchichte und 
einer frohen Hoffnung fortgepflanzet, und die chriſt⸗ 
liche Gemeine als ein. lebendiges Jnſtitut 
auf den Glauben an dieſe Geſchichte und 
Hoffnung gegründet, (Apoſt. 4, 11. 12. 1 Kor. 
5, 11— 13. Eph. 2, 19 — 22. Jud. 20.) 
Apoſtel und Kirchenväter nennen diefe Lebendige 
Tradition eine Regel und Norm des Glan: 
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bens, ein. Bekenntniß des Glaubens und 
der Hoffnung, nicht auf Papier gefchrieben, ſon⸗ 
dern auf die Tafel des Herzens. Von ben: Lehrern 
nahmen: dleſe Geſchichte und dieſe Hoffnnug die Lehr⸗ 
linge anf Glauben an: denn. da fie die Geſchichte 
ſelbſt nicht erlebt und deu Auferftiaubenen weder ge: 
eben, noch feine Vorschriften: und ferneren Verſpre⸗ 
chungen: gehöret hatten, fo bileb ihnen: nichts als 
Glaube, d. 1. Eintritt in dieſe Hoffnungen und ihre 
Mitwirkung zu denſelben übrig. Auch bie. meiften 
Schriften des N. T., das Evangelium des Markus, 
Lukas, die Apoftelgefchichte, bie Briefe bes Paulus, 
find and diefem Glauben, d. i. aus und in Mitwir⸗ 
kung zu dieſer lebendigen Tradition gefchrieben. 

5. 

Ja kein Buchſtabe des N. X; iſt früher geſchrie⸗ 
ben, als dieſe Regel des Glaubens In Se 
ſchichte und Hoffnung da war. Alle Evangelien, 
feines. ausgenommen, „ſind gefchrieben, daß Ihr 
„glaubet, Jeſus fey Chriſt, der Sohn Gottes;“ 
die Charaktere des Meſſias, daß ſolche bei Jeſu ein⸗ 
getroffen ſeyen, liegen allen zum Grunde. 

6. 
Diefe Regel des Glaubens und der Hoffnung 
enthielt nun. eigentlich keine Dogmata, ) Ge 


*) Joyuara (dofyuare), find Iympera, NposTay- 
uora. Dad lebte find fie in Edikten der Obrigkeit, in Aon⸗ 
eilienſchluͤſſen u. f. dad erfie in Schufen der Philoſophen. Wei 
den Philoſophen wurden aud dokass Meinungen doy- 
uara, beſchloſſene Sätze ra doscxona Tas 
'g40000poıs; fo wurden fie ed auch bei ben Alrchenvaͤ⸗ 
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ſchuchte enthielt fie und Lehre, d. i. Chats 
ſachen, Borfhriften und Verheißungen 
Ehriſti. Dogmate find aus Meinungen entſtan⸗ 
den; Meinungen aber Tonnten im Glan der erften 


Kteche nie Glanbensartitel geben. Paulus und Jo⸗ 
hannes, Jakobus und Petrus haben diefelben Diuge 
aft ſehr verfhleden ausgedruͤckt; die chriftliche Regel 


Des Glaubens aber ale Thatſache, Verheißung ward 


praktiſche Lehre liegt, jeder individuellen Vorſtel⸗ 


lungsart ungeachtet, allen zum Grunde. 


” 7. 
Fehlen konnte es indeſſen nicht, daß nicht auch 


über jeden hiſt oriſchen Punkt des Glaubensbe⸗ 


kenntniſſes, er mochte das Bergangene oder die Zu⸗ 


knunft betreffen, der und jener ſeine Meinung 
‚hatte oder ausſann. Dieſe war ſodann, auch als 
die beſte betrachtet, nichts als Kommentar, eine 


Erkklaärungs- und Auslegungsart der Se⸗ 
ſchichte nah feiner Meinung Chriſtus 


3. B.-(fagte das Symbolum) fand aufyon ben 
CKodten. Wie erſtand er? fragte die Meinung. 
Welche Beſchaffenheit hatte fein erſtandner Leib? 
wann wurde dieſer verklaͤrt und himmliſch? wo iſt er 


jest? wann und wie wird er wieder kommen? wie 
wird fie ſeyn, die Auferftehung ber Todten? — 
hierüber gingen nach Ländern, Schulen und Selten 


. Allmälig die Meinungen weit auseinander. Bet 


andern Punkten des chriftlichen Glaubensbekenutniſſes 





sen, Bon der Predigt des Evangeliumd, velches Ge⸗ 
ſchichte und Zehre war, Ulieben fie mdes ange: md find 
auch weſentlich verſchleden. 


— 
= 
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war ed nicht anders. Chriſtus z.B. iſt Sohn 
Gottes, fagte bie Regel. Die Meinung fragte: 
wie iſt er's? wann ft er's worden? kam er vom 
Himmel berniedber? wie warb er empfangen, mie 
ward er geboren? „Durch Ihn wird dem Setauften 
„Vergebung der Sünde,’’ fagte dad Symbolum; 
die Meinung fragte:- wie iſt Chriftus für die Sün- 
ben ber Welt'geftorben? u. f. Geringe Abweichun⸗ 
gen der Auslegungsart über einen oder deu andern 
biefer Punkte duldete man; gröbere nannte man 
Keßereien, und fchled ihre Urheber von der Kirche. 
Indeſſen weiß man aus der Kiechengefchichte, melde 
Verdrehungen und Ungerechtigkeiten, welche harte 
Behauptungen und Verfolgungen fih bie und da 
nicht nur einzelne Lehrer, fondern ganze Koncillen 
und zuleßt die Regenten felbft erlaubt haben. *) 
Ihre Meinungen über biftorifhe Fakta follten bie 
Meinungen andrer nicht etwa nur regeln und im 


#) Weberhaupt tft ed ein harter Schritt, wenn aud Meinun⸗ 
sen (dofass). Edtfse, Schläffe, Gebote (d T 
uare) werden. Die Klrchenvaͤter gewannen die will 
lichen Dogmate mit der Zeit fo lieb, daß ehe fie noch 
eZehrſaͤtze dazu erheben Eonnten, fie Ceremonien und es 
wohnhelten dazu erhoben,, Demungeachtet waren auch 
dieſe von der Repre ded ©taubend (dem zuguy- 
" Harı) verſchieden; (Aldo yap doyua, xaı dllo 
xnoVYyuG;, fagt Baflliud;) nur fürchtete dieſer Kirchen⸗ 
vater, daB dad Evangelium en zu nadted Ding (dvose 
ayılur) werben möchte, wenn man außer ihm fich eine 
Dogmata vorbehtelte, welches man denn auch, zuerft In 
Sebraͤuchen, nachher in Rebrmelnungen, aid ob dieſe D bs 
fervanzen wären, ziemlich bald gethan hat. 


\ 
I 
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Ordnung bringen, fonbern mit Feuer und Schwert 
‚vertilgen. Ein toller Krieg zwifchen Auslegungs⸗ 
arten ſolcher Hiftorifher Umſtaͤnde, die Läugft vor- 
übergegangen oder die zukünftig waren, unb bie 
niemand der Auslegenden erlebt hatte; ein Krieg 
swifhen Meinungen und Meinungen, zwiſchen Dog- 
men und Dogmen. 


8. 

Sp lange die Apoftel Iebten, konnten fie den 
roheſten Audlegungsarten, bie ihnen befaunt wur: 
den, ans ber von ihnen erlebten Geſchichte wider: 
ſprechen, mie etliche, vorzüglich Johannes, es in 
ihren Schriften auch gethan haben, ob fie gleich da⸗ 
bei an den Erfindern folher Meinungen, die fidh 
zum Theil Philoſophen nannten, meiſtens fehr ei⸗ 
genfinnige Köpfe fanden. Als fie, die Apoftel, 
aber babingegangen waren und bie -Trabition zum 
Theil In die Hände Einfältiger und Aberglaͤubiger 
gerieth, fo tft, glanbe ich, ſchwerlich eine Albern- 
heit zu denken, die man in Meinungen und Dogmen 
Damals nicht durchgangen wäre. Was z. ©. iſt aus 
ber wunderbaren Menfhwerdbung des Sohnes Got⸗ 
tes, aus bem Verſoͤhnungstode beflelben zum Beften 
ber Welt, aus feinem künftigen Reiche u. f. In den 
fruͤheſten Jahrhunderten nicht ſchon hervorgedichtet 
worden! Jedes zeitmaͤßig gebrauchte Wort, jedes er⸗ 
laͤuternde Bild der Apoftel ward Hier zu einer Schwär- 
merei, dort zu einem bogmatifchen Lotus gerhacht, 
in welchen man zuweilen alles fente, nur nicht was fi 
dahin geziemte. So warb Chriftus zum zweitenmal 


ein piaculum niedriger Vorftellungsarten, unter - 


bie Ormalt eines fehr boͤſen Daͤmons, bes chriſtibche 


ı 
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Mberglaubene, erniedrigt. Gküdikh. ind wir, daß 
wir aus diefer traurigen Zeitperiode eigenmdchtiger, 
abergläublger Satzungen, von denen und Chrifius 
eben hatte befreien. wollen, hinweg find. Wir ha⸗ 
ben die aͤlteſten Belege des Chriſtenthums, die 
Schriften der Evangeliften and Apoſtel vor uns, in 
welchen wir-fehen können, nicht nur wie fie die Ge⸗ 
ſchichte verfündigen, fondern auch wie fie ſolche felbft 
anfahen und aumandien. 


Und. da {ft feine einzige unedle Anwendung bes 
Kodes und der Anferftehbung Chriſti in Ihnen zu fin- 
den. Alles iſt mit freiem, großem, menſchlichem 


Gefuͤhl augeſehen, gedacht, geordnet. Selbft bie 


jüdifchen Bilder, bie -gebrandt: werden, enthalten, 
fobald man ihnen die Huͤlle wegnimmt, den edeiften 
Sinn; und esciſt abermals. nur ein Reſt der Schwach⸗ 
heit voriger Seiten geweſen, daß man ſpaͤterhin aus 
jedem dieſer Bllder ein Dogma gemacht hat. Preis⸗ 
‚würdig iſt das Verdienſt der Männer, die uns von 
dleſem Joch des Mißverſtaͤndniſſes, als von einem 
nenen druͤckenden Wort⸗ uab Bilderdienſt zu erloͤſen 
geſucht haben. Jeder Eyangeliii und Apoſtel be⸗ 
iſtrebte ſich, in der Ihm gelaͤufigen Syrache auszu⸗ 
Hräden, was ex yon ber Perſon ſeines Herrn, fo 
wie vom Zweck und ben. Folgen feines Lebend Dachte; 
He Geſchichte deffeiben aber, feine Heben und 
Khaten felbft waren biefen Gedanken bie Grund⸗ 
lage und blieben ihnen aue das Hauptwerk. 


Mr koͤnnen auch —* ſeyn, daß das zu und 
aelommene., ſpaͤt ahaeiafte, . fegmamnte apo fke: 
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liſche Symbolum undteine einzige niedrige Vor⸗ 

ſtelangſart aufbehalten hat, am denen bie erſten 
Jahrhunderte doch nicht arm waren. Keine Macht ber 
Dämonen und bed Kreuzes, Teine magiſche Verſoh⸗ 
nungsfraft des leiblichen Blutes gegen ben: wüthen- 
ben Zorn eines ergrinmten Löwen, kein verklaͤrter 
Leib des Auferwedten u. f. tft in ihm zu finden, 
Die Auferftehung bes Fleiſches ward wahrſchein⸗ 
Lich.gegen bie Marcioniten and gegen Origenes Schä= 
ler in das. Symbolum gefeßt; fie hätte, den Klaren 
Ausſpruͤchen Paulus zu Zolge, wohl mögen gemil⸗ 
dert werden. *) Die Niederfahrt zur Hoͤl— 
len endlich ift bloß ein Mißverftand der ſpaͤtern 
Sprache; der Niedergang zum Hades, den 
das Symbolum meinte, follte nichts ale den völligen 
Tod des Geſtorbenen nah biblifhen Ausdruͤcken 
bezeichnen. **) „Der hinabging, tft derfelbe, ber 
„aufſtieg Aber alle Himmel, daß allenthalben er ich 
„als den Beherrſcher des Weltalls erwieſe.“ 


11. 
Und fo koͤnnen wir auch, wie mich duͤnkt, dieſe 
Geſchichte ohne fernere Stoffen und neue Deutungen 





* In Kellerb fide dogmatis de resurmeotione .exrmis 
(Halle 1766) And die Stellen and den Kirchenvaͤeern. md 
Irrlehrern der exfien vier Jahrhunderte kritiſch geſammelt. 

**) Daß viele ältere Symbole die Worte „hernledergeſtiegen 

zum Bades“ nicht gehabt haben, Ift aus der ſymboliſchen 
Theologie bekannt; fie laͤugneten ed nicht, fondern fanden 
nur nicht noͤthig, ed nadı dem „Begraben” nochmals eins 
zuſchaͤrfen. Der Kürze-halber febe man Svicer. thesaur, 
Beelssiast. unter Symbol. Diereimeler. hist. dogm. 
de ‚descensu. Christi,- und die Symbolegraphen. 


“ 
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laſſen, ba diefe doch, nachdem die Zeit dazu vorbei 
ift, nie mehr das Anfehen neuer Dogmenu erlangen 
duͤrften. So viel ih In Nachrichten der diteften 
- Kebermelnungen und in den apofrpphifchen Traditio⸗ 
nen der Nechtgläubigen nadgefpähet habe, if mir 
auch Fein Wort vorgefommen, das zu unferm 
Zweck über die Auferftehung, bie Himmelfahrt ober 
die Wiederfunft Chriſti ein neues Licht gebe, ja auch 
- nur des Zufammtenftellens oder Zurechtlegens werth 
fey. Lediglich müffen wir ung alfo an die Schrif- 


"ten des R. X. halten; wovon fie keine Winfe 


gegeben, das alles iſt für ung verloren. 


- 12. 

Einzig merke ich nur noch-an, daß bie Gefchichte 
des Wiedererftiandnen, und bie an ſie gelnüpfte 
Hoffnung feiner Wieberkunft eben der mächtige 
Hebel war, an bem fih das mit Chrifte begrabne 
Chriſtenthum mächtigerhob, jedem Druck widerſtand 
und zuletzt ſiegend emportrat. Die bie Geſchichte 
des Auferſtandenen predigten, gingen ſelbſt der To⸗ 
desgefahr entgegen; und wiewohl die Apoſtel, die 
etwas Beſſeres zu thun wußten, biefer Gefahr nicht 
entgegenliefen, fo fanb ſich doch bald, bei uͤberhand⸗ 
nehmendem Fortgange bes neuen Bekenntniſſes und 
dem dadurch erbitterten Muth der Feinde, die Ge⸗ 
fahr um fo mehr ein, da man ſogar, ſich Ihr zu ent⸗ 
- ziehen, verfhmähte. Hier alfo rangen abermals, 
wie dort zu den Zeiten der Makkabaͤer, Leben umb 
Cod mit einander. Einerfeits hatte man die Ver⸗ 
heißung Chriſti vor Augen, und hoffte in Kurzem 
mit wiederaufgränenden Kräften au ber Seite feines 
eiuft auch getoͤdteten Herrn fiegend wieder zu erſchei⸗ 


155 


nen; anf ber andern Seite Ipottete, oder bebauerte 
man, undübergab dem Tod. Es gehoͤrte ein Glaube 
des Chriſtenthums dazu, um einem fo allgemeinen, 
beinah allmächtigen Drud der Verfolger zu wider 
ſtehen; wie gegentheild auch die gegen den gelamm⸗ 
ten Goͤtterdienſt der Erde aufſtehende chriſtliche Lehre 
einer gelindern Aufnahme ſich faſt nicht zu verſehen 
hatte. Der Kampf, der Jahrhunderte lang waͤhrte, 
iſt gottlob geendet, und wir koͤnnen jetzt die ganze 
Beſchaffenheit der ſieghaften Lehre in allen ihren 
Folgen ruhig uͤberdenken. Bloß auch als Erfdel- - 
nung in der menſchlichen Geſchichte betrachtet, ver⸗ 
dient ſie alle Erwaͤgung, da ſie ſo große Wirkungen 
hervorgebracht und gewiſſermaßen ſelbſt ihre eigene 
Geſchichte gehabt hat. Man vergoͤnne alſo, daß ich 
zu dem bisher Geſagten noch einige Anmerkungen 
hinzufuͤge. 


Siebenter Abſchnitt. 


1. 

Vor allem gebietet nus bie Menſchlichkeit, bei 
biefer hoffnungsreichen Lehre alle Richterblicke, allen 
: verachtenden Groll und wegwerfenden Stolz; zu ver: 
melden. Wer bift du, daß du einen fremden Knecht 
richtet? Hoffe er Auferfiehung der Todten, alanbe 
er Unfterblichkeit oder wicht, über fein Gewiſſen haft 
du kein Urtheil: denn bift du der Richter über Le- 
bendige und Tobte? Jahrhunderte und Jahrtaufende 
lang find Voͤlker in Anſehung dieſes Glaubens im 


J 


156 


Dunkeln geweſen; viele Rud es noch, und haben 
dennoch als Menfchen ihre Pflichten geübet, Selbſt 
bei der juͤhiſchen Nation, die fich doch von ihrer 
@ntfiehung an einer befondern Paͤdagogie Gottes 
ruͤhmte, ift in dem aͤlteſten Schriften Ihrer Offen: 
barung von diefer Lehre Seine Glaubenssorfchrift zu 
finden; felbft zur Seit, da die Lehre angenommen 
war, wurden. die Sadbucder gebuldet, und durften 


ihre Meinung frei dußern. Im Geſetz Mofes war 


‚über Nefen Glauben durqhau kein poſitiver Befehl 


Und wie koͤnnte man e eine Hoffnung, die 


Ennahme einer Verherßung aufzwingen oder ge⸗ 


‚bieten? Wem ſie recht iſt, wer fie aunehmen baun, 
wird fie von ſelbſt annehmen; wem ſie aufgedrungen 
wird, wer ſie, ohne inneres Beduͤrfniß der Seele, 
als Voturtheil annimmt, wird fie eher mißbrauchen, 
als wohl anwenden. So war's bei ven Pharifdern ; 
fo bei vielen der Chriſten, die diefe Lehre bloß als 
ein Erbſtuͤck beſaßen. Vielleicht iſt dieß auch Die 
Urſache, warum bie Gottheit In Entwigelung ſolcher 
Hoffaungen dem menſchlichen Verſtande und Gemuͤth 
nicht vorgriff: denn bei jedem finntichen, oben Bolt 
muͤſſen Aufſchluͤſſe Aber die Fukunft, "die Ihrer Faſ⸗ 

fungeteaft ‚verellen, in Targem nothwendig die 

‚geöbften Traͤume werden. Ueberhanpt Ift das, : was 

der menſchliche Verftand fich ‚felbft eraubeitet, wor⸗ 
auf er nur durch eignes Beduͤrfniß kam und kauen 
konnte, ihm wach das Gelegenſte und Biebfte. Es 
iſt feiner Faſſungskraft augemeſſen; er ſiehet Die 
ſelbſtgefundene Wahrheit als fein Ried an, Die 
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erziehende Gottheit that das. Ihrige, Indem fie ihm 


Degebenheiten vorlegte, ober ihn In Umftände ſetzte, 


wobei er ſich einen ſolchen Troft nicht anders als 
zueignen konnte. Dieß geſchah durch: die Aufnahme 


Henochs, Elas und auf eine fo vorzuͤgliche Weiſe 
durch die mieherbelebung Shriftt. 


Verfhiedene Völker Grangen anf verſchiedenen 
Wegen zu dieſer troͤſtenden Hoffnung; daß die Ebraͤer 
inſfonderheit durch patriotiſche Vorſtellun⸗ 
gen dazu gelangten, war keine unrühmliche Weiſe. 
Das kurze Leben einzelner Meufchen miffet fih gern 


an Dingen von längerer Dauer; in der ewigen Fort⸗ 


dauer eines Volks ift ihm ein großes Maß der 
Unfterblichleit gegeben. Die römifhen Dichter 
fhäßten ihre Unvergaͤnglichkeit nach ber Dauer ihres 
Kapitols und des ewigen römifchen Namens, bei 
jenem, dem ebrälichen Volk entftand eine viel wer 
fentlihere Hoffuung an. dem zwiſchen Bott und fele 
nen Stammwitern geflifteten Bundesaltare. 
Beim Ewiglebenden lebten die Väter alle; nicht nur 
in ſeinem Andenken und in der ihnen auf alle Ges 


ſchlechter hinab verfprochenen:Bundestreue, ſondern 


(fo hoch fchwang fi das Zutrauen zu dem wahrhaf⸗ 
- teften Bundesfreunde) auch in ber That und Wahre 
heit. Die Hoffnung diefer Nation flog alfo bie 
Unfterblichleit eines bloßen Nachruhms vorbei, 
und indem fie ich an den Gott hielt, der da auch 


aus: bem Sqattenreich führen Könnte, gelangte fie- 


zu den lichten Höhen, wo biefe Altvaͤter mit Gott 
lebten. Die ſinnliche Vorftellung hiebei Tann une: 
gleichguͤltig ſeyn, Indem fie ia in Feine andern, ale 
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in Bilder ber Geſchichte dieſes Volks vom Parabiefe, 
bem Thron Gottes u. f. gekleidet werden konnte; 
der lebende Punkt dabei war, „es gibt eine Fami⸗ 
„ten=, eine Geſchlechtszuſammenkunft jenfeits bes 
„Srabes, aufer dem Schattenreihe. Seine Lieb- 
„linge weiß Gott aud im Tode zu erhalten, und tft 
„guͤtig genug, fie bei fih zu verfammeln, in feiner 
„Naͤhe fie zu erguiden und zu belohnen.’ 


4. 

Damit alſo ward der Glaube au ein perſoͤn⸗ 
liches Fortieben gegründet. Kinder fanımle- 
ten fich dort zu den Eltern, Freunde zu Freunden, 
und alle zum ewigen Vater. Ste kannten einander 
wieder; fie lernten einander kennen; was auf@rben 
in der Zillation der Zeiten ein nie zufammen befte= 
bendes Ganze war, ward dort ein Ganzes. Die 
Bande einer gemeinihaftlinen Abkunft, - gemein- 
ſchaftlicher Beftrebungen, die Bande des Bluts und 
der Liebe Inüpften die Abgeſchiedenen an einander 
und bereiteten ihnen ein gemeinſchaftliches 
Zufammenleben Im Paradiefe ber Bä- 
ter, Wie angemeflen diefer Zroft der finnlichen 
Denkart alter Zeiten fey, erbellet durch ſich ſelbſt. 
Die Mutter konnte von Ihrem hinweggenommenen 
Kinde fügen: „zu mir kommt es nicht wieder; ich aber 
komme zu ihm.“ Freunde, hold und lieblich ein⸗ 
ander im Leben, waren auch im Tode nicht gefchles 
den; fie fanden fi wieder, und an einem froberen 
Ort aldim Schattenreihe. So drang das Gefuͤhl im 
Menſchen der fihließenden Vernunft vor; was man 
deutlich ſih niet entwideln, noch weniger beweifen 
konnte, ward gewuͤnſcht, gehoffet, geahnt, geglaubet. 
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5. | 
Bon diefem perfönlihen Fortieben zur 


Auferweckung der Todten war nad der Denk: 





- art der alten Welt der Schritt faft unmertiih. Der 


ganze Menfc lebte fort, mithin konnte auch fein 
Körper erwedt werden, wenn es der Allmacht ge- 


fiele. Fuͤr törperlihe Schmerzen und Leiden er⸗ 


wartete man eine Erquickung deſſelben Körpers. 
Ueberhaupt hatte. die ditefte Welt von völlig koͤrper⸗ 
loſen Wefen keinen Begriff; ihre Engel und Geifter 
felbft hatten, in höherer, mächtigerer Natur, gets 
fiige Leiber. Die eigentlihe Erwedung der Körper 
aber hat vorzüglich der Tag des Gerichts, dem 


‚ Man der Gerechtigkeit des MWeltrichterd zutrauete 


‚und von ihr zu fordern oft genöthiget war, feftgeftellet 
und mit ſich geführet. Unſchuldig vergoffenes, un: 


gerächetes Blut, follte e8 vergebens von der Erde 


um Nahe fchreien? Ein Tyrann, wie Antlohus 
follte bis an das Ende feines Lebens ungeftraft wi- 


then, in Macht und Würde fterben, und feine 
Strafe eines höheren Richters folte ihn dort erwar= _ 


ten? Hier erhob fih die Stimme des Buchs der 
Weisheit: hier ſprach der Glaube der Gequälten 
noch in ihrer Todesftunde mit Ausſichten über das 
Grab und rief den Nichter. So haben ‚alle Voͤlker 
gefuͤhlt: fie Haben Strafe und Belohnung nach dies 
fem Leben geglaubt, menn fie Die gute Sache big zur 


unterdrüdtfahen. Nicht nur in diefem Leben glaub: 


\ 


Unterdruͤckung leiden, und edle Menſchen ungehört 


ten fie eine verborgne, gerehte Nemefis, die den ' 


ttotzigen Unterdrüder beuge, den frechen Tyraunen 
ſtuͤrze, die Lafer der Worfahren noch am fpäten 


. 
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Geſchlecht firafe; in ber Unterwelt felbit Dachtem fie 
ſtich unerbittlich firenge, gerechte Richter. Der Mich⸗ 
ter in uns, die Stimme der Pflicht, die uͤber Recht 
und Unrecht entſcheidet, lehrte ſit dieſen Glauber, 
und fein Rechtſchaffener wich. davon auch im Augeſicht 
des lockenden Gewinnes, der aͤnßerſten Lebensgefahr 
und. des gewiſſeſten Unterganges hienieden. Wie 
nun? was wir in den Grundſaͤtzen und Thaten der 
Rechtſchaffenen und Weiſen aller Voͤlker hochſchaͤtzen 
und mit dem innigſten Beifall ehren, wollten wir 
das verſpotten, weil es ung bier in juͤdiſchen Bil⸗ 
bern erſcheinet? Laß die Bilder, fie find nicht die 
Sache ſelbſt; laß fie an Ort und Steße, wo fie ent: 
fanden, und halte dich an die Wahrheit, die fie 
die fagen. Ruhigen Phlloſophen fcheinet es ſchoͤn, 
die leeren Schrecken des Orkus zu verſpot⸗ 
ten; betrachteten ſie aber die rohen Gemuͤther derer, 
die bei ihrer Ungebundenheit, nach einer Verwilberung 
von Jugend an, im Lauf der fredhften Gewohnheit 
für. alle feineren Grundſaͤtze hart und fuͤhllos worben 
ſind, und als Sklaven nicht anders als richterlich 
behandelt ſeyn wollen: aus Menſchenfreundſchaft 
wenigſtens wuͤrden ſie ihren Spott uͤber hellige, der 
Menſchheit unentbehrliche Grundfaͤtze unterdruͤcken 
und zaͤhmen. Gewiß find wie noch nicht fo weit, 
daß im unfrer verfchlebenartigen Geſellſchaft jeber 
umd jede das Gute um fein feibft willen liebe, die 
ebte-fchwere Pflicht um ihr felbft willen ausübe, ben 
Kampf mit dem Lafter um bes ruͤhmlichen Steges feibft 
willen beginne und vollende; laſſet alfe, wenigſtens 
um ber Schwachen willen, dem edlen Gefeß anuch 
hun Geſeteeder, der ruͤhmlichen Pflicht auch ihren 

Auf⸗ 
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Aufſeher und Weldhner. Wie Chriſtus das Gericht 
über die Völker ſchildert, iſt es ein Tribunal der 

Menſchheit. Wir fuhen und vermiſſen es ſicht⸗ 
bar; laſſet ung daffelbe In ung ftellen, und für die 
Zukunft es hoffen und erwarten. 


6. 


Die Wiedererwedung des geftorbenen 
Chriſtus hat, menfhlih gefaßt, etwas fo Erha⸗ 
benes, Nührended und Schoͤnes, daß, wenn fie eine 
Gabel wäre, wie fie es nicht ift, man ihr Wahrheit 
der Sefchichte wuͤnſchte. Daß ein Rechtſchaffener, 
der fih rein und ganz für die gute Sache hingegeben, 
unter Schimpf und Schmerz, zutrauengvoll auf Gott 
mit großer Seele fein jugendliches Leben endet, und 
verlaffen son ihm, feiner Sache gewiß, dennoch 
ohne Murten fein Haupt meiget; daß diefer fein Le⸗ 
ben zu einer Zeit wieder erhält, da feine Feinde, 


‚bie niedrigſten Menſchen, fi deſſen am wenigſten 


verſehen, ihrer Sache gewiß ſind und den Ermorde⸗ 


ten verhoͤhnen; daß ihm In feinem neuen verborge⸗ 


nen Leben eine Srift bleibt, fein Im Leben angefan- 
genes, durch feinen Tod beflegeltes Werk ſtill und 
mit einem Eindruck zu vollenden, ber vorher auf . 
Feine Welfe denkbar war, und nachdem biefer große 


‚Entwurf ausgefuͤhrt ift, fih dem Auge der Seinigen 


fegnend entziehet; dieß duͤnkt mich in der unglüd: 
lichſten Kataftrophe fo. edel, ſchoͤn und groß, daß es 
wohl eine göttliche Kataſtrophe heißen möchte. Ihr 
bewundert den Decius, den Paulus Aemilius als 
animas maAgnae 
prodigps — j 
erders Werke z. Rel. u. Les xvi. 11 
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Fabins hat eure Hochachtung, der in ber größten 
Gefahr an der Wohlfahrt ded Staates nicht ver 
zweifelt; jeder Held iſt euch lich, ber einer Lebens⸗ 
gefahr mit Wärde entfommt, und wenn mit eben 
folhen Gefahren ein König fih im Hain, anf ber 
Inſel, mitten unter feinen Feinden Tage erwirbt, 
ihnen fein ganzes Reich zu entreißen, wenn einem 
gluͤcklich Entlommenen auch nur Minuten gegdnnet 
werden, ein Wert ſtill und ruͤhmlich zu vollenden, 
wofuͤr er mit Leib und Leben büßte, dad rührt, bad 
bewegt euch in Zabel oder Geſchichte. Ihr weinet 
mit Admetus zärtlihe Thränen, wenn fein geltebtes 
Weib, bie fih für ihn In den Tod gab, durch feinen 
Gaſtfreund ihm ungehofft zuruͤckgefuͤhrt wird: 
„Was ſoll ich fagen, ihr Götter: Fin ungehofftes Wunder! 
„Iſt fie es? Oper täuſchten die Götter mid mit Freude? 
„Sie iit es! Iſt's Fein Trugbild leerer Schatten? 
„O Tüßes Auge, Holder Körper, 
„Den ich zu fehen ninimermepe gewäßht:‘‘ 
und fühlet mit einem Vater, der fetten Sohn, mit 
einem Freunde, ber feinen Freund wieberfindet: „Er 
„war tobt und fiehe, er tft Iebendig. Er war ver: 
„toren und ift wiedergefunden.” Und bie Situa⸗ 
tion iſt cuch fremde, da die, die alles verloren hat- 
ten, die wie vom Hagel getroffene, zerkuickte Blu⸗ 
men lagen, auf einmal die Sonne aufgehen fahren, 
die fie nicht nur erhob, ſondern verfüngte und mit 
neuen Farben fhmädte., Ste erfhraden und 
glaubten nicht; ſie konnten vor Freude 
nicht glauben. Saͤhen wir die Evangelien, bie 
Schriften Petrus und inſonderheit Tohannes auch 
nur als liebevolle Denkmale der Erinnerung eines 
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abgeſchiedenen Freundes an, follten wir nicht jeden 
Zug der Achtung, Zärtlichkeit uud: Verehrung in 
thnen hochſchaͤtzen und lieben? 

F. 


Alſo auch das füße Zutrauen auf das Wort 
thres abgefhiebenen Freundes, daß er 
bei ihnen ſeyn, daß fie bald mit ihm ſeyn, daß er 
wieder klommen nnd ſie anf immer zu fi holen wer⸗ 
be, wollen wir ihnen goͤnnen und fie deßhalb nicht 
verſpotten. Sie wurdan dadurch auf ihrer muͤhſell⸗ 
gen Laufbahn geſtaͤrkt und getroͤſtet; ſie lebten froͤh⸗ 
lich in Hoffnung, gedutbig in Truͤbſal und wirlten 
smermübet, von Menſchen unbelohnt, dem Aufs 
trage ihres Freundes getren, anf den reiniten Zwed 
der Menſchheit. Daß fie dieſen in allen feinen Fol⸗ 
gen nicht überfaben, was liegt daran? Wer über- 
fiehet die Wirkung ſeines Daſeyns für ade Seiten? 
Daß ua ihnen andere kamen, die dad Chriſten⸗ 
thum unwerth machten, was Tomaten fie dawider? 
Ihr Freund hatte laͤugſt geſprochen, daß er ſolche 
falſche Belemer, bie feinen Namen müßbraucher, 
nicht kenne und als Boͤſewichter vor ſich weiſen wer⸗ 
de; Nemenbelenner machten und mechen je das 
Chriſtenthum niht aus, ſondern Menſchen, bie 
der heilen, aufopferudftillen Geſinnung feines Stif- 
ters ähnlich und werth find. Wo irgend ein folches 
Gemuͤth fih biefer Sreundfchaft und Sinnesver- 
wandtſchaft in allen ihren Hoffnungen erfreuet, und 


an ber hrifttichen Harfe fingt: „Ich weiß, bap men — 


„Erloͤſer lebt; ich werd’ ihn wiederſehen;“ warme 
müßten andere baräber fpotten, für welche dieſer 
Troſt, diefe Hoffnns nicht gemacht iſt? Suche je⸗ 
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chelei, Ehriften ganz unenftaͤndig. Eine Sache Im 
Dunkel laffen, bie In biefem Dunkel nothwenbige 
Widerſpruͤche mit fih führt, 3. B. daB Perfonen, 
die lebenslang edel Handeln, fprechen und fchreiben, 
das ganze Werk Ihres Lebens dennoch anf einen Bes 
trug gründen, den fie fich ſelbſt wiſſentlich erfanden, 
and den fie jent Zeitlebens muter Merfolgung, Roth 
und Todesgefahr behaupten; daB unyelehrte Fiſcher 
md Zoͤllner fih ein Reich Gottes erdenken, das fie 
aus dem Munde Ihres Lehrers nie hatten annehmen 
wollen, jebt aber zur ungluͤcklichſten Seit ſelbſt erfin- 
den; biefe und andere Widerfprüde, nebft ber gan⸗ 
gen Geſchichte der Evangelien, im Dunkel laſſen, 
und fi dennoch zum Chriftentkum bekennen, fcheint 
mir eine Schwäche, ber Fein beherztes Gemuͤth fähig 
feyn ſollte. Traͤte alfo das Kaltum der 
Wiederauflebung Ehrifti zundrderft nur 
als wahre Begebenheit in das Licht efner 
unzubezweifelnden Geſchichte, fo fallen 
nicht nur diefe ſchleichenden Widerſpruͤche weg, ſon⸗ 
dern die Entftehung des Chriftenthums felbft, die 
Beränderung im Gemuͤth der Apoftel, daraus Evan- 
gelfium, das fie von jeht an verfänbigen, die Stand⸗ 
haftigkeit, mit welcher fie darauf «ld auf einem 
Zeugniß beharren, ihre hiſtoriſche Treue, ihr Glaube 
tritt damit offen an ben Tag. Möge fobanı ber 
Naturaliſt fagen: ‚‚fonderbar genug, aber unter 
‚den Umftänden war es doch Teiln Wunder; möge 
er manche Folgen, die die Apoftel daraus zogen, 
manche Beweiſe, die fie baranf bauten, abfondern: 
tft dns Faktum als Geſchichte gerettet, fo made 
ieder Daraus, was er will. Evangellen, Upoſtelge⸗ 
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Schichte, apoſtoliſche Briefe werben damit auf ein- 
mal wenigstens leshare Schriften, deren Erzählung 
und Lehren der Aufmerkſamkeit werth find, ftatt 
daß fie, auf einen dunkeln Betrug gegründet, folche 
kaum anzufprechen wagen. 


2. 

Das Bunberbare In einer Sefhichte fpricht 
für fi felbft und hat Feiner Anpreifung noͤthig; das 
Wunderbare in diefer Geſchichte iſt im hoͤch⸗ 
fien Siune ded Worte onua, anueıov, tepus, ein 
Wunderzeichen, das jedem in die Augen fällt, 
der die Umftände Ifefet, gefchweige erlebt. Wun⸗ 
der, im Begriff der fcholaftifhen Metaphyſik, Ten: 
net die Zeit der Propheten, Chriftt und der Apoftel 
nicht, fo wie fie auch außer dem Kreife alles menſch⸗ 
lichen Urtheils llegen. Wollet ihr, daß der allmädh- 
tige Vater in höcftelgener Perfon fih zum Grabe 
Chriſti verfügt und feinen Sohn laut aufgemedt 
babe? fo widerfpricht euch Chriſtus felbit: „ich habe 
„Macht, mein Leben zu laffen, und habe Macht, 
„es wiederzunehmen. Solche Vollmacht habe Ich 
„empfangen won meinem Vater.’ — Auf wie elende 
Dinge geben dergleichen übermenfchlihe Subtilitaͤten 
hinaus! Und wie weit beffer iſt's bei der Schrift zu 
bleiben: „Er erftand, er warb lebendig, er nahm 
„sein Leben wieder, Gott erwedte ihn von den Tod⸗ 
„sen. Geſchiehet im Naturreih Gottes etwas 
ohne feine Kraft und Allmacht? Gefchähe etwas 
bergleichen In feinem phyfiſchmoraliſchen Reiche? 


3. 
Sich hierbei auf zweifelhafte Spmptome der me⸗ 
diciniſchen Lebens⸗ und Todeskritik einzus 
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Iaffen, wäre bei diefer Gerichte Mißbrauch neuerer 
Kenntniffe und Unterfheldungsworte. Iſt, nad 
der Behauptung der Phyfiologen, das Kriterton des 
Todes fo ungemiß, daß es nur In der Außerften Fol⸗ 
ge deſſelben, der wirklichen Auflöfung des Körper 
ſich unmwiderfprechlich zeiget, fo mögen die Phyſiolo⸗ 
gen das unter fih ausmachen *). Uns fagen bie 
Apoftel deutlich: „Chriſtus habe die Verweſung 
nicht gefehen; Gott könnte es nicht zugeben, daß 
„feinen Auserwählten die Verweſung nur berüßre.” 
Iſt Tod die Trennung der Seele vom Leibe, fo fe: 
gen fie! „er warb dem Körper nad) getödtet, aber 
„lebendig gemacht dem Geiſte nad) ging er und pre- 
„bdigte im Hades.“ Iſt endlich Tod bie Löfung des 
Bandes des Leibes und der Seele, der Stillſtand, 
das Aufhören Ihrer den Leib belebenden Kräfte, fo 
ſprach Chriſtus: „in deine Hände befehfe Ich meinen 
„Geiſt!“ Er verfchled, er athmete aus; todt ward 
er vom Kreuz genommen, mit Specereten und Lei⸗ 
nen umhuͤllt, begraben **). Nach einem Tage und 


*) Es wäre alfo auch fehr unpaffend, wenn man den gebäffis 
gen Namen „Scheintod“ Hier anbrächte. Vor goͤtt⸗ 
lichem und menſchlichem Gericht war Chriſtus geſtorben; er 
hatte vollbracht, was er vollbringen ſollte, und ſeinen Seiſt 
den Hänten Gottes uͤbergeben. Mich duͤnkt an dieſem Con- 
sunmmatum est koͤnnen wir und begnügen, und ed der Bor: 
ſehung überlaffen, wle fie ihn erweckt habe. Ohne Zuthum 

der Menſchen geſchah es gewiß. 

#2) An den erfien Jahrhunderten finde ich niemand, der am 
Tode Ehriſti gezweiſelt hätte, ſobald er einen Förperlichen Reib 
dem Gekreuzigten zugeftand, Die Gnoſtiker, Mani 
chaͤer, Theopaſchtten, Aphthardoceten u. f., 
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zwei Nähten, am Anbruch bes dritten Tages war 
er erftanden nnd zeigte fi Jebend. Aeußerſt kin⸗ 
diſch wäre. ed, den Apoſteln Vorwürfe zu machen, 
daß fie die Semiotik nicht beffer verftanden, ober bem, 
Nitodemus, daß er, Ytatt feiner Myrrhen und 
Aloe bei hundert Pfunden, nicht lieber Die Rettungs⸗ 
mittel der heutigen mediciniſchen Polizei angewandt 
habe. Wohin verirren wir uns mit unſerm gelehr⸗ 
ten Vorrath! 
4. 


Chriſtus war ein Gekrenzigter, dem der Roͤmer, 
nur weil er todt war, die Beine nicht zerſchlug; Ni⸗ 
kodemus, die Juͤnger, die Weiber waren Juͤdinnen 
und Juden. Von jenem war es edel, daß er ſich 
dieſes Todten nicht ſchaͤmte und ihm eine ſo auszeich⸗ 

nende Beſtattung goͤnnte; von dieſen, den Weibern, 
war's ein Zeichen der Liebe, daß fie, trotz der Ge: 
ſetze und der Gefaht der Verunreinigung, mitten in 
Tagen des groͤßten Feſtes ſich in das Grab des Tod⸗ 


die da behaupteten, der Sohn Gottes ſey zer doxncıy 
xa yavrasıay gefiorben, laͤugneten auch dießeibhaftigtett 
ſelnes Körpers. Im vorigen Jahrhundert, dem Streltjahr⸗ 
Hundert der Theologen, ward zwiſchen zwei berühmten Bat 
Nkultaͤten ein Sampf geführt, eb nad) dem Tode Etzriſti eine 
lokale Entfernung (Jsa@racss) der Seele: yom Körper, 
oder eine Aufloͤſung des Bandes zwifchen Leib und Seele 
(Auvcsg) vorgewaltet. Wortkaͤmpfe diefer Art im bunten 
Schattenreich, in welchem keine Dartelgewelen, werden hofs 
fentlich nie wieder aufleben. Chrifiud war wirklich geftorben, 
fo wie er opne allen Trug und Unterfchleif der Menfchen 
wirklich begraben ward. Im Grabe ruhete er und erwachte. 
Dieß find Fakta; was weiterhin Itegt, find Differtationer 
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ten wagten. Das alles geſchah nicht in Der minde⸗ 
ften Hoffnung, einen Geſtorbenen lebend zu finden. 
Eben fo entfernt waren bie Juͤnger von dieſer Hoff: 
sung; ed war ihnen, als fie ſich davon ÄAberzeugten, 
das größte Wunber und Zeichen (ueyalcıoy raw Beov) 
auf ihre Lebzeiten. 

5, 


Und wem Tönnte es unter uns ein anberes ſevn, 
wenn er fi in jene Umftände zu feßen, oder biefe 
näher zu rüden Luft hat? Laſſet und ben zehnten 
Theil diefer Begebenheit als unfere felbfi erlebte 
Erfahrung denten; die trägfte Seele bekaͤme da⸗ 
durch einen unvertlisbaren Cindrud. 


6. 

Denn im moralifhen Meih Gottes, in 
welches diefe Apoftel als in eine efgene Welt Chriſti 
hinelngegogen waren, wer könnte das Wunberbare 
and Einzige dieſes Ereigniſſes einen Augenblid ver- 
Zennen? Der Mann von Nazareth, der einen folchen 
Entwurf in feiner Perfon allein begann, der nad 
Zaum begonnenem Wert unter folhen Umftänden 
fein Leben alfo endet, ber erwacht vom Tode, um 
fein Werk, unbewußt feinen Feinden, neu und groß 
u vollenden. Ein folhes Werl, wird icher Ge⸗ 
ſchichtſchreiber Tagen, Hat Gott aus Naht und 
Nebel, aus Spott und Hohn, aus dem Grabe und 
der Höfe ſelbſt gezogen. 


7. 
Setzt man hinzu, daß durch dieß Auferwachen 
eu das alte Wert Chriſti ganz neu ward; daß mit 


271 


feinem Kreuzestode alle irbiſchen ‚Hoffunngen noth⸗ 
wenbig vernichtet und geltenzigt feyn mußten, ſo 
bob ſich eben damit aus dem im Grabe verweieten 
Samentorn wirklich ein neues geiſtiges Reich empor. 
Die Anferfichung Chrifti war eine Wichergeburt 
der Apoſtel zu neuen Ideen und Hoffumgen, zu 
einer Wirkſamkelt His an Ihr Lebendende. Neuut 
man dieſes Enthufiasmus, fo maren fie Die ame 
ſchuldigſten, ihrer Sache gewiſſeſten und fröblichtien 
Enthuſiaſten. Sie zeusten von dem, was fir etz 
fahren hatten, und was fie in ber Welt betrieben, 
war ein Reich Sottes, ein mäherfehliches, ewi⸗ 
ges Berl. Auf das Wort ihres Lehrerd, auf feine 
Zuſicherung und Beifpiel betrichen fie's; zutrauens⸗ 
vo, daß Bott auch Heim Leben und Tode fo wenig 
vesiafen werde, ale er ihren Lehrer verlaſſen halte; 
Da nun die Geſchichte der Auferſtehung, bie Unter⸗ 
tedungen mit bem Auferftandenen fie dazm veſonders 
anfeuerten; „es brannten ihre Herzen, ale er mit 
‚ihnen fprach und ihnen bie Schrift Öffnete; vom 
„Noich Gottes ſprach er mit Ihnen, daß ea buch fie _ 
„angerichtet merben. follte bis au bie Enden der 
„Erde; bis an den letzten Augenblick ſprach er davon 
„mb wverhieß ihnen ſeine Ktaͤfte.“ (Euk. 24, 32% 
4449. Apoſt. 1,3. 7.3 Go war es wenigſtens 
kein grunbloſer, kein ſelbſt gemachter Eathuſiasmus. 
Durch die ſonderbarſte Begebenheit der Welt war 
er ſhnen eingehaucht, und konnte mit ber heitet ſtea 
Faſſung der Seele verbunden bleiben. 


Habt Ihr es nie ericht, was das Anteben einen 
Freundes, eines Lehrers, eines Menſchen, dem 
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man goͤttliche Gaben zutraut, eines Mannes von be⸗ 
ſonderer Erfahrung, den man als einen einzigen 
ſeiner Art betrachtet, auf Freunde und Schuͤler 
wirkt? Noch mehr in Umſtaͤnden wirkt, in denen fe 
an fein Leben und an feine Schickſale gebunden, mit 
im für diefe und jene Welt fein 2008 theilen? u 
folhen Umftänden waren die Apoftel. Sie mit ihrem 
Lehrer, der Lehrer mir ihnen als feinen Werkzeugen 
verknüpft, und nach feiner Auferfiehung fiebenfach an 
ihn gebunden, da er jeht hinwogging, und fie jebt an 
"feiner Stelle feyn follten. Man lege bie Ießten Ne: 
den, die Johannes won Chriſto anführt, dem Aufer⸗ 
ftandenen in den Mund (er wird noch viel brennen: 
dere Worte zu Ihnen gefprochen haben); bleibt es 
unbegreiflich, daß fie feruechin da waren, wo ihr Herr 
war? Daß buch ihn und für ihn fie fortan als den 
gewoͤhnlichen Weltlauf Abgeſtorbene allein zu feinem 
Swer wirkten? 


9. 


„Aber auch in biefer Liche, in biefem Zutrauen, 
wie Eonnten ſie ihre Wiederauferſtehung und die Wie⸗ 
derauferſtehung der Todten an bie Auferweckung 
ihres Lehrers Inhpfen? Gr, ber Anserwaͤhlte Set: 
tes, ben.die Verwefung nicht berührt hatte, ſollte 
ber thätige Erweis feyn für aufgelödte, vermoberte 
Körper, deren Aſche In alle Welt zerſtreut wor: 
ben!” — Daß die chriſtliche Anferftehung der Tob: 
ten feine Kleifchauferftehung der Juden ſeyn follte, 
iſt aus den Worten Paulus erwiefen; vielmehr warb 
biefe durch jene zum ewigen Grabe getragen unb 
hätte nie wieder erweckt werben follen. Das Zus 
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fammenteben ber Chriften mit Chriſto war geiſtig; 

fo auch die Hoffnung eines ewigen Zuſammenlebens 
mit ihm in einem geiftigen himmliſchen Körper, den 
die Apoftel aber nicht aus dem Grabe Chriſti, „ſon⸗ 


„dern aus feiner Aufnahme zu Gott, aus feinem 


„verherrlichten Zuſtande im Himmel holen.’ (Phil. 
3, 21.1 Yet. 1, 4. 1 Joh. 3, 2. u. f.) Nichts als 
die Moͤglichkeit einer Wiederbelebung erwieſen ſie 
aus der Auferſtehung Chriſti, und, „naunten den 
„Erſtgeborenen aus dem Todtenreich“ zugleich „den 
zweiten Stammvater zu einem geiſtigen, nicht ir⸗ 
„diſchen Leben, den Herrn vom Himmel (1 Kor. 15, 
45 - 49. 
10. 


Laͤge es alfo nur an dem Heinen Faktum feiner 
fihtbaren Himmelfahrt, d. I. an einer Erhebung 
feines Körpers einige Schritte hoch In die Luft, wo 
er den Augen feiner Begleiter entzogen worden; 
wer hätte je auf dieſes Moment die Wahrheit ber 
Auferfichung oder ber Lehre des Chriſtenthums ges 
baut? Wünfcht ihr aber für ihre Schmerzen und 
Beſchwerden einer fabelhaften Ariadne und Ino 
Gluͤck; gönnet Ihr für ihre zweifelhaften Verdienfte 
den Manen eines Cyrus, Romulud, ja jedem um 
die Menſchheit verdienten Mann eine belohnende 
Aufnahme zu den Göttern; faft fhäme Ich mid, zu 
ihnen den Namen deffen bettelnd hinzufchreiben, ber 
yon Gott gellebt und auf's härtefte geprüft Immer 
bin das Mufter eines ftillen und des reinſten Ders 
dienftes um die Menſchheit, immerhin auch das 
Mufter eines geretteten Glaubenshelden ſeyn wirb- 
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fo lange Menihen auf unferer Erde leben. Wi 
alfo (gebistet uns bie Geſchichte der Auferſtehnng)! 
Stuf aus der Herzensträgheit, die bem Glaubwit⸗ 
digften zumelien den Glauben weigert. Der. Het 
Uige iſt wirklich auferftanden, unb bahurk, 
eben nur dadurch ward das Chriftenthum gegruͤndet. 
’Hyeo9n 6 Kupuss DyEWS. 


111. 
Bom 


Erlöfer der Menfden. 





Mach unfern drei erften Evangelien. 
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Diefe Schrift iſt, wie ihre beiden Morgänges 
rinnen (von der Gabe ber Spraden "und 
von ber Auferfkehung, Riga 1794.), vor 
einer Weihe von Jahren gefchrieben: warum fie 
jest erfcheint, mag ihr Inhalt felbft zeigen. 

Ste hat nicht den Zweck, einen Gelehrten zu 
lehren, einen Meiſter zu meiftern, oder einen 
Beweifer zu überwelfen. In gewiffen Sahren 
bleibt man bei gefaßten Meinungen gern, und es 
ift Thorheit, die feinige jemanden aufbringen zu 
wollen. Dagegen wird es an unbefangenen Ge- 
muͤthern nicht fehlen, die noch Feine Meinung er: 
faßt haben, und vieleicht bei det jetzigen Verwir— 
zung der Seiten gar nicht wiſſen, was rechts oder 
links iſt. Dieſen auf den rechten Weg geholfen 
zu haben, daß fie mit Gewißhelt fagen koͤnnen: 
„das iſt's! und das iſt's nicht!“ Dieß iſt 
meine beſcheidene, und wenn ich fagen darf, rein 
Hriftlihe Abſicht. 

Sie zu erreichen, hube tıh allen Dogmatismus, 
Myſticismus, jeden unnöthigen Auslauf in Phi: 
lologie, Kirchengeſchichte u. f. vermieden, und mich 
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firenge an die Fragen gehalten: „Was find bie 
Evangelien? Was iſt das Chriſtenthum? 
Was follten und wollten flein ihrer Se 
neſis feyn? Was find fle uns?” — Das 
vierte Evangelium, in fo eigener Art es ver: 
faßt iſt, wird diefe Anficht erweitern und vollenden. 

Man gibt gern von Gedanken Nechenfchaft, 
die zum Gefchäft unfers Lebens gehören. Der 
Inhalt diefer Schrift gehört zum Gefhäft meines 
Lebens, das in frühern Jahren anfing, dem ich 
alfo auh unter den verfchledenften Veranlaffungen 
oft wiederholte und fehr parteilofe Unterfuchungen 
gewidmet babe. Der partellofe Leſer nuße fie 
mit mir, " 

Nach Eriheinung der Gries bachiſchen neuen 
Recenſion des Textes dieſer Schriften hoffe ich 
mit kurzen Anmerkungen eine Ueberſetzung derſel⸗ 
ben an's Licht ſtellen zu koͤnnen, die durch ſich 
ſelbſt und durch ihre Anordnung manches klar macht, 
was ein Kommentar nur mit Mühe erläutert. 

Weimar, den 30. März 1796. 


Herder 





Erfter Abſchnitt. 


1, 


Wider bie Evangeliften und den Helden der⸗ 
felben ift fo viel geredet und gefchrieben, daß eine 
Erzaͤhlung davon felbft ein Ianges Antlevangellum 
würde. Und in der That kann dem, ber von grie- 
chiſchen und römifchen Geſchichtſchreibern unmittel- 
bar und völlig fremde auf die Evangelien kommt, 
manches in ihnen befremdend duͤnken. 


2. 


Dort fah er Begebenheiten aus Natururſachen 
entitehen und in Naturwirkungen fortgehen; ex hörte 
Darüber Urthelle des Verſtandes. Der Schriftftel: 
fer war bemüht, die Urfache in der Wirkung, bie 
Wirkung in der Urſache zu zeigen, und hielt es für 
den Zweck feiner Arbeit, biefen Sufammenhang ent= 
weber durch Stellung der Begebenheiten felbft, oder 
durch Reben und lirtheile, zu entwideln. Hier fin= 
det er fih In einer andern Weit. Himmliſche 
Kräfte haben ihr fihtbares Spiel auf ber Erbe; 
Engel und der Sohn Gottes, Ihm .entgegen die 
Dämonen der Hölle, wirken gegen einander, To daß 
beinah keine menfchliche Triebfeder bloß natürlich, 
alſo begreiflich und anſchaubar bleibt, Der Sohn 
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Gottes, ben Engel ankuͤndigten, ben bie Dämonen 
ertennen, wirkt Wunder, nnd verfpricht bie Gabe 
der Wunder allem, was an ihn glaubt. Webern«: 
türlih geboren, lebt er übernatürlih und geht zum 
Himmel empor. Hier, kann ber Verehrer rein 
menſchlicher Geſchichte fagen, hier habe ich viel 
anzuſtaunen, viel zu bewundern; aber wenig zu 
begreifen. Ich bin nicht in ber Geſchichte, ſondern 
‚im Lande der Poefie, von "Bone und Uebernatur 
nngeben. 


‚Und boch wird dieſer Sottesfohn wie ein Men⸗ 
ſchenkind geboren und erzagen, lebt, leidet und 
ſtirbt alſo. Und alles andere um ibn gehet fo 
natürlich zu! — 


4. 

Nur daß es hier nicht eben natuͤrlich gezeigt 
zu werden ſcheint. Man weiß nicht, wo Der Held 
dieſer Geſchichte vis zu feinem dreißigſten Jahre 
geweſen? Welche Keuntnifſe uund Huͤlfsmittel er ge: 
habt habe? Es entgeht und alſo, mas ein menſch⸗ 
liches Leben eigentlich lehrreich machen kann: die 
Bildung des Mannes ſelbſt, der For 
gang feiner Aningen im menfhlinen 
Kreiſe. So wenig man bad Yahr ober ben Tag 
feiner Geburt weiß, fo unbefanut bleibt man malt 
der Zeitrechnung ſeines Lebens und Toded. Er iſt 
wie ein.vom Himmel gefallenes Palladium, das ſich 
et — nath ben ıfo eangtoget, “ es ſch 


ain urwiſſer Wibertunng mhen (eine Eeſth ieht⸗ 
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ſchreiber in mehrerem zu verfolgen. Zwei ober drei 
derſolben ſehen dem: Vortrag ihres Lehrers in Den: 
und Machtſpruͤche, in kurze moraliſche Säge und 
Gleichniſſe; auch die Auslegung dieſer Gleichniſſe 
wird von ihm ſo kurz und beſtimmt gegeben, daß 
nach ihnen der Charakter dieſes Mannes aͤußerſte 
Praͤciſion zu ſeyn ſcheint. Der vierte Evaugeliſt laͤßt 
ibn. in·langen, oft harten: Allegorien ſich ſelbſt wie⸗ 
derholen, bisweilen auch. ſo raͤthfelhaft ſprechre 
daß man -Taum. glauben kaun, es ſey der Jeſns ber 
anderm: Eyangalifien Was jene. anführen, fuͤhrt 
dieſer nicht an, und wo er etwas anführen muß, er⸗ 
zählt errs auf andere Weiſe. Wen ſollen wir nun: 
trauen? Wehen: Bub iſt wahr? Sprach Chriftußr. 
wie ihn: Johannes darſtellt, oder wie ihn feine break: 
andern Evangeliſten map? 


Und im Vortrage der Sehren ſeibſt, wie: erſcheint 
dieſer himmliſche Lehrer? Die wenigen moralifchen 
Sauͤtze, bie er. rein oder in Gleichniſſen vortrug, be⸗ 
durften fie ſo vieler Wanderwerke? Bedurften fie 
einer uͤbernatuͤrlichen Seubdung? Und wie wenige 
dergleichen haben bie ECoangeliſten und geſchentt? 
Wer wuͤrde nicht gern eine Reihe wiederholter Wun⸗ 
ber embehren, un licher den Jeſus ausführlich zum 
hören, der mit: Macht. predigte. und das 
Gcheimnitß bein, das den Weiſen und 
Klagen verhuͤllet war, ja tmıbem. alle 
Schäse ber Gottheit verborgen lagen? 


7. 
An bie abweichende Erzählung vieler Reden unb 
Wunder nad) Zeit, Ort und’ Umſtaͤnden wollen wir 


6. 
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nicht gedenken. Wie viel Harmonien der Evange⸗ 
liſten fand man zu fchreiben nöthig, eben weit noch 
en geiebigenbe Harmonie da war! Und iſt fie 
ebt da? 


8. 


Mehr aber als die Verſchiedenheit ik bie auf: | 


fallende Aehnlichkeit einiger Evangeliften be: 
denklich, eine Aehnlichkeit, die fo groß iſt, daß man 
den zweiten lange nur für den Epitomator bes er- 
ften oder bes erften und dritten gehalten, und da 
zu einer vollſtaͤndigen Erklaͤrung auch biefe Hypotheſe 
nicht hinreichte, ein eigenes untergegangenes Evan⸗ 
gelium annahm, dem unfere drei erſten mehr ober 
minder gefolgt feyen. Wer bat bieß Urevangekium 
geſchrieben? Weiche Autorität hat daſſelbe? Won 
der Kirche iſt's nie kanoniſch anerkannt, und viel- 
leicht nur verftämmelt durch eine Keßerfelte aufbe: 
halten worden. Sein ober feine Verfaſſer find im: 
mer ungewiß sewefen. Wie alfo, wir haben Ab⸗ 
fiäffe, ohne die Quelle zu kennen, aus welcher fie 
fioffen? Und welche Autorität haben biefe Abflaͤſſe 
feld? Hatte Matthäus urfprünglich ebräifch gefchrie= 
ben, wer war fein Meberfeßer?.. Und wenn biefer 
nicht alles überfehte oder hinzuthat, wenn Markus 
und Lukas aus Ihren Evangelien nicht alles über: 
trugen, wer gab ihnen zu dieſer Muslaffung ober Wer: 
kuͤrzung Vollmacht? Nach welchen Regeln ließen fie 
aus? Woher haben fie das, was fie bazufeßten ? 
Die- wichtigen Umftände von. der Ankündigung ber 
Geburt Chriſti, woher hat fie Lukas, ba kein ande⸗ 
ter Evangeliſt berfelben erwähnt ? 
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9 | 
| Eben fo unbekannt iſt's, wann biefe Geſchicht⸗ 
. Schreiber fchrieben, Die Nachrichten Hterüber find fo un: 
gewiß, daß einige das dltefte Evangelium acht, andere 
dreißig bis vierzig Jahre nah dem Tode Chriftt 
feßen; bie andern Evangelien folgten noch fpäter. 
Wie, jetzt fing man an, Lebensumftände aufzufeßen, 
. da ein großer Theil ber Generation, die die Ge⸗ 
ſchichte erlebt Hatte, dahin war? Denn daß Fein Ta⸗ 
gebuch, keine oͤrtlich angezeichnete Wort: und Tha⸗ 
tenfolge den Evangelien zum Grunde liege, ſieht 
man aus ihnen ſelbſt deutlich. Wei Lebzeiten Chriftt 
hatte keiner der Evangeliſten an ſolch ein Tagebuch 
gedacht, und wenige ſeiner Begleiter konnten viel⸗ 
leicht ſchreiben. Dreißig, vierzig Jahre nachher 
ſchreibt man Evangelien, nachdem bei dem unge⸗ 
heuer fhäellen Fortgange des Chriſtenthums über 
den Mann dieſer Geſchichte fo viel geſpro⸗ 
chen, gepredigt, gezankt, gedichtet, ſein Anſehen 
aber auch in drei Theilen ber Welt bereits kirchlich feſt⸗ 
geſtellt war? Schreibe man jetzt von der beruͤhmteſten 
Geſchichte, von der ausgezeichnetſten Perſon eine 
Geſchichte nach dreißig, vierzig Jahren, aus der 
Tradition, ohne alle an Ort und Stelle aufgenom⸗ 
menen Hälfämittel; was kann, was wird fie werden? 
10. . 

Und wo ſchrieben diefe Schriftfteler? Auch dieß 
weiß man bei einigen kaum oder gar nicht. Schrieb 
Markus zu Alerandrien in Aegypten, fo wear 
Petrus nicht bei ihm, daß er ihn über dad, was er 
and dem Evangelium Matthaͤl oder ber Hebräer 
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auslaſſen, oder ihm beifügen Yollte, belehren mochte. 
Und Lukas, er mögein Uchain.oder zu Aleran: 
drien, zu Troas oder in Macedonien gefhrie 
ben haben, hatte keinen Priefter Zacharias, keine 
Maria und Elifabeth neben fi, die ihm die Um: 
ftände ber Geburt Johannes und. Chriftl. fagten. Cr 
nahm alfo, was ex hinzuthat, aus andern Evange⸗ 
lien, ober aus dem Munde der Traditionz der Tra⸗ 
dition aus entfernten Ländern. vergangener Zeiten. 
Kein einziger Enangelift war Augenzenge von allem 
gewefen, was er beſchreibt; Marlus und Lukas aber 
hatten mit Chriſto gat wicht; gelebt. 
18. 


Und kein einziger Apoſtel hat die Geſchichterzaͤh⸗ 
lung ſeines Mitgenoſſen oder Schuͤlors unter den 
Evangeliſten namentlich bekraͤftigt, Paulus nicht Lu⸗ 
kas Evangelium, Petrus nicht Markus Erzaͤhlung; 
in keiner Schrift des N. T. geſchieht geſchriebener 
Evangelien auch nur Erwähnung „Das konnte 
„deßhalb nicht ſeyn, weil fie noch nicht geſchrieben 
„oder wenigſtens nicht bekannt waren.‘ Eber 
dadurch aber bleiben ſie als ſpaͤtgeſchriebene, von den 
Apoſteln nicht bekraͤftigte Schriften verhaftet. Sie 
gingen lange mit andern Evangellen, zum Theil den 
ſ een Apokr pphan when bie endlich die Kirche 
wählte. 


Und wo dann und nah welcher Regel wählte bie 
Kirche? Unlaͤugbar Ift e6 zwar, daß von mehreren 
fogenannten Kirchenvätern bes zweiten und dritten 
Jahrhunderts Stellen nach und nach ans allen. vier 
Eyangellen angezogen find; unlaͤugbar, daß fie alle 
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ven ins erfte Jahrhundert gehören, und gar bald 


Daß. Anſehen apoſtoliſcher Schriften (eines 
- Yerov Aoyov) erhielten. Da dieſe Vaͤter aber auch 


nebſt * zugleich apokryphiſche, mitunter aͤnßerſt⸗ 
ſchlechte Schriften underworfen anfuͤhren, war ihr 
Urtheil kritiſch gnug, um für diefe Schriften 
zu entihelben? Die meiſten ber Kichennäter. find: 
nicht. eben als Kritiker bekannt; ber. Iuftend der: ere 
ſten Kirche, die Unwiſſenheit und Armuth der erſten 
Chriſten, det Druck der Verfolgung, unter dem fie 
lebten, ihr guter Glaulle, die Entfernung. Ihrem 
Lehrer von heidniſchen Studien, die wenigen Bis 
bliothefen damaliger Zeit, ber Mangel Eritifchen- 
Huͤlfsmittel im Abichreiben und Vergleichen der 
Texte: biefe und andre Umſtaͤnde, fielen: fie uns 
wohl jeden Abfchnitt, jeden Buchſtaben naftet Evan⸗ 
gelien ſicher? 
Als bie Vaͤter dee Kirche eudlich Wwiſchen al l⸗ 
gemein angenommenen, zweifelhaften 
und völlig. unaͤchten Schriften: unterſchkeden, 
mad ſich allmaͤlig and: don Traditien und dem Ge⸗ 
brand ein gefeumäßiger.Sauon fammeltes; wer bärgt: 
ums für diefen Kanon? Hatte man nicht Schriften: 
untergehen laflen, die man bitte erhalten folten?- 
erbkelt man nicht andre, weil fie bet. gewonnenen. 
Geſtalt ber Kirche gemäß waren? Und wo ift der 
Kanon gefchloffen worden? Nirgend, oder zu einer 
Zeit, da man ihn gewährlelftend gar nicht mehr 
fhlteßen konnte, zu Ende des vierten Jah r⸗ 
hunderts. 


Dieſe und andre Sweifet über bie Evangelien 


186 


werden laut gefagt ober fie fchleichen umher, und 
treten ungeftüm ober leiſe an's Licht, nachdem der 
Zweifler es zu thun waget. Man hält bie Urkun- 
den des Chriſtenthums für ein Gebilde unkritifcher 
Jahrhunderte, deffen Geburtsſtaͤtte man nicht weiß, 
das fih aber allgemach zufammenfügte, durch Kon: 
venienz Anfehen erhielt, dem endlich in ber tiefften 
: Dunkelheit die Zeit ihr mächtiges Siegel aufdrädte. 
Wie man in den mittleren Jahrhunderten die Hel- 
.. ben bes Chriſtenthums mit den Fabelheiden Der Ur- 

weit auf Einen Boden ftelte: To ftehen bei vielen 
jest die Evangelien dicht an der Seite der ſchlechte⸗ 
ften, d. i. der juͤdiſchen Romane. *) 


um in dieſem Saufen Zweifel dad wegzuthun, 
was gar Feine Erörterung verbienet, merken wir 
ung folgende völlig ausgemachte Säße: 

Erſtens. Seit Wiebererwedung ber Wiſſen⸗ 
ſchaften iſt man mit den Evangelien wie mit andern 
alten Schriftſtellern zu Werk gegangen; man hat 
Handſchriften von ihnen aufgeſucht, wo irgend fie 
zu finden waren. Und zwar Hat man bieß mit un= 
befchreiblichem Fleiße getban, und. weder Koften noch 
Muͤhe gefparet, fo daß ben Sammlern verfhlebener 
Lesarten von Unwiſſenden ihre Genauigkeit felbft 


m) Man erlaffe mir dad lange Verzeichniß der Schriften, in 
welchen diefe Zweifel zerſtreut oder gefammelt zu finden. 
Dem wiflenfchaftlichen Kenner find fie befannt; manche 
derfeiben fiehen im fehr ſchaͤtzbaren Schriften, Weberbaupt 
find’ Zweifler jeder Art des menfchlichen Wiſſens nüßlicher 

geweſen ald Die bloßen Rachſager und Wiederholer. 
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zum Vorwurf gemacht worben. Ueber ben Werth. 
diefer Handichritten haben die gelehrteften und vor= . 
ſichtigſten Männer nach eben ben Regeln geurtheilt, 
bie fie bei der Kritik anderer Schriftfteller anwand⸗ 
ten, und haben fich eher eine zu große Peinlichkeit 
als Leichtfinn wollen aufbuͤrden laſſen. Wenn wir 
alfo den Annalen des Tacitus, dem Vellejus 
Paterculus, Heſpchins u.a, die durch eine 
einzige Handfchrift gerettet find, Glauben beimeflen: 
fo verdienen bie Evangelien, bie in fo vielen, zum 
Shell ſehr alten Handfchriften daliegen, literariich 
gewiß Aufmerkſamkeit und Leine Verachtung. Beige 
man ben -Forfchern derfeiben an irgend einem Orte 
der Welt noch ungenußte Handſchriften; fie werben 
dahin wallfahrten und Varianten fentmeln. *) 
gweitend. Bel den Handſchriften iſt man 
nicht ſtehen geblieben; man Hat ſich um alle Ueber⸗ 
feßungen bemühet, bie je im Chriſtenthum gal⸗ 
ten. Mochten es dffentiiche oder Privatüberfehumn- 
gen, frühere-oder fpätere feyn, bis nach Abefiunien, 
Derfien, Armenien, bis zu den Gothen hin hat man 
fie aufgeſucht, verglichen, nach ihren Quellen ge= 
forfeht und iſt im einigen bis zum zweiten, drit⸗ 
ten Jahrhundert gelangt. ) Allgemein alfo kann 


*) Der verdienten Männer, die fh mit dem Text des N. T. 
ſammelnd oder kritiſch beſchäͤftigt, iſt eine ſo große Zahl 
und ed ſtehen von Erasmus bis Griesbach fo wur: 
dige Namen darunter, dab man behaupten kann, auf Feine 
Schrift ded gefammten Aitertgumd fen fo viel Fleiß ge: 
wandt als auf diefe, Faſt alle Nationen Europa's Haben 
dazu beigetragen. 

”, Mihaerid Einleitung In’ N. z, mi Maris An⸗ 
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man fagen, daß bie Alteften, bluͤhendſten Kirchen 
‚des Chriſtenthims in Aſien, Afrika und Europa 
unfre Evangelien, we nicht in: der Urſprache, 
fo in Ueberſetzungen gehabt haben, geſetzt daß füh 
einige dabei auch andren: Schriften unter einem Aus 
fehen bebienet Hätte, das andre Kirchen ober bie 
. Nachwelt. ihnen. nicht einraͤumte. Gnug, unſte 
viee Evangelien ſind die adigemeiuen Evanges 
lien der: Chriſtenheit in allem bekannten 
Sprachen. 

Driͤttens. Auch bet den Ucherfetungen fand 
man nicht fſrillz fonderw forſchte, welche Schriften 
Die Lehrer deſs Chriſtenthums angeführt: babe: 
Hier gelangte man tief In’ö zweite Jahrhundert: und 
fand, daß die; beruͤhmteſten, deren Schriften neh 
uͤbrig find, den einzigen Yafkiuns.audgensmmten, 
unſere Evangelien nicht nur genannt und augefühzet; 
ſondern daß nach Deus Zeugniſſe: Eu febius: fm.ber 
eyſten Haͤlfte dieſes zweiten Jahrhunderts Tat ian 

ſchon den Verfuch einer Harmonifirung berfelben 
gemacht: habe, ) Mit ſtrenger Sorgfalt haben 
mehrere Väter fuͤr eine unnerfälfchte Erhaltung bie: 
fer Sihriften gewacht, und manchem Gegner; 3. 8. 





merkungen und Zufägen (Goͤttingen 1777. 95.) Hänws 

. Tetnd Sands der Einleitung (Erlangen 279%.) und 

die worangeführten Dlienffoten um -Bergleiher ge 
ben von der Zeit, den Quellen ab dem Werth einzelner 
Ueberſehungen Nachricht. 

) Añch hleruͤber geben die Einleltungen in's N. T. Michae⸗ 
118, Sanleln m-f., nicht weniger die Schriftſteller, die 
überden Kanon dei N. 8 geſchrieben haben, wet; 
vere Auskunft, 


BD 
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dem Marclon fogar Verfälfchungen aufgebürbet, wo 
dieſer nicht verfälfchte. *) Se mehr mit dem Eifer 
für's Chriſtenthum das Anſehen dieſer Bücher zu: 
nahm, deſto ausſchließender wachte man für die Er⸗ 
haltung derſelben, bis unter den Verfolgungen ber 
Etfer zum Aberglauben ſtieg, Indem nach der Mei⸗ 
nung der Verfolgten, der auch um dieſer Buͤcher 
willen Verfolgten, an ihnen das Hell ber Welt 
hing. Die Kriege der Selten, -fofern fie biefem 
sher jenem Buch fih widerſetzten, die Unterſchei⸗ 
tung des Euſebius zwiſchen algemein angenom⸗ 
AMenen, zwar nicht allgemein angenommenen aber 
doch aͤchten und ganz rmaͤchten Schriften, das Zeug⸗ 
niß der Beſtreiter des Chriſtenthums ſelbſt, "bie, 
außer dem einzigen Fauftus, die Evangelien als 
Urkunden des Chriftenthums aus deſſen früheften 
Zeiten nie in Zweifel zogen, ja der ganze Zuſam⸗ 
menhang der driftlihen Geſchichte geist, daß biefe 
Schriften das find, wofür fie fich Telbft bekennen, 
aͤchte Schriften einiger aus dem Juden⸗ 
them ontfproffenen Chriſten; Fruͤchte 
der letzten Hälfte des erſten chriſtlichen 
Jahrhunderts. *) 





*) Loeffler de Marcione N. T. adulteratore Traj. ad 
Viadr, 2788. 


)) Diefe Reſulzate find ser Rurp vorgetragen. SnLardner 

. und in den Schriften, die von ‚der Aechtheit, Uintegrität 
Anddem Kanon ded N, T. handeln, findet man fie weits 
a Naͤufttig erdttert. Won deren fett 1788 erſchienenen Sqhrif⸗ 
ten gibt Eihherns Bichorger der vw nechen geraut 
Malhricht. 
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J 15. 

Weiter bedürfen wir zu unſerm Zwecke wicht 
mehr. Ob bie Verfaffer derfelben Matthäus, 
Markus, Lukas geheißen? In welchem Jahr, 
wo und fuͤr wen ſie geſchrieben? aus welchen Quellen 
ſie gefhöpft? welche Unterſtuͤtzung fie babei genoſſen 
haben? u. f. ſoll und vorjetzt noch nicht kuͤmmern. 
Die Schriften felbft Liegen vor und, bei denen wir 
unbefangen fragen: was ift Ihe Inhalt? zu 
. welhdem Iwed, In welcher Idee find sie 
gefhrieben? warumfo und niht anders? 
Gehen fie uns an? und wiefern? SHteräbe 
wollen wir fo unparteliſch ſprechen, ald es einer 
freien Unterfuhung über eine geichriebene Se 

chichte zuſteht. 


Zweiter Abſchnitt. 


Jeder Geſchichtſchreiber gehört, fo 
wie feine Geſchichte, dem Boll, der Zeit, 
der Sprache, den Umſtaͤnden an, in und 
unter welchen er ſchreibet. So unlaͤngbar 
dieſer Satz iſt, von ſo großen Folgen iſt er fuͤr dieſe 
Geſchichte und dieſe Geſchichtſchreiber. 


1. 


Bekannt iſt's, daß das ebraͤiſche Volk ſich von 

feiner Entfiehung an, in dem Erdenwinkel, den es 
bewohnte, einen ſehr ausgezeichneten Cha⸗ 
rakter, gleihfam eine eigene Geiſtesphpſiog⸗ 
nomie erworben. Da es Iange Zeit ein umherzie⸗ 
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hendes friedliches Hirtenvolk war, ſo erzaͤhlte es ſich 
in ſeinen Gezelten, wie ſein Stammvater in dieſen 
Gegenden fremd, aber von Gott ſehr geliebt gewe⸗ 
fen; wie dieſer oft mit ihm als Freund zum Freunde 
geſprochen, ja mit ihm eine Gaſt⸗ und Bundes- 


- froundfchaft errichtet, ihm für feine Nachtommen⸗ 


Schaft viele Verfprechungen gethan, und biefe als 


Abkoͤmmlinge feines WBunbes- und Gaftfreundes 


gleichfam an Kindesftatt aufgenommen habe. Deß⸗ 
halb fey der ditefte Sohn verftoßen und der füngfte, 
über welchen die Bundesfreundfhaft gemacht wor⸗ 
ben, babe dem Freunde fogar aufgeöpfert werden 


‚follen, da er dem Vater dann als ein Lohn umd 


Pfand feines erwiefenen Zutrauens zum zweitenmal 
vom Himmel wiedergeſchenkt ſey. Die Zutrauen 
zum Gott ihrer Väter ward alfo die erſte 
Nationaipfiicht diefes Volkes, in weicher, nach meh⸗ 
reren Sefchichten ihre Väter durch alle Erfahrungen 
ihres Lebens geübt worden. *) Sumellen feyen 
ihnen Engel, d. 1. Abgefendete diefed Gottes 
erſchieren; ein rettender Schußgelft habe fie beglel⸗ 
tet und mit ſichtbarem Segen die Feine wehrlefe 
Voͤlkerſchaft belohnet. Die Erzählungen hlevon, 
lauter patriarhalifhe Hirtenfcenen, ſammt ber 
Lebensweiſe felbft, bei welcher dieß Volk länger als 
ein Jahrtauſend blieb, gaben feinen Wuͤnſchen und 
Hoffnungen in Gefängen, Vorftellungen und Bil⸗ 
dern, felbft Im Ausdruck der Sprache eine Kind eds 
and Hirteneinfalt, bie unter allen benachbatz 
ten Voͤllern diefen alten Vollefkamm auszeichnet. 





*) 4Moſ. 42. bis zu Ende des Vuchs, 


.e 
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"Die Poeſie der Araber z. B., eines der Sprade 
and den Sitten nad verwandten Volkes, tft gegen die 
kindliche Shäferpvefte der Sfraeliten eine 
Poeſie, die Rache und Gluth ſchnaubet. — ‚BR 
du boch unfer Vater; Abraham weiß von une nicht; 
Iſrael kennt amd nicht; bu Jehovah biſt unfer Va⸗ 
rer.Erloͤſe uns um deines gegebenen Worter wil- 
Nlen.“ So ſeufzet, ſo girret noch zu Jeſalas Zeiten, 
die Stimme ihrer Gebete; Ihre Pſalmen find kind⸗ 
liche Geſpraͤche. Ein verlornes Kind hatte Bott 
aus dem Haufe eines Sttavendienfted zurärfzehe: 
let; einen verkornen Sohn ruft die Stimme derer, 
Die im Namen des: Gottes der Nation Fprachen, von 
feinen Verirrungen zutuͤckk. Das geliebte Kind 
Gottes zu feyn, war dlfo der Nationalruhm die⸗ 
ſes Volle, In welchem Namen ed auch auf alles 
GSluͤck Auſpruch machte: benn Söhne, d. i. Lieb: 
Inge Gottes waren nothwendig bie Sluͤcklichen 
der Erde. Die Pfliht,- die Ihnen dagegen dleſer 
Name auflegte, war -Eindliched Zutrauen, Treue, 
Wehorfam. Die Träftigften Ausdruͤcke hieruͤber wur: 
den Idiotismus Ihrer dem Senlus nad 
kindlichen Sprache. 
2. 

Em Prophet, d. i. ein im Namen Jehdovah 
Sprechender war's geweſen, ber die Nativn aus der 
Dienftbarkeit befreiet, fie zu eignen Sitten zurid- 
gebracht und ihr den Gott ihter Bäter widbergegäden 
Hatte, Mo ſes; er war bei Schöpfer mb: Elnrich⸗ 
ter bed Molts worben. Und zwar richtete or daſſelbe 
au einem fogenaanten Priefkertöntgreih Got⸗ 

tes, 


x 
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tes, *) zu einer abgefondetten Nomokratie 
ein, in weicher ftatt des unfihtbaren Beherrſchers 
dfe Diener eines gefhrichenen Nationalge— 
fees ſprachen. In Schriften nämlih' war 
dieſe Geſetzgebung verfaflet, uud dba zu Handhabung 
derfelben ber zwölfte Theil ber Nation erblich be: 
fimmt, in fpätern Seiten auch jedem Ifraeliten 
eine fehlerfreie Abſchrift des Geſetzes zu haben, auf: 
gelegt war: fo ward dadurch einer Fünftigen völligen 
Barbarei des Volks vorgebeuget: denn mit dem 
Gebrauch der Schrift mußte fih Immer doch einige 
Kultur in der Nation erhalten. Da nun biefer und 
zwar urfprängiih und ausſchließend heilige 
Shriftgebraud In Selten fält, bie man bie 
Kindheit der Völker zu nennen gewohnt ft, 
indem Mofes dem Alteften Geſchichtſchreiber der 
Stiechen ein Jahrtauſend vorherging, und alle ebräf: 
ſchen Schriftſteller ausgeblühet hatten, als die griechi⸗ 
ſche Weltweisheit aufkam: ſogab dieſe fruͤhe 
Zeitperliode und die Art des Gebrauchs 
der Schrift in derſelben der ganzen 
kuͤnftigen Kultur der Ebraͤer eine eigne 
Richtung. Wenn Moſes ſeiner Nation fuͤr die 
Zukunft Patrioten und Weiſe verſprach, die das 
verfallene Geſetz aufrichten oder ihr ſonſt mit Rath 
und That zu Huͤlfe kommen wuͤrden, ſo nannte er 


‚ fie Propheten, von dem Gottexweckt, det 


ibn erwedt babe, und gab dieſen patriotifchen 
Weiſen ihr Net. Nothwendig alfo bildeten fie fih 
auch nach feinem Mufter. Wie an ihn ene Stimme 


u 2 Mo, 49, 6. \ 
Herders Werte z. Rel. u. Theol. XVI. 13 
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Gottes, d. i. ein Iahenbiger Auftrag ergangen 
wer, fo hörten auch fie dieſe Stimme; fa gelangte 
auch durch fie ein Wort Gottes an feine Iſrae 
liten. Im Namen Jehavabs legten fie dem Well 
Segen und Fluch vor, erſchuͤtterten es, exiwedten 
ed aus dem Todesſchlaf, aber tröfteten ed mit Ind 
fihten der Zukunft. Wle Moſes Geſicht e gefehen 
und Wunder gethan hatte, fo auch bie vorzuͤglich 
fien ber Prepheten. Dee maͤchtigſte Derfeiben, 
Ebias, übertraf den Meſes an Fenereifer; die 
Erzählung von ihm, von. feinen und ſeines Nachfol⸗ 
gers Wundern, von: feiner Himmelfahrt u. f. iſt 
felbft hinreißende Poafle, tar eiafachſten Ausdruck 
So bei den anhern Mopheten: Gelft Gottes 
kam anf.fie; eine himmliſche Kraft aͤberwaͤltigte fie, 
zu ſprechen oder zu thun, was fie ſagen und thun 
ſollten. Alles Auperordentilhe, Große, Wortreff⸗ 
liche an Geiſtes⸗, Gemuͤths⸗, ſogar an kuͤnſtlechen und 
koͤrperlichen Kräften ward dem arweſenden, fchuel 
ergreifenben oder ruhig einwohnenden Getft Ser: 
tes zugefchrieben. So ſchildert Jeſaias bem, 
auf welchem der Geiſt des Verfkanhes, der Welähet 
and Biligleit ruhen wuͤrde; und der lebte ber 
Propheten ſchließt ſein Buch mit der Ermartung ei 
"ned neuen Elias. Erlchte zu Herodots Zei 
und folgte den Vorſtellungen feiner alten Ur 
welt. 


Als unter den Ghriern ein Koͤnigthum auftam, 
ELleidete ſich auch dieß In die. Vorſtellungen, bie dem 
Volk uralters angeflanımt waren. Ein Prophet 
Jalbte den neuen Sährer des Volks; im Namen ober 
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eigentlich durch Zulaſſung Gottes, ber ben Forderun⸗ 


gen der Nation nachgab, ward er In feine Rechte 


gefeht; und als die Koͤnigswuͤrde dem Geſchlecht 
Davids erblich werden follte, mußte ihm ein Wort . 
des Herrn burd. ben Propheten, d. L. ein 
Orakelſpruch Gottes, als des einzigen Herrn ber 


. Ratlon, bie Sanktlon ertheilen.) Diefe neue 


Sanktion ſprach alfe.auch in ber alten. Urfunben- 
ſprache der Nation. uon einem Sohne, dem 
Bott Vater feyn, ben er aud bei Ver: 
sehungen nur mit vaͤterlicher Milde 
firafen wollte; der Name Sind oder Sohn Got⸗ 
tes ward vom Vol auf den Fuͤhrer bes Volks über- 
tragen, ein erblicher Könligsuame Mit 
ihm und mit Namen Seinesgleihen, z. DB. dem 
Gottgeliebten, dem Manu nad bem Her: 
zen Gottes war David genannt worden. Gin 
Palm hatte Gott redend eingeführt, wie er ihn feler- 
lich far feinen Sohn erlläre, und ihm bie Herrfchaft 
Der Welt gebe; diefer Pſalm ward nach einer Einlei⸗ 
tung ber erfte aller Pſalmen. Ein andres Siegslied 
(Pf. 110.) hatte Ihn zum Prieſterkoͤnige ge⸗ 
macht, ber Bott zur Seite throute. Dem jungen 
Salome nannte man Jedidia, denGottgelieb⸗ 
ten, und in feinem Vermaͤhlungsliede (Pf. 45.) 
pried man ihn, daß ein Gott bem Gott, Jehovah 
bem Könige Gaben, Gunſt, Schönheit, Macht, 
Süd. und Freude vor allen Seinesgleichen gegeben 
Habe. Wenn bie Propheten einen künftigen glüdlichen 
König und Erretter bes Volls ſchildern, fe gehen 





#) 3 Eam. 7, 22 — 46. 
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alle edlen Namen Davids und Salomo's auf 
ihn uͤber. Er ift en Mann voll wunderbarer Weis: 
heit im Rath, ein Gott an Stärke, der Vater einer 
neuen ewigdauernden Verfaſſung, ber Urheber elnes 
ewigen Friedens. (Jeſ. 9, 6.) Selb das Heine 
Bethlehem, aus bem David entfproffen war, kommt 
in Erinnerung; ein Ablömmling von Einwohnern 


dieſes Fleckens werde fo große Dinge ausführen 


und {m Namen Jehovahs ein ewiges Reich gründen. 
So tröftete man ſich, indeß unter eben diefen koͤnig⸗ 
lichen Nachkommen, deren meifte von frechen Sitten, 
oder arme Kleinlinge waren, der Staat In Serrät: 
tung fant, bis ber lehte mit ausgeftochenen Augen 
nad) Babel geführt wurde. Und dennoch war weber 
in der Gefangenfhaft, noch nach der traurigen Zu⸗ 
ruͤkkunft in Judaͤa diefe Hoffnung auf Das Haus 
Davids erlofhen. Sacharja entfündigt, wäfdt 
und reiniget das alte Koͤnigshaus, um aus ihm ei- 
nen Helfer, einen Beglüder der Nation zu holen, 
ber ohne Pracht feinen Einzug hal (Sadharia 12, 
8. 10. Kap. 13, 1. 9, 9. u 


4. 

Indeſſen ward durch die Zerſtreuung der Juden 
nah Babel, Aegypten und allenthalben umher die 
Lage der Dinge mit bem Fortgange der Zeit fo ver: 
ändert, baß fie nicht mehr in's alte Gleis kommen 
fonnte. Schon unter ben Königen hatte ſich das 
Geſetz Mofes überlebet: denn vom erften derſelben 
an thaten biefe Lieblinge Gottes Cingriffe in bie 
alte Verfaffung, und ſchon David modificirte vieles 
nach feiner Welle. Salomo noch mehr; unter ſei⸗ 
nen Nachfolgern ging zuletzt alles über und unter. 
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Während und nad ber Gefangenſchaft traten neue 
Dinge hervor. Cyrus erſchien; bie mediſch perſi⸗ 
ſche Religion ward ringsum im Vorderaſien ſiegend. 
Wie dieſe nun alle Abgoͤtterel haßte und daher An⸗ 
laß nahm, bie Heiligthuͤmer Aegypptens grauſam zu 
zerſtoͤren, ſo mußten ſich unter perſiſcher Herrſchaft, 
wider Willen gleichſam, auch die Begriffe der Juden 
reinigen und erweitern. Wider Willen mußten ſie 
aus dem engen Ideenkreiſe einer vor mehr als tau⸗ 
ſend Jahren in der Kindheit der Welt gedachten 
Einrihtung hinaus. — Wie geiſtiger und erhabner 
find die letzten Ausfichten Jeſaias, Die uͤber Cyrus 
Zeiten hinaus gehn!“) Muͤhſam arbeitet Ezechiel, 
einen andern als den Moſaiſchen oder Salomoniſchen 
Tempel zu entwerfen! Die Zeit des goldenen Kalbes 
war voruͤber; auch die Erwartungen der Zukunft 
gingen fortan in's Freiere, Groͤßere hinaus. Der 
gebeugte, der gefidupte und vor allen Nationen ge: 
fchändete Knecht Jakob, der von ber Erde vertiigt 
(dien, folte wie eine junge Sproffe ausfchlagen 
und Erkenntniß, Licht, Wahrheit unter die 
Voͤlker verbreiten. 

Während beffen bluͤhte die griechifhe Weisheit: 
empor, und gerieth mit Afien In manderlel Vers 
bindung, bis Alerander endlich alle dieſe Reiche zu⸗ 
fammenfaßte und In Aſien feine neue Welt ſchuf. 
Rings um Yudda waren blühende griechifche Königs 
reihe: in Aegypten waren Juden zu taufend tan: 
fenden; fie lebten in der ganzen griechiihen Welt. 
Selbſt ihre heiligen Bücher wurden überfest, und 





2) Jeſ. 50 — 60. 
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wenn Tm®aldikina die Juden der-gricdjifchen Wer 
beit Thuͤr und Fenfter verſchloſſen, fo Tonnten | 
es doch nicht hindern, daß nicht durch jebe Risch 
hellere Tag eindrang. 


Jetzt alfo ereignete die ſonderbare Erf 
nang, ‘die in folhem Maße wenige ihresgleihn 
nmter den Voͤlkern gehabt Hat; Buchftabe un! 
Geiſt feritten mit einander Die Rattan 
hatte fih unter ein Geſetz zurädbegeben, deſſen 
Sprache fie nicht mehr verfiand, deffen Sinn un 
Anwendbarkeit Täugft dahin war; und Doch Bing fi 
an diefem Geſetz mit einem Starrfirn, ber ihr fir 
jedes andere die Angen ſchloß. Fa Thre Weiſer 
hänften noch ber ſie die Laſt des Geſetzes mit einer 
Menge Meinfägiger Befthunmmgen aus einer mind: 
Ikhen Tradition, die vom Berge Sinai Her ſeyn 
ſollte. Men zählte Buchſtaben einer Schrift, deren 
‚ Bufammenhang und Zweck nach früherer Rage ber 
Reiten man nkht einfehen wollte, und fehlte Negeln 
der Auslegung feſt, die alles verwirrten. Die ge 
priefenften Deutungen waren bie, da man dem alten 
Schriftſteller ganz etwas anbers ſagen laſfen tonnte, 
als er fugte: je finnreicher man bdieß that, je mehr 
neue Auslegungen man in eine Stelle zu tragen 
wußte, defto größer ward ber Ruhm des Unslegers, 
fo daß fein Unſinn, keine Thorheit zu denten wäre, 
die nach dieſen juͤdiſchen Regeln ber Auslegung fi 
nicht in einen alten heiligen Schriftftelier Yringen 
oder aus Ihm erweiſen Ifeße. Die In den Säulen 
der Mabbinen zu Serufalem, Tiberias und Yleran: 
drien fortgepflanzten Grundfäge und Anwendungen 
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„Aiegerandiegungsweht Küb davon Erweiſe. Vollende 


us der samen: Sammlung der heiligen Buͤ⸗ 


* brachte man etwas ganz anderes heraus, als 
N!pieſe einzeln enthielten: denn was in biefer In: 


fauımenfehung ein Buch nicht fagen wollte, mußte 
ein anderes ſagen. “Bor allem machte der Drud 


„ Ber Zeiten auf die dem Boll geſchehenen Berfprechen: 
#7 gem, auf bie Wuͤnſche und Hoffnungen der Aftoäter 


# 


5 gab Propheten aufmertfam. Man fügte die Stellen, 
3 bie von einem künftigen Könige redeten, und die zu 


= ter Zeit meiftens Sthawänfdungen gewelen wa⸗ 
ven, zufammen, und mahlte fi das Reich eines 
5 erfiad mit Farben and, als ob mau Ihn vor fi 
ſaͤhe. Von den Büchern Mofes an bie zum Hohen 
llede war er zu finden; er war Hoherpriefler, Yror 
phet und nach Davidiſch⸗ Salomoniſcher Art Köndg. 
Dad Konkretum diefer Worftellungen warb unter 
ben Makkabaͤern zur öffentlimen Saunttion erhoben, 
Indem bas Voll dem Simon als Hohenpriefter und 
Fürften bis auf die Zeit huldigte, ba Gott ihnen 
den trehten Propheten erwedte Die 
Schrift wurde auf eherne Tafeln geſchrieben, öffent: 
lich am Tempel aufgehaͤnget, und eine Abſchrift das 
von In’6 Tempelarchiv geleget. (1 Malt, 14, At 
— 49) 


6. 

Indeſſen ging ed mit ber Nation tiefer und tie: 
fer hinnnter. Schon Antichns Epiphanes hatte 
den rechtmaͤßigen Hohenpriefter entfeht, verkaufte 
die Stellen, plünderte ben Tempel, etpreßte Geld, 
Abte Sraufamieiten. Er verbot Beſchneidung, 
Sabbath und Zefte, zwang bie Tuben zu mreinen 
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Speifen, .opferte Schweine auf dem Alter und 
ftellete den Gräuel der Verwällung, ben Jupiter 
Olympius, auf das Dach des Tempeld. Das edle 
Geſchlecht der Maklabder befrelete zwar auf efue 
Reihe von Jahren das Vaterland, und mehrere 
tapfere Brüder folgen einander; bald aber werben 
auch dieſe zuerft Zürften, dann Könige und üppige 
Tyrannen. Sie haderm unter einander und locken 
bie Römer In’d Land. Pompejus kam nach Jeruſa⸗ 
lem und eroberte den Tempel mit einer Niederlage 
von zwölftaufend Juden. - Nachher erpreßten Roms 
bürgerliche Kriege auch In Judaͤa Geld und Zufuhr. 
Herodes fhmeichelte dem Antonius, dem Auguſtus; 
zu Serufalem wurden Theater und Amphitheater, 
an der Quelle des Jordans ein Tempel des Augu⸗ 
find erbauet. Belt und Hunger drüdten dad Volk; 
von Mördern, Straßenrdubern, Aufrührern war 
Das Land voll, wider welche Wachten und angelegte 
Schlöffer kaum binreichten. Ein falfher Meſſias 
trat nach dem andern auf und führte feinen Anhang 
in's Verderben; zulegt entftand neben Pharkfdern, 
Sadducaern, Eſſenern noch eine vierte Sekte, Judas 
des Galilaͤers, die ihr Leben auf's Spiel ſetzte, um 
niemanden ald Gott zu gehorchen ‚und niemand ef: 
nen Herten zu nennen ale ihn, Ihn den Vorſteher 
Ciysuov) der Nation auf ewige Zeiten; eine wuͤ⸗ 
thende Sekte, die bid zum Untergange des Staats 
dauerte, und ihm biefen Iintergang freventlich zuzog. 
Des erften Herodes Grauſamkeiten gegen alle, bie 
ihm verdächtig waren, gegen felne Familie ſelbſt; 
fein Teftament, das er mit dem Blute ber Edelſten 
bes ganzen Landes befiegelte, die, in bem Cikus 


. 
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verfperret, fofort, wenn er ſtuͤrbe, getöbtet werden 
foüten, find befaunt; als ein Schmeichler der Roͤ⸗ 
mer, ‘ein fremder, graufamer Idnmaͤer, hatte er 
die Juden fehr anfgerelzet. Inter feinen ſchwaͤche⸗ 
ren Nachfolgern wuchſen alfo im zertheilten Lande 
Unruhe und Aufruhr; "die Schabung der. Römer, 
jene von Pontius Pilatus mit gewaffneter Hand nady 
Jeruſalem gebrachten Bildniſſe Tiberius vermehrten 
ſie. Dabei war dad Bolt durch die auch Im Syn⸗ 
edrinm gleichgeitenden Sekten der Phariſaͤer und 
Sadducaͤer in feinen Meinungen fo zerrifien und 
irre geführt, Indem biefer nichts, jener zu viel 
glaubte. Mit Daͤmonen war alles befeßt; in Wahn 
finnigen, Tollen, epileptifchen, mondfädhtigen und 
andern Kranken, wohl auch Betrügern, herrſchte der 
Teufel. Diefe wohnten in Grabhöhlen, frörten die 
Straßen — fchwerlid tft ein verwirrterer Zuſtand 
ber Dinge unter einer gethellten geiſt- und welt: 
lichen, einheimifchen und fremden Herrſchaft, ſchwer⸗ 
lich eine tiefer verfallene Nation bei einem aufs 
“ Höchfte geftlegenen Stolze gedenkbar. Zu einer Zeit, 
ba die Römer fie dußerft verachteten und druͤckten, 
zu einer Seit, da Tiberlus alle Juden aus Nom 
trieb und vlertaufend auf.einmal nach Sardinien des - 
portiren ließ, erwarteten fie mit dem ungeflümften 
Eifer ihren Meſſias und hielten ſich fchon für bie 
Herren der Erbe, 
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Dritter Abſſchnitt. 
In einer ſoichen Zeit trat Jo haun es auf nud 
vertuͤndigte, das Reid Sottes, bie allgemein 
gehoffte Beit bes Merlias ſey and, aber aufelne 
ambere Weite, ale amın glaube. Einem verberbten 
Wolle koͤnne keine Gluͤckſeligkeit werden, wenn von 
innen nicht alles beffer wuͤrde, und jeber feinen 
Sinn änderte (usrasöcır!). Vielmehr Itege dem 
Banın bie Urt ſchon an ber Wurzel; das allgemeine 
Eittemverberbuiß Hönne nicht anders abs ben völligen 
Mutn der Nation nach ſich ziehen. Zegt gelte. es 
nicht mehr, Ach auf alte Sufagen, die bem Staurm⸗ 
Vater geſchehrn fepen, zu verlaffen: denn wenn bad 
über dem Lande ſchwebende Gericht dixfe Generation 
en ganz vertligt hätte. fo :önne der Allmaͤchtige 
feinem alten Bundesfreunbe aus Steinen Kinder 
erwecken und fih ein neues Volk Ichaffen, au dem 
er ſeine Zuſagen erfüllte. Schlangenbrut nenat er 
bie herrſchenden Sekten, Pie die Natten einſchlaͤ⸗ 
- ferten und verführten; an dem Koͤnige, auf: ben 
fie hofften, könne ee ihnen une einen Mächtigen 
verkuͤndigen, ber erft mit. Feuer das Laud reinige, 
und mit der Wurffchaufel in der Hand die Tenne 
fege. — Im Geiſt und in Kraft Ellas verfünbigte 
dieß Johannes; fogar in der Kleidung folgte er dem 
alten Propheten, und übertraf ihn in feiner harten 
Lebensweiſe. Don Jugend an hatte er einfam ge⸗ 
lebt, und hatte das Nafirdergelübde auf fich von ſei⸗ 


— 
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ner Seht ou. *) Die Form feiner Erſcheinung 
und ben Juhalt Teiner Ankuͤndiauug nahm er aus det 
letzten Stimme des leuten Propheten, **) der Eine 
Feuerkduterung der Nation und einen Elias vorher 
vertünbigt hatte, ehe eine allgemeine Verwerfung 
Des Doms und TBerfiuchung des Landes erfolgte, 
Den Anfang der neuen Zeit muͤpfte er alfo an dad 
Ende der Bertiubigung alter Propheten anf welche 
jebermann feine Hoffnung ſtuͤtzre. Seme Taufe 
ſelbſt erklaͤrte die ganze Nation für cin emtweihetes 
Hoelbenvolk, das ſich erſt durch dieß Symbol einer 
neuen Welhung zu einer rechtſchaffenen Sinnesaͤu⸗ 
derung uud dadurch zu einem Wolle Gottes umfor⸗ 
men mäffe,: ch rgend eine alte werheißung m Tom 
erfuͤllt werden sone. — ¶ 
' 2. 

Die Wirkung der predigt gohennes benseeften 
bie Evangeliften. **) Sie war ein allgemeines 
Erſtaunen; das ganze Land, die Hauptitaht, felbſt 
von der freigeiſteriſchen und übervollfommenen Sefte 
Samen viele heuchelnd zu feiner Weihung: denn nie 
mand wollte an feinem Theil'die Ankunft der gluͤck⸗ 
then Zeit hindern, niemand die Schuld bes Rulnd 
der Nation auf fih laden. - 

O nimium faciles, qui tristia crimina caedis 
Tolli Auminea posse putatis aqua! 

Uebrigens iſt in diefem Auftritt Sohannes alles 

fo zeit= und ortmäßig, daß wenn auch Joſephus au 


*) Qufad 4, 45. 
“ Malach. 5, 2.3. 3,5 6. 
%*it#) Matte, 30 Mark. tr, Ruf, 3, 
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‚ Ähm nicht gedacht hätte, die Geſchichte ſelbſt ihre 
Beurkundung mit fich führe. Welch hartes Leben 
z. B. lebten die Effeer! (von welcher Sekte dennoch 
Sohannes nicht war, wie fein Beruf felbft und. feine 
Lehren an jeden einzelnen Stand zeigen.) Bon den 
Anden wurde auch ber Name und Schatte eines 
Propheten gefeiert, und mußte in diefer Erſcheinung 
gefelert werden, da fie vor Ankunft der von Ihnen 
. erwimfchten Zeit auf einen wiebertommenden Ellas 
oder Jeremias felbft hofften. (Joh. 1, 21. Matth. 
17, 10). Und damald, unter dem fchredlichfien 
Drud der Zeit, wo ben allgemeinen Verfall ber 
Bitten niemand verfennen tonnte, und dennoch die 
Menge mit eifernder Muth trotzte md hoffte, da 

war die Stimme eines Johannes in der Wüfte, wie 
taub fie auch ſeyn mochte, wenigftens das Signal 
einer möglichen Rettung. 


Unnter vielen andern” kam zur Taufe Johannes 
such ein junger Mann von dreißig Jahren, Jeſus 
yon Nazareth. Der Täufer, der ſein unſtraͤf⸗ 

‚liches Leben Tannte (denn ungeachtet des langen 
Aufenthalts Johannes In ber Wüfte konnte Ihm die 
Lebensführung und der Charakter feines Verwand⸗ 
ten und Jugendfreundes nicht unbelannt geblieben 
feyn) , „Johannes wehrete Ihm und ſprach“: „ich 
„bebarf wohl, daß ih von bir getauft werde, und 
„du fommft zu mir?” „Fuͤr Leute vo deiner Un⸗ 
ſtraͤflichkeit ift nicht meine Taufe.’ — Jeſus ant- 
wortete: „Laß es alfo feyn! Wenn du zu biefer 
Verkündigung und Taufe Beruf Haft, fo gebühret 
auch mir, einer göttlichen Werorbuung zu folgen.’ — 
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Fi 
Umbefangen alfo kam Jeſus zu biefer Weihung, und 


ohne Erwartung deſſen, was fich dabei yuteng, taufte 
ihn Johannes. — 

Zu unferer Zelt hat man ein Verſtandaiß, eine 
geheime Uebereinkunft zwifchen beiden, bem Taufens 
ben und dem Getauften argwohnen wollen; offen= 
bar gegen den Zufammenhang der Geſchichte. Sp 
wenig etwas Arges dabei gewefen wäre, wenn Jo⸗ 
hannes biefem Jeſus zugetrauet hätte, ein Netter 
feiner Nation werden zu können, fo wenig war die⸗ 
feö der Fall: denn Johannes erwartete gerade einen 
ganz andern, einen Mächtigen, der da Toms 
men müßte. Ihm gibt er Kemer und Wurfſchau⸗ 
fel in die Hand, um erft dad Land zu reinigen; was 
denn biefer Sanftmüthige wohl nicht thun konnte. 
Ausdruͤcklich ſagt Johannes, daß er ihn nicht ges 
tannt, d. i. für den angefehen habe, auf den fich 
feine Taufe bezöge (Joh. 1, 31); in nachdem bie 
Erfheinung geſchehen war, bedauert er ben -wehrs 
fofen, fanftmüthigen Mann, daß ihm eine Laft aufs 
gelegt ſey, unter welcher ex nothwendig erliegen 
muͤſſe: ‚‚fiebe das Lamm Gottes, das bie Sünden 
„der Welt trägt!” Welche Laft auf wie ſchwachen 
Schnitern! Gott hat fie ihm indeſſen aufgelegt, und 
daß das Lamm darüber zum Opfer werde, iſt augens 
ſcheinlich — | 

Noch im Sefängniß kurz vor feinem Tode fragt 
Johannes, befümmert um Sefum: „Biſt bu, ber 
„da kommen fol, oder follen. wir eines andern war⸗ 
„ten?“ Gelingt dir's oder gelingt dir's nicht? 
Haft du noch denfelben Muth wie einft? Oder haſt 


‘du ihn vorfichtig aufgegeben ? Und nicht ohne Bedeu⸗ 


2085 , 
tung läßt. ihm Jefus zur Antwort fagen! „mohl bem;, 
„der ſich an meiner ſchwachen Seſtalt nicht argert.‘ 
Nicht ohne Bedeutung ſagt Chriſtus bei: eben 
dieſer Gelegenhelt nach dem großen Lobe, bus er 
ihm gibt: „der Kleinfte Im: Himmelreich fen größer 
„als er,“ d. i. bei ben ungehenern Vorzuͤgen von 
Nedlichkelt, Geiſtesgroͤße und Staͤrke denke Joham 
nes dennoch nach ber alten: Weiſe, ohne rechten Be 
zriff von der Ast des zu errichtenben neuen Reichs. 
Er gehoͤre ned zu den alt en Propheten, die dieſe 
neue Ordnung ber Dinge nur durch außere Macht 
möglich glaubten; er ſey aber: ſo wie ber geößefte, 
Pr ber letzte unter biefen alten Propheten. Cine 
weue Zeit höherer Gaben, ber Stebe uud Seuftmuuth 
gehe: jeht an, wo ungeachtet aller Beſtuͤrmungen 
von außen der Kleinſte auf einen höheren: Gtufe 
Rebe, als jener Sroͤßte bes: alten Gedenkweiſe; beun 
Lebe ſey mächtiger als Staͤrke. (Matth. LI, 1—15. 
ul. 16, 16.) Dahin gehen bie Reden Chriſtt, 
wenn er ben Johannes ale: einem ſtrengen Sonden 
ng, fich- als einen charaktertſirt, deſſen nachfehenbe 
Gelindigkeit man: tadle. (Matt. FI,-19. Zul. 9, 
10.) Die Schäfer Ichanned bezeugten dem gungen 
Epript ihr Bofremden daruͤber, daß fie nicht wie fie 
faſteten nnd ſtrenge lebten. (Matth. 9, 14.) ut 
die Schule Johannes und Jeſus iſt nie Eine Schule 
geweſen, -obwohl amd jener manche: zu: diefer uͤber⸗ 
gegangen ſeyn mögen; bie Grunbfäße ihrer Lehrer 
waren verſchieben. Moch jetzt HAB ber Neſt jener 
Sopammeofäule im Orient N): Jeſum wicht fün ben 


. Nath. dem, Ber — Maqaetio, Ru 
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Meſſias, ob fie gleich auch Ihren Lehrer nicht dafuͤr 
Hält. Ein polltiſches Verſtaͤndniß zwiſchen ben ge 
rern beider Schiller Ift den Seugniffen ſowohl, als 
dem Erfolg der Geſchichte Har zumiber. 
4 
Als Jeſus getauft ward, ſobald er ſich aus dem 


Waſſer emporhob, umleuchtete ihn ein fanfter himm⸗ 
liſcher Glanz, und eine Stimme vom Himmel (die 


Himmiiihe Echo) *) ſprach: „Dieß if mein Sohn, 


„der Geliebte, an dem ih Wohlgefallen habe.“ 
Begebenheit mar. dieß und Feine bloße Viſion Jo⸗ 
hannes. 


buhr, Tychſen u.a, von dieſer Schule beigebracht Haben, 
wäre ed der Mühe ſehr werth zu wiſſen, ob Bruns (ſ. Pau: 
lus Memorabilien St, 3. S. 54.) von feinem leider zu 
fruͤhe verſtorbenen Freunde W, Fones (multis flebilis ille 
occidit) auf ſeine Infrage über die Sekte Antwort und welche 
er erhalten Habe, ⸗ 

*) Diefe himmliſche Echo (Tochter der Stimme Gottes; 
denn Tochter der Etimme heißt Echo De) ward feit der Zeit 
des zweiten Tempeld, da man fich —* nicht mehr in Men⸗ 
ſchengeſtalt zu ſchildern wagte, als ein Nachhall feiner 
Stimme, eine Ankuͤndigung ſeines Willens bei einem Ge⸗ 
bete, einer oͤffentlichen Handlung, ſogar hei einer vorgetragenen 
Auslegung, am meiſten aber beides Cin weihung eines 
Sehrers angeſehen. Es hieß: den habe Gott verkuͤndiget. 
Wie vom Berge Sinai dieß Symbol hergenommen, und in 
den Stufen der himmliſchen Beglaubigung nach ber Prophes 
zeyung, der KHerabkunft desGeiſtes, dem Krim undThummim 
als ein aͤußerer Aufruf: „den ſollt ihr hoͤren!“ juͤdiſch geordnet 

geweſen u. f. lieſet man mit hundert Anfüprungen aud den 

Rabbinen in der Einen Danziihen Differtation von der 
Znauguration Syhriſn zu feinem Lehramt, Meunſchen N.” 


* 


208 


- Dem taufenden Propheten war, gewiß wid 
ohne feinen Wunſch, die Offenbarung worden, def 
unter denen, bie er tanfte, ber von Gott Ansgezeid- 
nete ihm befannt gemacht werden.follte; ed geſchah, 
wo er es nicht erwartete, bei diefem Jeſus. Die 
Erſcheinung felbft war das allgemein angenommen: 
Orakel der juͤdiſchen Religion, der eröffnete Him⸗ 
mel, der fanft. niederfchwebende Glanz, und die Tod: 
ter der Stimme Gotted, das himmliſche Echo. 
Durch biefe Zeichen glaubte man das eben gethane 
Gebet erbört, eine gegebene Antwort befräftigt, ja 
felbft geheime Gedanken der Seele genehmigt. Der 
Ä Aus: 


ex Talmude illusrat. p. 306.) Der Sinn diefer himmlu 
fhen Stimme war aud Pf. 2, 7.5 denn dieß ward ald die 
deutlichſte Anrede an den Meffind angenommen und war glei: 
fam sedes loci, der klaſſiſche Beglaubigungsaue druck. Alles 
dieß war aldein gegebened heiliged Symbol felt einigen Bun; 
dert bis taufendTahren allgemein angenommen und jeder: 
mann verftändlich. Johannes felbit Fonnte Feine andere himm⸗ 
liſche Verkündigung erwarten ; denn fie warin feiner Religion 
nicht gegeben. Der Glanz über Ehriſtum hieß in der alten het 
ligen Sprahe die GHerrlichkeit Jehovahs; derÖlang 
and der Wolke ein umleuchtender, bel Entzündung des Opfers 
ein brennender Strahl. Dieb Zeichen. wurde noch hoͤher ge: 
achtet, ald Vie Tochter der Stimme, die himmliſche 
Echo; fie war ein Symbol der gegenwärtigen Gott⸗ 
beit ſelbſt, wie bier der fihtbaren Abkunft des 
Geiſtes. Daß die auf Jeſum niederſchwebende Herrlich: 
Felt des Herrn, der Geiſi der göttlichen, auf Ip ruhen; 

- den fanften Stärke, einer Taube verglichen wird, war . 
ebenfalld ein angenommened Symbol, S. Schoͤttgens 
horae Hebr, et Talmud, p. y. Eben deſſelwen Jeſu 8, der 
„wahre Meſſias, ©, 756 u. A 








r 
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Ausdruck, daß der Gel Gottes auf Jefım wie eine 
Tanbe ſich niebergelaffen und auf ihm geblieben, bes 
zteht fich auf eine Stelle des Propheten, bie damals 
als ein Kennzeichen des Meſſias in aller Gedaͤchtuiß 
war: ‚Auf ihm wird ruhen der Geiſt Jehovahs, 
der Geiſt der Weisheit und des Verſtandes, ber 
Seiſt des Rath und der Stärke, der Seift der Er⸗ 
kenntniß und der Furcht Jehovahs.“ Das Symbol 
dieſes regenden, fanften, rubigen Geiſtes war von 
ber Schöpfung an und Noahs Zeiten her die Tanke. 


5. 

Defgleihen war von jeher ber fchalfende oder 
nachhallende Donner bie Stimme Sottes In den Wol- 
fen”), nnd über den Ausruf diefer Stimme gibt 
und ein anderer Evangeliſt ſelbſt Aufſchluß. ‚Da: 
ter, verfläre deinen Namen, ſprach Jeſus. Da 
Lam eine Stimme vom Himmel: Ih babe ihn ver- 
Häret.und will Ihn verflären. Das Volk, das dabet 
fand und zuhoͤrte, ſprach: es donnerte. Die an- 
dern ſprachen: es redete ein Engel mit ihm. Jeſus 
antwortete: dieſe Stimme iſt nicht um meinetwillen 


*, Der fchallende, zerſchmetternde Donner war die Stimme der 
Macht, role aud vielen Pſalmen befanmt iſt; der leiſe nach⸗ 
hallende Donner die Stimmeder Gnade, ded Beifaltd, 

zer Zufimmung, ber Erklarung eined Prophe— 
ten. ©. außer den angefährten auch Lightfoot horas Ebr. 
zu diefer Stelle, Was Werftein zu ihr aus. fremden Na⸗ 
tionen zahlreich anführt, kann bloß als ein Analogon angefe: 
ben werden, wie natürlich die Bedeutung dieſerSymbole dem 
gefammten Alterthum geweſen. Beiden Ebraͤern waren fie 
von den Älteften Zelten her gegebene, feſtgeſtellte, 
angenommene, heilige Symbole. 


Herders Werke;. Rel. u. Theol. XVI. 14 
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gefhehen, ſondern um euretwillen. Jetzt gehet das 
Gericht uͤber die Welt; nun wird der Fuͤrſt dieſer 
Welt ausgeſtoßen werden.“ (Joh. 12, 29.) So 
verſtanden Jeſus und Johannes dieſe ihnen uner⸗ 
wartete himmliſche Echo auch bei dieſer Weihung. 


. 6. 

Und für deu Geweihten war fie ein fchöner Lohn 
feines vorigen ftillen Lebens, eine Beiahung feiner 
geheimften Gedanken (er war von Kindheit auf in 
dem, was felned Waters iſt, geweſen und wohnete 
in den heiligen Schriften), zugleich auch eine himm⸗ 

liſche Genehmigung feines fanften Charakters. 
„Siehe, das iſt mein Knecht, den ich erwaͤhlte; 
"mein Gellebter, an bem meine Seele Woplgefallen 
bat. Ich ſenke meinen Geift auf ihn; Recht fol er 
bringen unter die Voͤlker. Er wird niht zanken 
noch freien; feine Stimme wird man nicht auf den 
Gaſſen hören. Aber Fein zerknicktes Rohr wird er 
brechen, Kein glimmendes Docht wird er auslöfchen. 
Unträglich recht wird er Ichaffen, und nicht gefchwächt 
werden wird feine Kraft, bie er feftftelle auf Erben 
Recht und ferne Nationen auf fein Gefeß achten.“ — 
Chen das fagte der Name Sohn Sottes, der 
DBtelgeliebte*). 


est alfo begab fich ber durch einen ſtillen Wink 
vom Himmel gerufene Sanftmüthige in die Einſam⸗ 
teit **), um feinen Beruf zu uͤberdenken, den Plan 


%, ©, den vorigen zweiten Abſchnitt. 
**) Bor einer großen Menge oder, wie man zuweilen glaubt, 
vor dem ganzen verfammelten Judaͤa geichap die Tauſe Jeſu 


. 
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ſeines Lebens zu erwaͤhlen, und nach Weiſe der al⸗ 
ten Propheten ſich durch Nuͤchternheit und Gebet zu 


feinem neuen Geſchaͤft vorzubereiten. Nur unſe⸗ 


rer Zelt kann dieſe ſtrenge Vorbereitung (aaxnass) 
fremde ſeyn; den damaligen und ditern Sitten in 
den Schulen der Wellen und Propheten war fie 
nicht fremde. Uns hat bei dieſer Geſchichte das 
vierzigtägige buͤßen de Faften, vor welhem bie 
fröpliche Karnavalszeit vorhergeht, den wahren Ges 
fihtepunft verrädt, und der vorgegebene vierzig: 
tägige Kampf mit dem Teufel hat alles verderbet. 
Eine ftille Prophetenwethung, eine Weber: 
kegung mit nuͤchternem Sinn mar biefe 
Einſamkeit Chriſti. Zuletzt traten (ob und wie von 
außen erregt, dürfen wir nicht entfheiden) Ver⸗ 
fuhungen vor feine Seele, von denen uns drei mit- 
getheilt werden. > 
Zu erſt. „Bil du Gottes Sohn, ſo ſprich, daß 
diefe Steine Brod werden.’ Er fühlte Hunger 
und feine Kraft war erfchöpft; bier galt es alfo die 
Probe. „Nein!“ antwortete bie edlere Seele des 
Merfuchten. „Jedem Wort Gottes mußmantrauen, 
das aus feinem Munde ging”). Ich will ihm ohne 
Probe rein und herzhaft folgen.‘ , 


nicht, Dieb war den Sitten entgegen; Jeſus beruft fich auch 
auf keines ald auf Gotted Zeugniß durch feine Werke, uud 
unter Menfchen auf Johannes Zeugniß bei dieſerkinweihung. 
Joh. 5, 31 u. f. 
7) Dieb Wort Gottes war naͤmlich die Stimme am Jordan, 
der himmliſcheRuf ſelbſt Der Hatte ihn waͤhrend dieſer Ueber⸗ 
legungs⸗ und®Borbereitungsjettberchäftigtumd geiſtig genaͤyh⸗ 
et, Der Spruch iſt alſo Feine dahin geworfene myftiſche Ant⸗ 
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3weiten s. „Wie, wenn bu auf einmal bie 
ſchwere Undernehmung abzuthun wagteſt? Laß dich 
vor allem Volk von der Zinwe des Tempels zum de 
wette Deines: Bernſs nieder; Engel werden dich tra 
gen. — „Du BAR Gott Deines Herrn nicht ver 
ſuchen,“ antwortete bie reine Seele Ehrtſti md 
vorbuͤrgt uns damlt, daß durch tim kein Wunder 
ber Oſtentation und jenes verzweifelnden 
mathe geſchehen ſolle, ber meiſtens Kleinmuth IR”). 
Drittens. „Alle Reiche ber Weit ſollen bein 
ſohn, wenn bu den Teufel anbeteſt. — „Hebe 
dich weg von mir, Sadau! Es ſteht geſchrieden: 
Da follſt Bott deinen Herrn anbeten und ihm allein 


denen.“ — Der hbeide Steg iſt für das Leben april 


der wichtigſte. Er zeigt, daß es in ſeinen Augen 
Anbetung des Satans ſey, und daß Anbetung des 
Satans dazu gehoͤre, wenn man nach Ehre, Macht, 
Hoheit ſtrebt. Wer dieſem Jefas alſo einen Plan 
unterſchiebt, als babe er mit ſeiner Rellgion nah 
einem irdiſthen Relche getrachtet, ber macht ihn nad 
ſeinen eigenen Begriffen zu einem anbetenden Ge: 
tanstncchte. — Mit ſolchem Sieg war bie Mer: 
fatyung uͤberwunden; der Ueberwinder fand fich in 
einer Region fefter himmliſcher Entſchluͤſſe voll Het: 








wort, ſondern pertinent und ſiegend. Mißtrauen an 
dem NRufe war die Verſuchung, und Slaube daran 
ohne Probe die Antwort. 

*) ‚Hier war der Punkt der Verſuchung, Scheu; der Sedanke 
dm, wie dad Werk beginnen Tolle, Daß Jeſud auf einmal 
Glauben finde, „Keine Verſuchung Sottes!“ 
war die Antwoort, ſendern Zutrauen auf hn nach Art und 

St, Eryoartang fine Veſehle. 
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terleit und Freude, in weicher mach det Sprache bes 
Eyangeliften ihm Engel derten ”, 


Aus dem Zuſkande * vorbereitenden Binfan- 
keit rief Chriſtum bie Nachricht von ber Gefangen⸗ 
nehmung Johannes (Match. 4, 12. Mark. 1, 14.)3 
er elite zu feinem Goſchaͤft, das er In feier Vater⸗ 
ſtadt Nazareth anfing. (Lu. 4, 16.) Die vorteeff« 
liche Stelle bes Propheten: ber Saft bes Herm iſt 
zäber mir,“ fiel ihm in der aufgefehlagenen Geſehh⸗ 
zolle auf; fie, die ganz Ben Inhalt ſeines Plans 
enthielt, „ein Evangelium zu verfänbigen den Ar⸗ 





*, Die Art, vote dieſe Geſchichte erzaͤhtt wird, tft mdintbureit, fos 
kal und zeitmaͤßig; es bezleht ſich die Prüfung gonz auf bie 
eigenſte Situation Etzriſi. Em taͤuſchender Nachzall gleich⸗ 
ſam jenes himmliſchen Aufrufs. „Bift du der, wie, wenn Pit 
es found alſo anfingeſt?“ Nach her herrſchenden Berker 
lungsart der Juden war alles in's Reich Gottes und des Sa— 
tans gethellt; alles Kleinfuͤgige, Niedrige ward dem Fuͤrſten 
der Welt, dem Mammon und Satan zugeſchrieben. Wenn 
der Freund Ehriſti ſelbſt, ARetrus, aus Kleinmuth ihm abraͤth, 
nach Jeruſalem zu geben, ſpricht erald Satan. (Math. 
16, 24.) Alle aͤrgernden, verlokenden Gedanken waren Ver⸗ 
ſuchungen ded Eatans. Sobald Chriſtus jeden dieſer Zweifel 
uͤberwunden hatte, war erimbintmel; ſein Semuͤth fühlte 
ſich für fein ganzesLeben entſchloſſen, geſtaͤrkt, ſeſt und heiter, 
Engeldieneten ihm; das heißt nicht: fie brachten ihm 
Speiſe; denn Ehriſtus Hat und den Ausdruck Joh 4,51. ſelbſt 
erklaͤret. Sept Hand ihm alles zu Gebot; In Ausrichtung 
Heb Willen Goles Konnte ihm nichts fehlen, (Joh. 3,1% 
415. Matth. 26, 55.) Die Vorftellungen ſowoht alb die 
Aus druͤcke hieruͤber find aud der Sprache ded Morgenlandes 
in zahlreichen Analogien zu ermelfen, 


* 


* 
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„men, zu heilen die verwundeten Berzen‘ u. f. 
Er ſprach darüber holdſelige Worte, deren ſich je 
dermann verwunberte. (Aus mehreren Stellen be 
@vangeliften wird diefer einnehmende Bortrag Jefs, 
dem gleichfam nichts wiberftchen konnte, felbft in 
unwillkuͤrlichen Neuerungen ber Zuhörer augenfchein | 
ih) *). Als aber die Rede auf die nähere Anwen 
dung kam, daß er felbit, der unter Ihnen Erzogene, 
deſſen Angehörige fie Eannten, der ganzen Nation 

diefe neue fröhliche Seit bringen folte; da verwan⸗ 
beite fih die Verwunderung in Zorn. Ste führten 
Ihn aus der Stadt und wollten ihn vom Berge flär: 
zen; denn einen folchen Mefliad_unter fi erzogen 
zu haben, den Schimpf wollten fie nicht auf fi La: 
den. Kaum entging Jeſus ihren Händen. Arme 
Nazarener, dem Schimpf, dem ihr entfliehen woll⸗ 
tet, entginget Ihr doch nicht! In drei Sprachen 
fand ber Name eurer Stadt auf der Tafel des 
Kreuzes. — 


ı_ 0 

Aus Nazareth begab fih der Verſtoßene aa 
Kapernaum **), wo er fortan außer feiner Familie 
wohnte; einen verfalenen Ort, der in einem un: 
fruchtbaren Thal lag, hatte er Hierdurch mit einer 
angenehmen, wegen ihrer Quelle berähmten, an einem 
anmuthigen See, in der fchönften und volfreichften 
Provinz des Landes gelegenen Stadt vertaufct. 
Galilaͤg hieß biefe Provinz, noch jet die ſchoͤnſte 
und fruchtbarfte bed verödeten Palaͤſtina. Weite 


*) Matth. 7 29 Ruf, 14, 4b. Son. 7 48. 
e) Lut. 4, 31. 
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Edenen, umkraͤnzt mit Gebirgen und Hügeln, ge: 
währen, wie die Reiſebeſchreiber melden, von jeder 
Anhöhe bie verfchledenfte Ausfiht. Luft und Waf- 
fer find gefund; Früchte der verfchledenften Kiimate 
neben einander, und der große fifchreihe, helle See 
Tiberias (das galildifhe Meer), durch weichen 
der Jordan fließt, tft gleichſam das Auge der Gegend. 
Hier hatte. Herodes, dem Tiberins zu Ehren, bie 
Stadt Tiberlas, unweit von Kapernaum, gebaut 
und reich bevöltert. Galllaͤa war die lebhafterte 
Provinz, voll Bewohner aus allerlei Voͤlkern, ein 
Dante der Fremden, vol Nahrung und Bewer: 

be*) Ein Galllaͤer und ein entfhloflener Mann 
bedeutete im juͤdiſchen Sprachgebrauch daſſelbe; da⸗ 
ber auch die melften Aufftände gegen den Drud He⸗ 
rodes und der Mömer In Galilaͤa ober durch einen 
Galilaͤer entftanden **). — Diefe Provinz, rings 
um den See Tiberlas, ward alfo der Schauplatz ber 
meiften Begebenheiten, die uns bie Evangeliſten 
erzählen. Rain, Sana, der Berg der Verklärung, 
der fogenannte Berg der Seligkelten, Chorazin, 
Bethſaida, Gergefa und Gadara lagen bier alle nah 
aneinander. Gut war's, daß Chriftus fern von Ju⸗ 
dia und dem ftolgen Jerufalem, obwohl nur kurze 
Zeit, fein Geſchaͤft In biefer Provinz trieb; dort 
wärde man ihm auch dieſe Eurze Zeit nicht gegönnet — 


2) Es hieß daher dad volkreiche Galilaͤa der Voͤlker. Matth. 4,15. 

**, Unlaͤngſt noch glaubten Die dortigen Rabbinen (anders ald 
Ihre Vorgänger zu Eprifi Zeiten, Joh. 7, 32), daß der Mef: 
fiad, den fie ſehnlich erwarten, in Galljaͤa werde geboren und 
Saphet zum Hauptfig feined NReichd machen werde, S. 
vArvleuz Reifen. 
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haben. Hler fprach er mit ben gemeinen, ofen 
lebhaften Volt, mit Menſchen von sefundem Ber 
flande, bei ihren Geſchaͤften. Auch feine vertrar 
teren Schäter hatte er fich aus dieſen Gegenden, au 
der Klaſſe bed Volks, zu weichem er felbft gehörte, 
ermwählet. - Gelehrte Mabbinenfchäier bedurfte et 
nicht zu feinem Geſchaͤft, die fich auch ſchwerlich dazu 
wärben verfianden haben; zu ſeiner äußert einfachen 
Lehre und Lehrart konnte er fie nicht einmal gebrau⸗ 
den. Nach feinem Tode hatte dad gleichſam auf: 
erftandene Shriftenthum an Einem Rabbinenſchuͤler, 
Paulus, genug; und wie fchwer ward ed auch dieſem, 
ich von gewohnten pharifiifhen Borfteluuggarten 
abzuſondern! 


10. 

Die Schuͤler, die Chriſtus zu ſeinem Geſchaͤft 
wählte, waren Männer, der juͤngſte unter ihnen 
wahrfcheinlih Johannes. Nicht nur lag diefes In 
den Sitten der Zeit, da Fein Rabbi und vor Alters 
keia Prophet Unmuͤndige zu Schülers ber Weisheit 
annahm, ſondern das Sefchäft Chriſti ſelbſt forderte 
Lehrlinge, bie bald Lehren Mithelfer, ja gar Stell: 
vertreter Ihres Lehrers ſeyn könnten; denn lange 
mochte, wie Chriſtus es felbit wußte und bald fagte, 
fein Lauf auf@rden nicht dauern. Das Verhaͤltaiß, 
tn dem er mit dieſen feinen erwaͤhlten Sreumben 
lebte, war mehr Sodetät als Schule; offenbar un- 
terfchted ſich hierin Chriſtus nicht nur von ben Rab⸗ 
binen, fondern felbft von Johannes Schule. Johan⸗ 
nes Schule war dem Charakter des Lehrers zufolge 
ein ſtrenges Suftitut; daher fie mit den Pharifdern 
hen Jüngern Jefu Vorwürfe machte, warum biefe 





1 
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nicht faſt eten und ſauer ſaͤhen wie be. Jeſus ant⸗ 
wortede im Scherz und verglich feine froͤhlichen Ber 
gleiter mit Hochzeitlenten, die wohl fo lange froͤh⸗ 
lich ſeyn koͤnnten, als bie Hochgeit währe Die _ 
Zeit des Faſtens und Trauerns werde fich auch ſchon 
finden. Wie mit Freunden ging Jeſus mit ſeinen 
Juͤngern um, ohne Stolz, ohne pedantiſche Froͤm⸗ 
migkeit, ohne heuchleriſchhe Abſonderung. Was 
nicht verboten werben durfte, verbot er nicht, und 
antwortete auf die Bormiürfe, die ihm deßwegen ger 
macht wurden, meiſtens mit Sul; oder in treffendem 
Scherz. So 3. B. über dd, was zum Munde ce 
wub ausgehet; fo über den Menſchen, der ia doch 
beiier als ce Schaf fey u. f., welche Antaorten et 
den Fingern oft. erfidreu mußte. Wie tren er mit 
ihnen umging, zeigt die Gedald, mit der er ihre 
Fehler trug, bie Langmuth, mit der er ihre „ft 
findifhe Frage beantwortege, die Mühe, die er ſich 
gab, den Stel; dieſes, die Unachtſaͤmeit jenes, die 
thörichten Erivartungen aubener ernſt und gelinde za 
beſſern; endlich fein Abſchied, In bem er ihnen gang 
fein Herz enthüllte, und ihnen mit dem Yan feines 
Reihe ihr eigenes Schickſal aufſchloß. Wie betrug 
ex fi gegen feinen Verraͤther! Und welch ein Zeug: 
niß für ihn iſt das Wert dieſes rohen Menſchen, als 
sr das Geld Hinmarf: „Es reuet mich, daß ic win 
ſchatldig Bit verrathen babe,“ und fich davon medhte 
und erbing, — Wie bald Tefus die Herzen gewann 
mad die verſchiedenſten Menſchen oft in-einer einzi⸗ 
gem Unterredung ſich eigen machte, zeigt feine ganze 
Geſchichte. Vorzuͤglich zeigt es bad Detragen feiner 
Freunde und. Feinde bei feinem Ausgauge ans ' 
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. Belt; baher jenes Zeugniß, das man dem Joſephu 

zuſchreibt, es nicht unrecht als einen Charakter | 
EHriftit bemerkt, daß er feinen Freunden eine. unzer: 

ſtoͤrliche Liebe eingeflößt habe; ‚‚audy nachdem fi 

„‚getreuzigt war, ließen die nicht ab, ihn au lUeben, 
bie ihn einmal geliebt Hatten.” Die Schriften ke 

Apoſtel und die Geſinnungen, bie fie ihren Schülern, 

z. B. Janatins, Polykarpus, von ihm eimflößten, 

bezeugen dieß genugfam. - Ald eine Soctetät 

bruͤderlicher Liebe und Eintracht bei rel: 

nen Sitten und einer heitern Denkart ſollte ich des 

Chriſtenthum anfrecht - erhalten und fortpfianzen; 

als eine Societaͤt und Denkart, nit als eim 

bioße Lehrfchule, mußte Chriftus es alſo zuerft im 

Umgange mit einigen erlefenen Freunden gründen. 

Er wollte ihnen feine Dentart anbilden, nidt 

etwa bloß einlehren. 


11. 

Jedoch auch Lehre war nöthig, und damit Chri⸗ 
ſtus feinen ermählten Schülern. auf einmal einen 

Begriff vom ganzen Bwed feines und Ihres Geſchaͤfte 
gäbe, nahm er fie bald Im Anfange ihres gemein: 
fchaftlichen Lebens vor einer verfammelten Wolle: 
menge auf eine Anhoͤhe neben fih und ſprach mei: 
ftentheile in kurzen Sinnſpruͤchen das zu Ihnen, was 
uns am volftändigften und geordnetſten Matthaͤns 
(Kap. 5— 7) aufbehalten bat. Hätten wir bloß 
Diefe Sammlung von Sinnfprächen aus dem Munde 
Ehriftt, fo wären fie genug, uns keinen Zweifel dar⸗ 
über zu laſſen, was er das Refch Gottes nannte, 
und woreln er bie Pflicht, Würde und Glaͤcſeligkeit 
der menſchlichen Natar ſetzte. Ja würben biefe 
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Sprache befolgt, ſo waͤre das Reich Gottes in einer 


unzerſtoͤrbaren Menſchengluͤckſeligkeit bei uns. — 
Wenn Moſes Geſetz dort von zwei Bergen Se⸗ 
gen und Fluch verkuͤndigte, ſo faͤngt dieſer Prophet 
mit Verkuͤndigungen von lauter Seligkeiten an, die 
aber nur ber genießen könnte, der reines Herzens, 


friedfertig, duldend, demäthig, barmherzig, nach 


der Erfuͤllung jeder ſeiner Pflichten ſtrebte. Wenn 
er deßhalb and Verfolgung erlitte, fo ſey doch 
das Himmelreich, himmliſche Seligkeit, fein. 
Gluͤcklich ſey der unſchuldig verfolgte, und im Him— 
mel erwarte ihn noch größerer Lohn. — 

Die zu feinem Reiche gehören wollten, müßten 
das Satz ber Erde, wuͤrzendes Salz, ein Licht det 
Melt ſeyn, andern mit gutem Vorbilde vorzuleuch- 
ten. Er ſey nicht da, um bie alten moralifhen Ber 
dote su ſchwaͤchen, vielmehr ihnen einen ſinnaus⸗ 
füllenden Kommentar, eine geiſtige Gemara hin⸗ 
zuzuthun, und fie zum Punkt der Vollkommenheit 
zu fhärfen. Nicht bloß der aͤußere Todtſchlag, 
Meineld, Chebruh, grobe Nahe und iedernsn 
geitung ſey Lafter; Zorn und Unverträglichleit, ber 
erfte lüftende Herzensgedante, bie nicht vermiedene 
Gelegenheit zum Boͤſen feyen bie Quelle des Laſters. 
@in reines, großmäthiged Herz, Strenge gegen 
fih, die jedes Aergerniß meider, ein rebliches Ja 
und Nein, Nachgiebigkeit und cin unermuͤdliches 
Beſtreben das Boͤſe mit Gutem zu überwinden, 
wohlthaͤtige Liebe auch gegen Verfolger und Feinde, 
eine Bollkommenheit nah Gottes Vorbilde, ohn' 
alles Gepraͤng, ohne die mindeſte Lohnſucht, mit 
Erkenntniß eigner Unvollkommenheit, übrigens ein 


+ 
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ſergenloſes, fröhliches Gemuͤth mit Geiterem ng: 
fiht, mit emfältigem Ange und hellem Blick, ohre 
ein zwiſchen Gott uud dem zeigen Satan getheiltei 
Herz: biefe Gemaͤthsart gewähre den Himmel au 
Erden. Da fey man reich auch in der Armnth, reich 
an einem uazerfibrhanen Schatz, der mit aunferm 
Herzen eins iſt, ‚fröhlich wie ber Wegel auf dem 
Zweige, blühend wie die Lilie auf dom Felde. Wer 
wach diefer Gemuͤthsart in Beobachtung aller Feiner 
Pflichten erachtet, dem gebe ſich Dre Aeußere von 
ſelbſt; es muͤſſe dem Innern folgen. Wie be 
Baum, fo die Früchte; von Dornen Anne man nie 
Trauben befen, noch Feigen von Difteln. . Wienfchen 
yon böfer Gemuͤthsart, voll Zornes, Meibes, Un: 
verſoͤhnlichleit, Habſucht, Tadelſucht andrer, vol 
fleiger Heuchelei, voll Sifteraheit nad Frechheit Lin 
sten weder. glädlich. ſeyn, noch andre glädlich manchen; 
in und unter ſolchen Lönne fein Himmelreich Kati: 
Anden. De, gegen⸗ itiger Sewuͤthsart trete ed von 
ſelbſt ein 

‚ Rur folle- ‚nlenmud den, andern, sichten, niemand 
don Splitter des andern bemerken, ſondern auerft 
für feinen eigenen Balken forgen. In ber morali⸗ 
ſchen Welt herrſche ein Geſetz der Wiedervergeltuug, 
wie in der koͤrperlichen Druck und Gegendruck, Ge⸗ 
wicht und, Gegengewicht; wie wir andern them, in 
werde nnd gethan werden, Darum herrſche Willie 
Felt auter den. Menſchen: as ihr wollet, daß eu 
oeſchehe, das that andern. 

und une that es; das Wille, dad hlefe Ber 
kennen und Preifen ſolcher Gmnapite als einer Sekte 
iſt nutzloſe Thorheit. 
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Das war die charta wagna dieſes neuen Reich 
Gottes, und fie wird es ewig bleiben; auf audern 
Wegen Hit für Menfchen keine Gluͤckſeligkeit, kein 
Friede. Von Innen heraus muß nicht das Beſſere, 
fondern das rein. Gute bewirkt werben; dag 
Aeußere folgt von ſelbſt. In epangeliſchem Gelft, 
mit Luft und Liede, wie von Kindern muß es bewirkt 
werben, die Ihrem Vater ähnlich werden wollen, 
nicht mit pharifälfhem Stolze. Bel unverrüdter 
Thätigkelt muß Nachgeben, Lebe, Geduld und De- 
muth die Welt überwinden; diefe fanfte Triebfeder 
tft goͤttlicher Natur, ewigwirffam. — 

Man hat Diefe Brundfäße zu firenge gefunden, 
und daher einen Thell derfelben zu hriftlihen Rath: 
ſchlaͤgen gemacht. Freilich gehören fie ald politiz 
ſche Grundſaͤtze in unfre äußert verborbenen Staats- 
verfaffungen gar nicht; für fie ſprach aber auch nicht 
Shriftus. Den juͤdiſchen Staat ließ er ftehen, wie 
et fland; der Untergang deffelben durch ſich ſelbſt 
Ing ihm heil vor Augen. Daß aber auch bei der da= 
waligen Verwirrung der Zeiten dieſe Grundfäge die 
ächte Weisheit enthielten, zeigt jede Abweichung 
von Ihnen, ſowohl die Tollkuͤhnheit der Gauloniten, 
als die feine Heuchelet der Phariſaͤer. Sene und 
dieſe waren Wölfe In Schafskleidern, vor denen 
Jeſus als ein Machthabender, d. 1. als Geſetzgeber 
einer zu einem geiſtigen Swed errichteten Socletät, 
nicht als ein gewöhnlicher Geſetzausleger warnet. *) 





Br Wer me ſchone Sammmlımg bon Spruͤchen Alter artechticher 
und ⁊omiſcher Weiten Tefen will, die mit dieſen Ausſpruͤchen 
Ehriſti uͤbereinflimmen, befe Srotlus Honnnentar zuw 
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Ob nun wohl eine folhe Lehre nicht nur Leine 
Wunder als einer aͤußeren Beltdtigung bedurfte, 
fondern Ihrer Natur nach derfelden zu ihrer Beglar 
bigung nicht einmal fähig war, fo bequemte fich deu 
noch Jeſus felner elenden wunderfühtigen Zeit und 
that Wunder. Was er von dieſer Wunberfucdt 
hielt, hat er nicht verfchwiegen; er nannte fie mit 
Kamen, bie ihr gebührten. (Matth. 16, I—4 
Kap. 12,35 — 42.) Auch fehte er in Wunder 
weber das Kriterium der Wahrheit einer Lehre, nod 
fhäßte er fie ald eine Gabe, bie in Vergleich more: 
liſcher MWortrefflichkelten irgend nur in Betracht 
komme. „Es werden falfhe Meſſias aufftehen und 
„große Zeichen und Wunder thun, daß verführet 
„werben in den Irrthum, wo es möglich wäre, aud 
„die Auserwählten. Darum wenn fie zu euch bief 
„oder das fagen, fo glaubet nicht.” (Matth. 24, 
24.) „Es werden viele zu mie fagen: Herr, Herr, 
„baben wir nicht In deinem Namen Teufel ausge: 
„trieben und viel Thaten gethban? Dann werde ih 
‚ihnen laut fagen: ich habe euch als die meinigen 
„nie erkannt; weicht von mir, the Uebelthaͤter.“ 
(Matth. 7, 22.) Als eine Eindifhe Freude ver: 
wies er feinen Ausgefandten den Jubel darüber, daß 


N. T. In ihm war ein reined Gemüth, und feine Schrif⸗ 
ten find ein ſchoͤnes Norilegium der Weiſheit der Alten. — 
Wer aber biefe Reden Shriſti fich genetifch erklären will, leſe 
Schoͤttgens horas.. Er iſt mehr ald Ligktfost und 
viele andre; ein Mann, beifen Werdienk in dem Maße 
nicht erkannt If, wie ed zu ſeyn verbienet, 


223 _ = 


ihnen Geiſter gehorchten; (Cuk. 10, 17. 20.) Aber 
ganz ein andres follten fie ſich freuen, als bieräber. 
Wunuderthaͤter und Teufelsbanner waren damals 
allenthalben, *) (Luk. 9, 49. Matth. 12, 27.) fo 
daß Jeſus bie Mühe nicht verbarg, die ihm dieſer 
ihn verfolgende Wunderglaube machte. (Marl. 3, 
Jeſus ald Prophet that Wunder, er, der über 

die Schwachhelten feiner Seit fo hoch hinwegſah, that 
die edelſten Wunder! er half der kranken, fliehen, 
verirrten, wahnfiunigen Menſchheit zurecht, fo daß 
alle biefe leiblichen Wohlthaten Abbildungen felner 
Gemuͤthsart, felned höheren und fortwährenden 
Zwedes feyn konnten. „Sehet, euer Gott kommt,’ 


\ 

*) Es wäre ein nübliched Werk, wenn man die Wunderſucht 
der damaligen Zeiten aud ihrer Quelle herholte. Die ge: 
nannte Krankheit war viele Jahrhunderte hin epidemiſch: 
Keine griechifche und roͤmiſche Welöheit widerfiand, vielmehr 
fhlang diefe ſich an fie, und verderbte mit ihr die Bildniſſe 
Ihrer Alteften einfachften Welten. Bon Griechen und Roͤmern 
diefer Zeit follte dem Judenthum alſo kein Vorwurf über 
Wunder gemacht werden, zumal bei den Römern von’ pro- 
digiis, ostentis und miraculis nicht Ihre alte Seſchichte 
allein, fondern eben die Sefchichte der chriftlichen Jahrhun⸗ 
derte voll iſt. Die Juden aber waren geborne Wunderthaͤter. 
Sie hatten aud der perfifhen Religion’ gelernt, den Teufel 
aus einem Glied in dad andere zu jagen; und im Zen d⸗ 
Aveſta finder man dazu noch die Formulare. Eine unbe: 
fangene Gefchichte ded Wunderglaubend der alten Welt und 
die Tradition deſſelden aub Rändern in Zeiten und Ländern 
wäre ein nuͤtzliches Geichäft, wenn, ohne Spott und Hohn 
alter Zeiten, klarer Verſtand, Seletzrſamken und ein menſch⸗ 
liches Mitgefuͤhl ed augleich ausfuͤhrten. 





N 


232 

Hatte der Prophet vorkändigt, „er kommt und win 
‚each beifen. Alsdann werben der Blinben Ange 
„aufgethan, ber Tauben Ohren werben sebffen 
‚werden, Der Lahme wird auffpringen wie cls 
„Hirſch, und der Stummen Zunge wird Iobfingen.” 
Darauf Fonnte Jeſus antworten: „Sehet bin un 
„ſaget Sobanni wieder, was Ihe fehet und hoͤret; dh 
„Bänden fehen, die Lahmen gehen, die Ausſaͤtzigen 
‚werben rein, bie Tauben hören, die Tobten flehen 
„auf, den Armen wird das Evangelium geprebigt. 
„And feltg iſt, ber fich nicht an mie aͤrgert.“ (Matth. 
11, 3.) Auch feinen Yangern Tonnte er bei feiner 
erften und zweiten Sendung, ben Bedäürfniffen und 
den Geiſt der Zeit nach, Sein anderes dußeres Kre⸗ 
dito mitgeben, als dieſe Gabe (Mattb. 10, 8. 
Mark. 16, 17. 18.), fo gering er fie auch ſchaͤttte. 
„Freuet euch nicht daruͤber, daß euch bie Geiſter 
„unterthan ſind; daruͤber freuet euch, daß eure 
„Namen fm Himmel angeſchrieben find, daß ihr zu 
„den Erwählten eines Reichs geiftiger Gaben und 
„Gluͤckſeligkeit gehoͤret.“ (&uf. 10. 20.) 


18. 

Die Wunder, bie das meifte Aufſehen im Ber: 
folg der Zeiten gemacht haben, find bie Teufelaus⸗ 
trelöungen,. die dDämonifben Wunder Wie 
Jeſus davon gedacht, zeigen ſeine eigenen Reden 
(Matth. 12, 24—45.), In denen er die Gegner 

zu Folge ihres Wahns von Beelzebub u. f. in's Un- 
—2*— fuͤhrte und ihnen zuletzt eine Geiſterge⸗ 
ſchichte von fichen Teufeln, bie in das gefegte und 
geputzte Haus zuruͤckehren, erzaͤhlte. (45 — 46.) 
Ep erlaubte er jenem Wahnfinufgen, daß ſein * 
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bandig flolzer Damon, ber fogar mit dem Römer: 
namen Legion gebletend prahlte, *) in eine Heerde 
Schweine fahren dürfte, wenn ihm der Aufenthalt 
angenehm wäre. Cr fprah, um den Narren zu: 
recht zu bringen, mit ihm nach feiner Weiſe; ver: 
bat fich alled Lob der Damonen, unter deren Befefle- 
nen nothwendig viele Betrüger waren. Und ale 


iener Legionenmann, nachdem die Teufel ausgefah- 


ten waren, bekleidet und vernünftig bafaß, und 
kuͤnftig um ihn zu feyn begehrte, fchlug er ihm 
diefe Bitte ab, und ließ Ihn von fih. (Mark. 5, 
15. Luk. 8, 38. 39.) Eben war ja fein Werk, dieß 
ganze Daͤmonenreich zu zerftören; daher er auf die 
Anerkennung des Geiſtes Gottes in ihm und ' 
feiner reinen autibämonifhen Gaben fo 
fehr drang. Diefe mit dem Reich des Teufels, die 
reine Wahrheit mit Wahn und Betrug zu verwirten, 
hielt er für unverzeihlich, weil man damit nicht feine 
Derfon, fondern den Helft Gottes, bie Wahr: 
heit ſelbſt laͤſtere. (Matth. 12, 51. 32.) 


14. 

Ungemeln treffend find mehrere Antworten 
Shriftt, denen nichtd fo fehr als eine falſche Kirchen: 
feierlichkeit ſchadet. Wie er dort 5. B. einigen fel- 
ner Juͤnger bei einem einfältigen Mangftreit, deſſen 
fie fih felbft fhämten, ben heilfamen Rath gab: 


®, Sehr charakteriftiifch wird Diefer unzaͤhmbargrimmige Legion: 
teufel befchrieben von Lukas (Say. 8, 37 — 35.) und 
Matth. 8, 28. Willig eroberte eine Legion die andre, 
der heroifche Dämon die Schweine, — Die Spütter diefed 
Phaͤnomens muͤſſen nie wahnſinnige Menfchen gefannt hab“ 


Gerbers Werte z. Rei, u, Theol. XVI. 45 
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5 * 
„habt Satz bei euch und Habt Friede unter einan: 
„der (Marl. 9, 50. Wie er nichts Abge⸗ 
fhmadteres und Unnuͤtzeres als verwittertes Sul 
fannte (Matth. 5, 13.), fo war fein Salg zu red- 
ter Zeit gewürzt und wuͤrzend. Er antwortete ie 
bem nach feiner Weiſe, nicht nach dem, was biefer 
fagte, fondern was er date. „Man hat die Be 
merfung gemacht, fast Baco, daB manche Ant: 


worten unfres Erlöfers anf bie Tragen, Dfe man | 


ihm vorlegte, nicht zu paffen ſcheinen; das kommt 
aber daher, weil er die Gedanken der Fragenden 
nicht aus den Worten, fondern Ir ihnen felbft er: 
fännte, mithin auf die Gedanken, nicht auf die 
Worte antwortete.’ (Matth. 9, 4. Joh. L, 47. 
Kap. 2, 23 — 25.) Manche diefer gentalifchen 
Antworten Chriftt find eines großen Kommentars 
fählg, z. 3. „niemand flicket ein alt Kleid mit ei: 
‚nem Rappen von neuem Tuch; der neue Lappe reift 
„ein Stüd vorm alten Zumpen ab, und der Riß wird 
„ärger. Man faffet jungen Moft nit im alte 
„Schläuche, er zerreißt die Echläuht, der Moit 
„wird verfchättet und bie Schläuche ſelbſt find nicht 
‚mehr brauchbar. In neue Schlaͤuche gehört junger 
„Moſt.“ 

Oder: „Niemand, der des alten Weins ge- 
„wohnt iſt, verlangt nach jungen Weinen; er ſpricht: 
„der alte iſt beſſer.“ 

Oder: „Wem ſoll ich meine Generatlon verglei⸗ 
„chen? Kindern, die auf dem Markt ſitzen und rufen 
„gegeneinander: wir pfeifen euch und ihr wollt nicht 
‚tanzen, wie lagen euch und ihr wollt nicht weinen. 
Johannes Yamz der Menichenfohn Fam’ m. f. 
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(Lu. 7, 31 — 35.) Seine Bemerkungen, Rath: 
ſchlaͤge uͤber Situationen und kritiſche Zuſtaͤnde der 
Welt und des Lebens find in einen SGefihtspuntt 
gebracht, der durch die Gentalität,felner Anficht 
mehr ald durch den Sprud ſelbſt ehret. 


Die Gleichniſſe "egdren hieher. Manche 
ſind Erzaͤhlungen (Parabeln), manche bloß 
Sinnbilder (Embleme). Meiſtens nahm fie 
Jeſus von Gegenſtaͤnden, die ihn umgaden, von der 
Situation, in welcher ſich mit ihm ſeine Begleiter 
fuͤhlten. So z. B. als ſie unerfahren in der Welt 
die Menge Volks anftaunten, das Ihnen nauchzog 
und an biefem vermifchten Haufen was Großes - 
fahen, erzählte er ihnen eine Parabel nach der an- 
dern, vom Samen auf den Weg und unter Dornen 
und auf den Fels geftteut, von faulen Fiſchen u. dal. 
Indeſſen müffe man nicht verzweifeln, fondern friſch 
ſaͤen und fiſchhen; einiges finde doch gutes Land; ei⸗ 
nige gute Fifche ziehe doch das Reh auf. Auch mäfe 
man nicht zu fruͤhzeitig jäten nnd fondern wollen, 
daß man nicht Weizen und Unkraut mit einander 
ausraufe; der leßte Tag werde fondern. — 

Einige Parabeln nennet Chriſtus Vergleihungen 
des Himmelreichs, d. i. der zukuͤnftigen Verfaſſung, 
die er ſeinen hartſinnigen Freunden nicht anders als 
in mehreren Vergleichungen vorzubilden wußte; 
ſchlug eine Vergleichung nicht an, ſo vielleicht die 
andre. So iſt die Verfaſſung, Die. er gründen 
wollte, gleich dem Seufkorn, gleich dem Sauerteige, 
gleich dem verborgnen Schatz im Acker, gleich der 
einzigen koſtbaren Perle, Jede Vergleichung ſchließt 
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—F einem neuen Geſichtspuntt denſelben Sim 
in ſich. 

Andre Parabeln find zurechtweiſend, warment. 
So z. B. die von den Arbeitern im Weinberge, vor 
großen Saftmahl, von den wartenden Tungfraue 
und Knechten, von dem mancherjei Talenten. 

Andre find aufmunternd, tröftend: 3. B. das 
vom verirrten Lamm, vom verlornen Sohn, vom 
betenden Zöllner, vom Lazarus und dem Reichen. 
Alle aber find im hoͤchſten Grad menſchlich, wie 
die z. B. vom Samariter, vom Schuldner, vom bar: 
ten Nichter, emdlih die Summe aller (reine Re 
ligion, Moralität und Humanität find in ihr eine), 
die Parabel vom Weltgerihte. Mit it 
ſchloß Ehriftus feine Reden. Der ganzen Menik: 
beit iſt er nach dieſer Parabel eiuverleibet, inſonder⸗ 
heit der kranken, leidenden, unterdruͤckten, ver⸗ 
geſſenen Menſchheit: „Was man dieſer thut, hat 
‚man ihm gethan.“ Je ſtillet, je ſelbſt vergeſſener, 
deſto mehr empfindet er's, er, dad große Orgar 
der Menſchlichkeit in allem, was wirft und 
leidet; defto reicher wirb er's vergelten. 

16. 

Als Jeſus feine Junger eine Zeitlang um fid 
gehabt Hatte, fandte er fie zu einem Verſuch ihrer 
eignen Kräfte, als Antündiger eiwed kom 
menden Reihe Gottes, tm jüdifchen Lande 
umher, verbot ihnen benachbarte Voͤlker, und ſandte 
fie vorerſt nur zu den verlorenen Schafen aus dem 
Haufe Iſrael. Dabei gab er ihnen mit genauen 
Vorſchriften und Lehren, große Werfiherungen, 
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reihe Anmunterungen und verfchwieg Ihnen nicht 
ihr kuͤnftiges Schickſal. Mit einem heilen Blick ſah 
er voraus, was einft im Großen feine reine men: 


- fchenliebende Abficht für Unheil veranlaflen würde. 


„Ihr ſollt nicht glauben, daß ich kommen fey, Sriebe 
„zu ſenden auf Erden, ſondern das Schwert. Der 
„Sohn wird ſich erbittern gegen den Vater, die 
„Tochter gegen die Mutter; des Menſchen Feinde 
„werden felne eignen Hausgenoſſen ſeyn. Aber wer 
„Dater und Mutter mehr liebet als mich, der iſt 
„mein nicht wertb; wer Sohn und Tochter mehr 
„liebet ald mich, der tft mein nicht wert. Und 
„wer nicht fein Kreuz auf fih nimmt und folget mir 
„nach, der tft mein nicht werth.“ Harte Worte im. 
Munde des Sanftmüthigften der Menfchen! Hatte 
er nicht gefagt: „ſelig find die Frieden ftiften? — 
Das Tagte er noch, konnte aber dad Menfchenges: 
ſchlecht, wie er's kannte, nicht ändern. Wozu alfo 
feine Boten mit fhmeichelnden Hoffnungen täufchen,. 
die, wenn fie zu Waffer würden, ihren Muth felbft 
zu Waffer machten? Der Satan der Welt läßt fi 
nicht hinweghencheln; ex iſt allenthalben feft gewur⸗ 
zelt. „Wer fheu und furchtfam fein Leben erhalten. 
„will, ber wird's verlieren; wer fein nicht achtet, 
„ber wird's erhalten. Ich fende euch wie Schafe 
‚anter die Wölfe. Seyd Hug wie die Schlangen 
„and ohne Falfch wie die Tauben.’ Alles alfo war 
überlegt und gegeneinander gewogen, Hell und Un: 
heif, Gefahr und Pflicht. Hier galt nur Pflicht 
und dauerndes Hell; das Unheil, das Menfchen 
fih ſelbſt vorübergehend machten, war feine Schuld 
nit. „Ihr muͤſſet gehaſſet werben von jedbermer- 
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„um meinetwillen; wer aber bis an's Ende bebar: 
„tet, det dat bie Krone.’ | 


17. 

Indeſſen war Johannes vom Vlerftheilfuͤrſten dei 
füdifhen Landes, dem Tetrarchen Herodes (dem 
ungluͤcklicherweiſe Saltläa und Perda, bie Ge 
gend, in der Jeſus lebte, zu Thell worden war), 
getoͤdtet. Da diefer von eines neuen Propbeten 
Thaten hörte, erfchredte ihn ein böfer Damen: 
„Das könne Fein andrer, als der wiedergefommene 
Sohannes ſelbſt ſeyn!“ Ein fchrediiher Traum für 
den abergläubigen Luͤſtling! Fortan war für Jeſum 
in Galflda ketne bleibende Sicherheit mehr; Here: 
des ſtellte ihm nach dem Leben. Und obwohl Chri⸗ 
find durch eben die heuchelnden Pharifaͤer, bie ihm 
davon Nachricht gaben, dem nachftellenden Fuchs 
zur Antwort fagen ließ: „ich wandle heut und mor: 
„gen; am dritten Tage,“ (weiß ih) „werde id 
„ein Ende nehmen,’ aber nicht durd dich. „Außet 
„Serufalem kommt In unfrer Nation kein Prophet 
„am; alfo wandle ich Heut und morgen bis über: 
‚morgen, wenn meine Zelt fommt;‘ fo mußte 
er fih doch eben defhalb vor dem lauernden Fuchs 
hüten. Alſo machte er fich von der auf ihn drin: 
genden. Menge los, ging über Die See, entwich 
nah Phöniclen bis in die Gegend Tyrus und Si⸗ 
dons, kam gegen Caͤſarea Philippi zuräd, aber un- 
bekannter Welfe. *) Jetzt fagte er's feinen Be: 
*) Ss iſt nicht wohlgethan, wenn man dad, was Chriftud 
auf diefer Flucht ſprach, allgemein deutet, So die Ant: 
wort: „Fuͤchſe haben Gruben; aber ded Menschen Con 
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gleitern frei hexaus, daß in Serufalem ihm fein 
Tod bevorſtehe. Allenthalben war ihm die Phari— 
Faͤerſekte nachgeſchlichen; man hatte ihm Bedenken, 
Zwelfel, Fragen vorgelegt, Vorwuͤrfe gemacht, daß 
er bie Satzungen ihrer Alten uͤbertrete und die Lan⸗ 
Desreligion untergrabe. Alſo, daß er in der heili⸗ 
gen Stadt und Im geiftlihen Synedrium nicht wohl ' 
angefchrieben fey, konnte er willen und glauben: 
denn Judaͤa war fo groß nicht, daß man von jeder 
Bewegung des Wolle nicht bald Nachricht erhielt 
und bei Diefen Bewegungen war Synedrium fo: 
wohl als die allenthalben zerftreute Phariſaͤerſekte 
zu ſtark Intereffires. Mit dem was Jeſus Religion 
nannte, konnte wirklich auch der Phariſaͤlsmus nicht 
befiehen. Immer lauter alfo warnte Chriftus vor 
Denfelben; und doch wollte er nach Jerufalem, ia 
er fagte: er müffe dahin, ob er wohl voraudfehe, 
was ihm begegnen werde. (Matth. 16, 21.) 


18. 


3u blefer Seit war's, da ein Gefiht auf bem 
Berge der Verklärung ſowohl dem, der feinem Aus⸗ 
gange zueilte, Muth machen, ‘ald feine drei ver: 





has keine fichere Lagerfiätse für eine Nacht.” So fein Ber 
tragen gegen tie Phoͤnicierin und dad Verbot, man folle 
‚nicht fagen, wer er fey, weiler jet unbekannt feyn wollte 
und ſeyn mußte. Das zerftücte Leſen der Evangelien Hat 
eben fo viel falfche Anklagen ald Rettungen veranlaffet, 
Meuchelmörderifch wollte Chriſtus nicht umfommen; er 
ging frei nach Jeruſalem vord Angeficht der Obrigfelt und 
feiner Hauptfeinde, Wenn ed dad Leben galt, fo wollte 
er. dort ſterben. 


x 
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| 
traufeften Freunde, deren einer ihm den Hflngay 
dahin kleinmuͤthig mohlmelnend widerrathen Hatte 
auf diefe blutige Kataftrophe bereiten follte. Ale 
drei Evangeliſten haben dieſe Geſchichte erzähle; 
der himmliſche Ruf bei der Taufe, diefe Verkli— 
rung, und bie Auferftehung von den Todten fichen 
gleihfam als die drei Lihten Punkte einer 
himmliſchen Beurkundignng dieſes Sottgeweihten in 
ihrer Gefhichte da. „Als Jeſus betete, verklärte 
„ſich fein Antlitz; es glänzte wie die Sonne; feine | 
‚Kleider wurden weiß, ‚wie ein Liht. Zwei bimm: 
„liſche Geftalten erichlenen neben ihm, Moſes umd 
„Elias, die ſprachen mit ibm von dem Ausgange, 
‚den er erfüllen müßte zu Serufalem. Petrus, wie 
„vom Schlafe betäubt, ſpricht halbtraͤumend, „Herr, 
‚hier its ſchoͤn; hier laß une bleiben. Willſt dw, 
„fo bauen wir bier drei Laubhuͤtten, dir eine, dem 
„Moſes eine und dem Ellas eine; und wußte nicht 
‚was er redete. Und indem er redete, umfchattete 
„ſie eine lichte Wolke, und eine Stimme aud ber 
„Wolke fprah: „Dieß tft mein Sohn, ber Se 
„liebte! dem gehorchet!“ Erſchrocken fallen bie 
„Juͤnger auf ihr Antlitz nieder, und da Jeſus ihnen 
„Muth zuſpricht und ſie aufrichtet, ſehen ſie auf 
„und ſehen Jeſum allein.“ Daß dieſe Erſcheinung 
ein Geſicht (drracın, vo«sur) geweien, bezengen 
die Evangeliften felbft, indem fie ſolche auch mit el: 
nem lieblihen Traumgefiht vergleihen. Wie fie 
bewirkt fey, kann und werde ich nicht erklären; ich 
erläutere fie ald Begebenheit diefer Geſchichte, was 
fie den Umftehenden war und In ber Erzählung 
bedeuten ſollte. 
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19. 

Wie Moſes Antlitz einſt geglaͤnzt hatte, da er 
vom heiligen Berge kam, alſo daß kein Iſraelit ihn 
anzufchauen wagte: ſo war dieß glänzende Antlitz, 
ſelbſt mit dem Ausdruck: es glaͤnzte wie die Soune, 
wie der Mond, das Symbol ber Glorifikation, 
gleihfam einer menfhlihen Apotheofe. *) 


Auch bei andern Nationen war dieß Symbol bekannt, 


Daher die Strahlen um's Haupt, der Glanz des 


E Angeſichts, die größere Geſtalt n. f. ihnen einen 


s 


Goͤttlichen, einen Gottähnlihen, einen im himm⸗ 
liſchen Licht Wandelnden anzeisten. Die Ebrder 
wollten bei betenden Heiligen diefen Glanz des Him⸗ 
meld bemerkt haben; Kleider, wie fie bier erſchie⸗ 
nen, hießen ihnen das himmliſche Gewand, Kleider 
des Parabiefed. Die Geſellſchaft, In ber ſich Chriſtus 
bier findet, find himmliſche Seftalten. Die beiden 
größeften Propheten der Vorwelt, deren einer le⸗ 
bendig enträdt, ber andre unfichtbar geworben 
war; zwei Männer, deren einer dad Geſetz gegräns 
Det, der andre gerät unb wieberhergeftellet, bie 
beide viel gelitten und einen glorreihen Ausgang 
gehabt Hatten; fie befprechen fi mit einem dritten, 


*) Der Slam, die Herrlichkeit Jehovahs, umleuch⸗ 
tete hier nicht nur Ehriftum, wie bei der weihenden Taufe, 
fonrern Hatte ihn durchdrungen, daB auch feine Kleider 
olänzten. Wei denen, die aud den talmudiſchen Schriften 
die Vorftelungen der Sebräer vom Glanz Mofed, von der 
erfcheinenden Herrlichkelt Jehovahſs, von den Seftälten im 
Paradieſe u. f, gefammelt Haben, findet man die Beweiſe; 
fo wie bet Wetſtein die gefammelten aͤhnlichen Vorſtel⸗ 
lungen andrer Nationen, 

} . 
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dem größeren Propheten, von dem Ausgange, va 


auch er in Serufalem, der Prophetenmörderim. 
glorreich erfüllen müßte, und geben ihm durch Ih 
Worbiid, ja durch ihre Geſtalt und Gegenwart felli 
dazu Muth. Schon jet glaͤnzt er zwiſchen ihnen 
wie die Sonne unter deu Geſtirnen; die Stimm 
nennt ihn den Sohn, ben Geliebten, da fie beidt 
"nur Anechte geweien waren, Rad der Tradition 
follten beide wieberfommen, wenn ber Meſſiat 
kaͤme; bier erfchtenen fie, und ihre Gegenwart floͤßt 
ben Schauenden ein fo erquickendes Gefühl ein, daß 
angehaucht von paradieſiſcher Aumuth der fehlaf: 
trunkene Petros ſich an Mefer Stelle unverwellbare 
Laubhuͤtten des Paradieſes zu hauen, bier ewig zu 
ſeyn wuͤnſchet. Bis eine umfchattende Wolke nnd 
eine Stimme aus der Wolke dad Gefiht endet. — 
Fuͤhlbarer Eonnte ihnen die Ehrfurcht nicht gemacht 
werden, bie diefem Goͤttlichen gebuͤhre; fie ſollten 
ihm geborhen und auch in dem, was ihnen hart 
fchiene, folgen. Giorreicher konnte ihnen der Aus: 
gang zu Jeruſalem nicht vorgebildet werden, als 
dur die Erfheinung zweier Himmliſchen, die Ihn 
fo ausgezeichnet glorreich gehabt hatten. Auch denkt 
viele Jahre nachher Simon Petrus noch ald Greis 
mit Entzäden an diefe Erfheinung, und feßt fie 
jedem klugerſonnenen Fabelwerk entgegen. (2 Betr. 
1, 16— 18.) Ueberhaupt haben beide Wunber: 
begebenheiten, bei der Taufe und bier, der Seit 
nah, in welder fie in's Leben Chriſti treffen, am 
menſchlichen Herzen gleichſam einen geheimen Fuͤr⸗ 
ſprecher. In der Periode, da der Juͤngling vor bem 
Scheidewege fteht, um auf fein ganzes Leben bin 
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fih eine Beftimmung zu mwählen; ie gefabrunffer. 
diefe Beſtimmung iſt, defto mehr muß er glauben 
und glanbet gern, bie Vorfehung nehme an Ihm 
mötterlihen Autheil; ein Wink, eine Stimme werde 
Ihm zu Hülfe kommen, ein göttliher Anhauch werbe 
ihn leiten. — Wiederum in der Periode, da wir 
ung der engen elfernen Pforte des Ausganges nahen, 
und ber Vorhang Schon gezogen wird, der und Das 
ganze Schaufpiel diefed Lebende zu einem verſchwun⸗ 
denen Traum macht; wie fehr iſt nufre Seele ges 
ftimmt, ftatt bes leeren ftummen Dunkels, dad vor 
uns Hegt, lebende Geftalten einer andern Welt, 
ein ungeſehenes Licht zu erbliden, und ihre theile 
nehmende , binüberleitende Stimme zu hören, 
Mehrere Erzählungen folder Gemuͤthszuſtaͤnde, 
nach denen Erde und Himmel, bie @elfter: und Koͤre 
perwelt nahe zufanımenfließen, Iefen wir, eben wie 
Petrus das Geſicht fah, als anmuthige Träume. *) — 


20. . 

Dem Berberrlichten lag Indep eine ſehr ernſte 
Wirklichkeit vor, der Bang nach Serufalem zu ſel⸗ 
nem Tode, beffen Umſtaͤnde er ſelbſt vorausſagte. 
Woher wußte er biefe? iſt dieſe dem Erloͤſer gelle⸗ 
hene Vorausſicht ſeines Leidens, Todes und ſeiner 
Auferſtehung um dritten Tage nicht eine Voraus⸗ 


+") Ohne an exrfahrne aber gelefene Geſchichte an erinnern, füge 
ich blos Hinzu, daß diefe Anführung nur pſychologiſche Er: 
fAuterung, nicht aber Erflärung feyn folle: denn die Viſton 
der Zufchauenden betraf einen, der außer ihnen war, Chris; 
find, Aber auch bler war ed der Face gemäß, daß fie 
die himmliſche Glorie nur wie inı Traum faben, de 
fremder überirdifcher Glanz die Sinne betaͤubet. 
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nehmung aus dem Erfolg, eine fremde Einſchaltung! 
Dem Sinn der Evangeliften iſt dieß nicht gemäß, di 
ja jedem berfelben guug geweſen wäre, fein: «ui 
daß erfuͤllet würde bintennach zu feßen mm. 
‚ bamit die ganze Gefchichte zu veredeln. Warum 
ſollten wir fo viele, unter veränderten Umſtaͤnder 
umftändiih erzählte Ausſpruͤche Ehrifii, die zum 
Verfolg feiner Lebensgeſchichte gehören, einer ix: 
wahrheit zeihen wollen, die unwahrſcheinlicher if, 
ald das Erzaͤhlte ſelbſt? Sobald Jeſus in dem von 
ihm aus den Propheten gefchöpften und feſtge haltnen 
.. Sinn als der Verheißene auftreten wollte, fo ftand 
das Kreuz vor ihm; daher der verftändige Johannes 
ihn auch nicht anders als ein ich aufopfernbes Lamm 
bewilllommte. Hatten die Nazarener bei der erften 
Ankündigung, daß er der Meſſias ſeyn wollte, Chr 
. Rum nicht fogleid des Sturzes vom Felfen wertb- 
geachter? und hatte er nicht feine erſte Rede mit 
Reldtragenden, Verfolgen und Verſchmaͤheten be: 
gonnen? hatte er ſeine in Iubda umbergefandten 
Sünger auf etwas anders, ald auf allgemeinen Haß, 
Beihimpfungen, Weberantwortung in die Michter: 
ſtuͤhle vertröftet? Dieſe Lage der Dinge ihnen zu 
verbergen, wäre im .gemeinften Sinne bes Werts 
unredlic gewefen; und Ehriftus ſollte fie fich ſelbſt 
verborgen haben? Alle angenommenen Begriffe der 
Nation maren beleidigt, ihre Stolz, die ganze Hoff: 
nung, auf bie fie wie auf ein Palladium bielten, 
und die ihnen, Infonderheit damals Im tiefften Ber: 
falle der Zeit fo werth war, warb zernichtet, ihre 
Yusleger und Schriftdeuter, die ſeit Jahrhunderten 
einen ganz andern Meſſias vorgebiibet hatten, wut: 


- 1237 


den Rügen geftraft, und mit bem reinen Gottes⸗ 
dienft, worauf ed Jeſus anlegte, ging (das fühlte 
ein jeder) der Phariſaͤlsnms, die Tradition und 
das Herlommen ganz su Grunde. Was alfo biefer 
Saltlder mit feinen Anhängern erwarten konnte, 
war dad Krenz, als Schlupf und als Strafe: 
denn dieß war ber gewöhnliche Lahn ſolcher Galilaͤer 
und Aufrührer, in deren Zunft man Chriftum zu 
mengen ſehr bequem finden mußte. Das Kreuz 
zu tragen ward alfo bei dieſem Galilaͤer von Anfauge 
an ein erfted Erforderniß feiner Belenner und Nach⸗ 
folger: es hieß fich freiwillig in einen Zuſtand ſetzen, 
in den man jeden Tag Gefahr liefe, auf roͤmiſche 
Weile das Kreuz wirklih tragen zu muͤſſen, und 
daran erwürgt zu werden. - Dieß Schickſal verheblte 
Shriftus niemanden, ber fih ihm zur Nachfolge an⸗ 
bot. Je mehr uun das Volk und in größeren Hau: 
fen ihm von allen Seiten zumallte, je mehr ſich der 
Ruf von ihm, Telbft über die Grenzen Judaͤa's, 
verbreitete, und kein ausgeſchickter Pharkfder von 
ihm eine günftigere Nachricht zurüdbrachte, ale: 
„er nennt und ein böfes Gefchleht, eine aus dem 
Ehebruch erzeugte Familie, Heucler, blinde Leiter 
der Blinden, Verführer; ſich ſelbſt aber preifet er 
höher als Salomo. Er dat den Teufel, ben ober: 
ften der Teufel in fi, darum ziehet ex das Volt fo 
an fih” u. f.; je mehr Nachrichten diefer Art auka⸗ 
men, beito mehr warb ja jenes Consultum gewiß: 
„Es iſt beffer, daß Ein Menſch fterbe, als daß das 
ganze Volt verderbe.“ Wenn nun nach biefem als 
lem von geiſtlicher und weltlicher Macht ausgeſch⸗ 
Meuchelmoͤrder ihm nachſtellten, und er in be’ 
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ſten Provinz des Landes In Galilaͤa Feine Sicherkei 
mehr fand, wenn er fih im Heidenlande unbefaun 
halten und fägen mußte: „Die Zühfe haben Gm 
ben, der Bogel hat fein Neſt; ich aber weiß nidı 
wo ich dieſe Nacht ficher mein Haupt binlege,’ und 
bei feinem Zuge nach Jeruſalem Ihm fogar die Se 
mariter das Thor ſchloſſen: ba war doch am keint 
Ehrenaufnahme in Jeruſalem zu denken; bad alle 
begriffen die Juͤnger auch fehr wohl. Aber daß ihmn 
nah einer ſchmaͤhlbchen Sklavenkreuzigung ein Auf: 
erfiehen von den Todten beuorftehen follte, das (be: 
tenmen die. Evangeliften) fonnte und wollte niemand 
begreifen, man hatte es in manchen Anfplelungen 
gar nicht bemerfet. Würbe es und anders gegen: 
gen ſeyn als ihnen? 


21. . 
Und doch war dag ‚‚Auferfieben am britten 
‚Rage und das Kommen des Menſchenſohns im den 
„Wolken“ gerade der Hebel, ohne welthen diefer 
Jeſus von Nazareth die ungehenre Laſt, die er auf 
fich nahm, nie mit einem Singer würde berührt be- 
ben. Ungewoͤhnliche Kräfte und Hoffnungen muͤſſen 
in dem feyn, der eine übermenfchliche Laſt nicht toll⸗ 
kuͤhn, fondern mit heiterer Faſſung wach reifer 
Ueberlegung ald ein Wert feined Lebens 
übernimmt, und fle Jahre lang mit gutem Muthe 
tröget. Dieb eben hatte die Stimme am Jordan 

in unferm ſtillen Nazarener bezeichnet. Denn 
Grſtens kam es vor allem auf den Siun an, 
in welchem die Vorherſagungen der alten Schriften 
zum Beſten ber Welt erfält werden müßten; else 
Idee, bie von Kindheit auf in der Seele dieſes 
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, Mannes gelegen, über welche er ſich fchon ald Knabe 
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mit den Lehrern Öffentlich und mit Verſtande untere 
redet hatte, (Enl. 2, 46. 47.) War diefer Stun, 


; wie ihn feine Nation annahm, Irdifche Gluͤckſeligkeit, 


Nationaltruhm, Ratlonalrang, Nationalwolluͤſte, fe 
hatte Chrikus mit dem Werk nichts zu ſchaffen; es 
hatte dieſen Zweck ale eine Anbetung ded Fürften 
der Welt von fich gewieſen. (Matth. 4, 8 — 10.) 
War ed aber Ile reine Idee, unter den Menſchen 
Menſchlichkeit, ein Reich der Gerechtigkeit, Bllligkeit, 
Vertraͤglichkeit und Liede, eine fortdauernde Webers 
windung des Boͤſen durch's Gute zugründen: (Matth. 
5— 7 jene dee, Die der Himmel, zur Verwanderung 
Sohannes ſelbſt, durch den Aufruf und die Symbole 
bet feiner Taufe beftätigt hatte: fo konnte er gewiß 
feyn, daß der Färft des alten Herfommend alled gegem. . 
ihn wagte. Dieß fagte er von Anfange an bie auf 
die fehte Stunde. Gott und dem Satan der Welt 
dienen, koͤnne man nicht zugleich ; wer nicht anf alles, 
ſelbſt anf das Liebfte, was er llebte, Verzicht thue, 
könne nicht ſein Juͤnger feyn; auch feine Nachfolger 
muͤßten gehaffet und verfolgt werden wie er: dem 
hier gelte fein Halbiren. Kein ab und rein am. 
war bei felnem Zweck der Wahlſpruch feines Le⸗ 
bene. Alſo 

8weitens mifchte fih Jeſus durchaus nicht in 
irdifhe Dinge, Vortheile, Verbindungen und Ent⸗ 
würfe; er hielt feine Hände von allem rein, Ihn 
jammerte des umherirrenden, bethörten Molke, ei⸗ 
ner zerfteenten hirtenlofen Heerbe, er half Ihm an 
Leib und Geiſt, wie er Torinte; aber zu feinem Abs 
nige und Führer ließ er fih nie machen: er entwi” 
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Wenn ber Färft der Welt an ihn kaͤme, ſollte erm 
ihm nichts finden und fein politiſches Verbreche 
ihm anhaben mögen. „Wer hat mich bir überaat 
wortet?“ ſprach er zu Pilatud. „Mein Reich Hi 
„‚niht von dieſer Welt; ich bin dazu geboren un 
„in bie Welt kommen, daß ich die Wahrheit zeugen 
„fol; das ift mein Beruf auf Erden. — Selb 
fein altes Moſaiſches Gebot griff er an, fonden 
richtete ed anf, indem er ihm Innern Geiſt, Marf 
und Kraft gab. „Auf Mofed Stuhl figen bie 
„Scähriftgelehrten. Alles, was fie euch ſagen, das 
„ihr halten und thun follet, das haltet und thut; 
„aber nah ihren Werken folt ihr nicht thun. ie 
„fagen und thun nicht.” Seiner letzten beftigften 
Rede gegen die Pharifäer, da ber Tod vor ihm 
ſtand, legt er diefen Sag zum Grunde. 

Drittens. War ed alfo unvermeidlich, daß 
tm damaligen verborbenen Zuftande der Nation (und 
wo tft ed anders?) die Wahrheit Ihn zum Opfet 
verlange (Matt. 23, 30—39.), fo wußte er 
auch, „daß diefe reine Wahrheit fih Telbft raͤche 
„und triumpblre” Cs war Gottes Neih, das er 
ftiften wollte, nicht das feine: biefen Plan alfo 
mußte Gott, und zwar durch die Hände feiner Feinde 
felbft ausführen. Wahrheit, war feine Weber 
zeugung, „komme an das Zicht und muͤſſe offenbar 
„werden: Ihre Werke ſeyen in Bott gethan.“ (Job. 
3, 21.) Der Fürft der-Welt (ded gegenwärtigen 
Aeons) fey ein Nichtöwärdiger und Nichtsvermigen: 
der gegen den Geiſt Gottes, die reine Kraft 
der Wahrheit. (Joh. 12, 31. 32. Kap. 16, 81. 
32,) Alle Wilder der Vorwelt vom Erſcheinen bed 
aus 


. 





21 
zukünftigen Reiches gingen barauf hinaus. Aus 


duͤrrem Erdreich follte eines abgejauenen Baumes 


\ 


Wurzel zum Hell der Volker hervorfproffen. Aug 
dem Lande der Lebendigen weggeriffen und wie ein 
Gottloſer geftorben, follte der Unwerthgeachtete eine 
lange Nachkommenſchaft haben, und durch feine 
Weisheit als ein Gerechter Viele zur Gerechtigkeit 
leiten. Der von Gott DVerlaflene, ein Spott der 
Leute, bie Verachtung des Volks folte ein Wunder 
der Errettung für alle Nationen werden. (Jeſ. 53. 
DH. 22) Daß diefe Welffagungen gleihfam ale 
glänzende Reitfierne vor Chriſto hergegangen ſeyen 
und ihn auch- in der tiefiten Dunkelheit nicht ver= 
laſſen haben, zeigen feine Reden, ja in der Stunde 
bed Todes feine lebten Worte. (Matth. 27, 46. 
Luk. 23, 46.) 

Viertens.- Das ſtaͤrkſte Symbol einer wun= 
derbaren Errettung in der ganzen jühlfhen Mor: 
weit war Jonas, da es über die Wahrſcheinlich⸗ 


keit felbft hinausgeht. Einem Wunder fordernden 


und die Wahrheit verfpottenden Zeitalter konnte 
im Eifer nichts Stärkeres gefagt werden, ale: 
wenn ihr fie begrabt, die Wahrheit, fie wird, wie 
Jonas aus dem Bauch des Fifcheg, als eine Begra⸗ 
bene aus dem Bauch der Erde lebendig hervorgehn 
and reden”). — Sn foldem Sinn, im hödften Un⸗ 
muth ſprach Chriſtus die Worte zu. Heuchlern, die 
den Geift, in welchem er handelte, zum offenbaren 





H Apsın. de xew Javyar Tıs 00% Enokkuran. Wahr: 
beit, Tugend, ein vühmliched Unternehmen kann man ber 
graben, aber nicht tödten. Virtus post fata superste“ 


Berders Werke 3. Rel. u. Theo, XVI. ar 
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Beelzebub machen wollten”). So ſagte er: „Bte—⸗ 
„chet dieſen Tempel,“ um in den ſtaͤrkſten Ausdriͤ— 
cken zu verſichern, daß alle Macht und Liſt ſeinet 
Feinde, und wenn fie ihn ſiebenmal toͤdteten, da} 
Reich der Wahrheit dennoch nicht zu unterdruͤcker 
vermöge. Oder anderswo: „wenn diefe fchmelgen, 
„ſo fhreien die Steine!” Grrettung am dritten 


Tage ald eine Errettung Im hoͤchſten Punkte ber 
Noth war aus der Sprache der Propheten, ein 


fprüchwörtliher, und ſcheint Chrifto ein gewohnter 
Ausdruck gewefen zu feyn, da.er au dem Herodes 
fagen läßt **): „deiner Nachftellungen ungeachtet 


„lebe ih nod heut und morgen; übermorgen (am 


dritten Tage) muß ich hinweg, aber nicht durch 
dich.“ (Zul. 13, 52.) — Die Vorfehung bielt es 
werth, den großen und edlen Glauben, den Chri: 
ftus In Ueberzeugung ‚dab fein Werk gut-; goͤttlich 
und ewig fen, über feinen Tod fo oft ausdrädte, 
durch eine unerwartete wirkliche Erfüllung zu beloh⸗ 


% Das die Worte in folhem Einn gelangt und wieterbelt 
fenen, zeigt Ihre Gelegenheit und ihr Zuſammenhang. 
Mattp. 12, 39. 30. K. 16, 4. So auch Jotz. 8, 
417 — 19 Brechet diefen Tempel. Daher vie Dew 
tung des Crangeltfien v. 21. 22. „Er redete vom Tem: 
pel feines Leibes.“ Bildliche Ausdrüde folher Art fin 
tem Sprachgebrauch ter Morgenlaͤnder, zumal in der Spra⸗ 
che der Borausfagung, nicht nur nicht fremde, fondern Der 
Affekt, die Veranlaſſung, die Hinficht in die Zukunft for; 
dern dergleichen. Der Borausfehende felbſt kann nur im 
einer Geſchichte der Vergangenheit oder in einem Wilde 
der Gegenwart die Zukunft fehen und andeuten. 


HH Wonder Auferfiehung, (S, Taſchenausg. 67. ff. 
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‚nen. Zwar nicht nad drei Tagen and drei Naͤch⸗ 
ı ten, aber in der Srühe des dritten Tages erwachte 
Jeſus im Grabe und zeigte fi lebend. 


Fuͤnftens. Ein Gleiches Ift’s mit dem ‚‚Wie: 
derfommen des Menfchenfohne in den Wolken oder 
im Reid der „Macht,“ von dem Chriſtus redet. 
Das fahe er, daß In feiner Sterblichkeit und in ei⸗ 
nem kurzen Aufenthalt auf Erden duch Ihn das 
Reich nicht ausgeführt werden könne, das er im 
Sinn hatte; nur ein Samenkorn könne er pflanzen, 
das die Hand Gottes erzöge. Seinem Vater allein 
ftehe es zu, zu feiner Zeit dad Verborgene zu offen: 
baren, und durch göttliche, nicht menſchliche Mittel 
den verachteten, getödteten Menfchenfohn In feiner 
Herrlichkeit zu zeigen. Menſchen gebühre nicht zu 
wiſſen die Zeit oder Stunde, wenn Gott diefes thun 
werde; er wiſſe ſolches felbit niht. Dem Urbeiter 


bet jenem Geſchaͤft gebähre Wachſamkeit und Treue; - - 


die Treue eines Knechts, der nicht wife, wenn fein 
Here tommen werde. Dabet empfiehlt er Aufmerk⸗ 


ſamkeit auf alle Begebenheiten der Welt (denn fie 


feyen Anzeigen der Zukunft), Nüchternheit ded Ge⸗ 
muͤths, Vorfiht. Es würden viel Betrüger auf: 
ftehen, die hie und da mit der Ankunft eines ſicht⸗ 


. baten Reiches täufchten; ia zuleßt werde Liebloſig⸗ 
Seit, Untreue, Frechheit fo überhand nehmen, wie 
zu den Zeiten Loths und Noah. Deutlich fagte er 
voraus, daß der jüdlfche Staat und feine alte Reli⸗ 


gionsverfaffung zunörberft untergehen müßten und 
untergehen wuͤrden: vom prächtigen Tempel werde 
kein Stein auf dem andern bleiben. Er: fagte vor⸗ 
ans, das Evangelium muͤſſe unter allen Nationen 
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verkändigt, und aus einer NRellgien Innerhalb de 
engen Sreugen Judaͤa's eine allgemeine Menfcher 
rellgion werden; am verworfenen Eckſtein des ncua 
Baues werde feine Nation zerfhmettert werben; 
er werbe fie zermalmen, — Naͤher aber beſtimmt et 
in biefer neuen .Haushaitung Gottes nichts; ei 


fpriht von ihr is den angenommenen Augdrüde 


der Propheten, inſonderheit Daniele; daher er bie: 
felben gleichſam klaſſiſchen und heiligen Ausdrüäde 
ftets wiederholet. Weizen und Unkraut muͤſſe mit 
- einander wachſen, bis zur Ernte; da werde be 
Hausvater fondern, 

Sehstend Daß er ſich ald deu Wieder: 
Eommenden nennt, war Natur der Sache und gleid: 
falls ein Wort des Propheten. Durch, ihn hatte 
Gott in feiner Niedrigkeit das Reich gegrünbet; 
durch Ihn werde ed Gott auch In feiner Vortrefflid⸗ 
keit dee Welt darftellen und offenbaren. Chen bef- 
halb hatte er fih den Namen Menfhenfohnge 
wählt, der fowohl feine Entfernung von allen Au⸗ 
maßungen weltlicher Hoheit oder einer Ufurpation 
Des Namens Sohn Gottes*), als feine Hoff: 
nung aus dem Munde, des. Propheten ausdräd: 
te **),. daß Gott durch eben den jeht verachteten 
*) Phillpp. , 5— 7 
##) Beide Auddrüde: „des Menfhen Cohn und das 

Kommen mtt den Wolken,” find aus terfelben 
Stelle eined Propheten genommen, den Chriſtus fogar na: 
mentlich anführt und in defen Sprache er oft fpricht, Da; 
nield (8. 7. 4135.) „Ich fab in dleſen Nachtgeſicht, 
und fiebe, ed Eam Einer in ded Himmeld Wolken, 
wie eined Menſchen Sohn sum Alten der Tags, 


— 
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Menſchenſohn die Vortreflichteit ſeines melches vor 
aller Welt zeigen werde, Mit ſtandhafter Gewiß⸗ 
beit antwortete er alfo dem Hohenprieſter: „Ben 
„ietzt an wirft du mich ſehen kommen in den Wol- 
„ten; eben nur an meinem Tode fehlt's noch, daß 


die Herrlichkeit meines Reiches offenharet werde.” 


— In dlefem Glauben, mit Diefem Vertrauen anf 
Gott, dem es anheim geftellet blieb, wie er fein 
Reich einrichten und wem er darin Ehrenplaͤtze ge- 
den wollte, ging Jeſus nah Ternfalem, den Kelch 
zu trinken, den er jest trinken mußte. (Matth. 20, 
21 — 23.) 
ö 22. x 

Jedermann trägt ſein Schickſal. Er welß, wann 
ſeine Bahn zu Ende laͤuft; er weiß es allein und 
beſſer als andere. Von keinem warnenden Freunde, 
von keinem drohenden Feinde ließ ſich alſo in ſeinem 
hohen Gefichtskreiſe Chriſtus abſchrecken, daB er fel- 
nem 3iel nicht entgegenellte; ſein Herz rief: „das 


Gum Ewigen) der gab ihm Gewalt, Ehre und Reich, daß 
ihm alle Völker und Sungen di.nen ſollten. Seine Gewalt 
ft ewig; fen Königreich hat Fein Ente.” Tiefe und andeie 
Stellen Danie!s ſind ohne Wlderfpruch die Duellen mehrerer 
Ausdruͤcke Ehrini von feinem Reid) und ferner Aufunft, bie 
offenbar bedeutet: „ſein ſtiller Entwurf ſoll in laute Erfüllung 
geben, was er Yflanzt-, foll reife Frucht, fondernde Ernte 
werden, derWerth und Die innere Vortrefflichkeit ſeines Werks 
ſoll ſich in Au vung und Gilorie vor aller Welt offenbaren. 
Je naͤher feinem Tode Chrifus kam, deſte lauter ſprach er 
von dieſer Wiederkunft in Wolken, d. i. in Himmlifcher 
Kraft und Hoheit, als Einer, der ſich den Voͤlkern nicht 
mehr in Niedrigkeit, ſeudern herrlich zeigen werde. 
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„iſt der Wille des Vaters!’ — Als eine ſchen 
Taube wollte er fih vom nacftelleuden Fuchs ukk 
weiter umbertreiben laſſen; in Jeruſalem follte « 
laut zur Sprahe kommen, was der Zwed feine 
Berufs fey; deßhalb zog er öffentlich em. E 
mehrte denen nicht, die anf der Höhe Bethphage 
vor Jerufalem ihm Zweige fireueten und Kleid 
auf den Weg breiteten, fo wenig er den arme 
Yomp begehrte. Zu Zerufalem ging er fogleidy di: 
fentiih in den Tempel und ftörte in einer feine 
Vorhallen den Argerlihen Markthandel mir ber 
Dpferthieren. Als man ihn darüber zur Rede ſtellte 
berief er fih auf dad Prophetenant Tohanmeg, dat 
die ganze Nation anerkannt habe; den Schluß dar⸗ 
aus überließ er ihnen ſelbſt. Alſo wollte er and 
bet diefer Selotenhandlung fih nur für einen Pre 
pheten gehalten willen; jede weitere und aber: 
haupt irdifhe Anmaßung iſt ber Geſchichte ganz zu: 
wider *), da ja eben in diefer Seit und in feine 
beftigften Rede Chriftus dad Voll zum Gehorſan 
gegen das Synedrium anwied. Das Stören dei 
unztemenden Thierhandels im Tempel fonute nad 
jüdtfchen Begriffen fo wenig für ein Verbrechen gel: 
‚ten, daß. daran vor Gericht nicht einmal gedacht 
ward. Man fuchte fcheinbare Urfachen feiner los za 





2) 3.8. Er habe den Tempel einnehmen, dad Sonedrium ver: 
jagen, auf dem Tempelberge ein Reich errichten wollen u. f. 
— Woper weiß man bieß? wo iſt die mindefle Spur eine 
foldyen Gedankens, der feinem ganzen Reben und Werk mt: 
berfpricht , in der Gefchichte ? und mit weſſen Buͤlfe follıe 
er o thun? Matth, 25, 2. 5. ſteht dad Gegentheil Har da. 
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‚ werben; Pharifder , Sadbucder, Herobianer tra- 


ten mit verfänglihen Fragen an ihn, und da dieß 
altes nicht hinreichen wolte, griff man zur That, 
und ließ ihn Nachts unwürdig wie einen Mörder 
aufheben. Was für Rollen dabei das Synedrium, 


‚ ber Verräther , der Hohepriefter, die Jünger, das 


Bolt, Pilatus, die Gerichtsdiener u. f. gefpielet, 
erzählt die Geſchichte fo ort= und zeitmaͤßig, daß 
ihr auch im Kleinften das Siegel der Wahrheit nicht 
feblet. Die Sefchichte der Zeit, wie fie Joſephus 
befchreibt, beurkundet alles; jeder handelte in fel- 
nem Charalter. 


25. 

Auch Ehriftus In dem feinen. Die lebten Re⸗ 
den an feine Freunde, das Andenken, dadurch er In 
ihrem Kreife auch als ein Hingegangener nod; fort: 
leben wollte, fein Betragen gegen ‚Judas, feine 
Warnungen an Petrus, die Art, wie er fich gefan- 
gen nehmen ließ, und vor Gericht antwortete oder 
ſchwieg; in allem diefem tft Ruhe und Würde der 
Seele. Das Wort an die weinenden Weiber, das 
Gebet für feine Feinde, Laͤſterer und Kreuziger: 
fein Vermaͤchtniß der Liebe (das Einzige, was er 
irdiſch vermachen Tonnte): ‚Mutter, bie ich ver: 
laffen muß, nimm meinen Srennd ftatt meiner; 
Frennd, den ich verlaffen muß, fey ihr ftatt mel- 
ner!’ das Wort an den mit ihm Sterbenden: fein 
Stillſchweigen unter Läfterungen und Schmadh, und . 
der einzige laute Ausruf: ‚‚mein Gott, mein Gott, 
wie baft du mich verlaſſen,“ bis zu feinem leßten 
Seufzer: alle zeugen von einer fo hohen Gemuͤths⸗ 
art, ald von diefen Evangeliften, die die Worte nur 
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einzeln anführen, gewiß nicht erfonnen werden 
konnte. Zür Chriſtum find fie dis auf die Wetchheit 
des Gemuͤths, da er in der leßten Stunde des Er: 
wartend dreimal bat, daß der bittere Trank voruber- 
gehen möchte, ſich aber dennoch dem Willen einer 
väterlichen Vorſehung unterwarf, hoͤchſt charafteri 
ftirh, ein Stegel ber Dentart feines ganzen Lebens. 
Als Menih ging er, nicht: ale ein verzmeifelnder 
Held zum Tode. Die Lehrer feiner Neltglon nam—⸗ 
ten ihn mit Recht „den Anfänger und Vollender 
„des Elaubens,“ d. i. der fein Zutrauen auf Gott 
bis zum hoͤchſten Gipfel getrieben und bis zum letzten 
Odem bemwähret habe. — 


2, 

„Darum hat ihn and Gott als feinen Sohn ge: 
zeigt, und ınit Ehre gefrönet.”’ Nicht nur verbin- 
derte die Vorfehung eine Verftümmelung feines 
Körpers; fondern am dritten Tage erwachte der 
Begrabene, *) zeigte fich feinen von Muth ver: 
laffenen Freunden, befchted fie nach Galllaͤa, als an 
einen fiherern Ort und war vor ihnen da, gab fid 
auf dem Wege zween Süngern, die nah Emaus 
gingen, auf einen Augenblid zu erkennen, ſchied 
aber ſchnell bon ihnen. Im Galllaͤa legte er jetzt 
feinen eflf vertrautern Freunden das Verbängnif 
feines Lebens Im Zufammenhange vor, und zeigte, 
wie dad alles, um den Zweck Gottes In einem buch 
ihn und ſie zw ftiftenden nicht irdiſchen Meiche ganz 
zu erfüllen, habe gefhehen müflen. Sein Gefchäft 
für diefe Welt fey nun vollendet; er gehe zu fe: 


*) Tafchenaudg. ſ. 67. ff) - 
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nem und ihrem Vater. Ste aber feyen jetzt an ſei⸗ 
ner’ Stelle da: feine Kraft werbe fie begleiten: fein 
Geiſt fie führen. Nicht für Judaͤa allein; Fein 
Evangellum fey für alle Völker. Nur in Jerufalem 
folfte der Anfang gemacht werden; da follten fie bei» 
fammen bleiben, bis fein Geiſt fie an das erinnerte, 
was er ihnen gefagt, und Ihnen fernere Mittel und 
Wege zeigte. Cr ging mit ihnen nah Serufalem 
zuräd; In Bethanien ſegnete er fie und ſchied von 
ihnen. „Er ward aufgehoben gen Himmel,’ ſagt 
Markus, „und fist zur rechten Hand Gottes’ - 


ruhend von feinem Werke, \ 


%“. 


Vierter Abſchnitt. 


1. 


Dieß haben von Chriſto unſre drei erſten Evans 
geliſten erzaͤhlet; aber wie erzaͤhlen ſie's? Sind 
re Evangelien Geſchichte und Biographie 
nach einem Ideal der Griechen und Römer? Nein. 
Und ein folhes bei ihnen zu vermutken, iſt außer 
Stelle und Drt. Jeder Gefchichtfehreiber gehört ſei⸗ 
ner Nation, Seit und Sprache, und ein Biograph 
dem felbft zu, deffen Leben er beſchreibet. 

2. 

Bei den Griechen hatte fih die Schreibart ber 
Geſchichte zuerft nad der Geſangweiſe und nad 
dem Plan ihrer Rhapſoden, ſpaͤterhin nach Ih- 
ten republikaniſchen Verfaffungen gebildet. Hero: 
Dot mar der Anordnung ſeines Werks nach ein 


8 . 
oo. 250 | 
Homer in Bofez die attiſchen Geſchiht 

ſchreiber webten nicht bloß Reden ein, fonden 

bildeten den Vortrag ber Geſchichte felbft nach da 

Öffentlichen oder befondern Morträgen, bie ihre 

Staatsverfaffung, ihr Stublum, endlich auch der 

Genius des Volks und der Sprache veranlaßte. 

Kom bildete feine Gefchichte nah dem Mufter der 

Griechen und nach feiner Staatsverfaſſung. Wie⸗ 

derum charakterifirt fich jeder Geſchichtſchreiber bei⸗ 

der Völker einzeln nach Zeit, Umfländen und ber 

Periode, die er befchreibet. | 

5. 

Attiſche oder roͤmiſche Geſchichtſchreiber 
an den Evangeliſten finden zu wollen, iſt eine ver: 
geblihe Mühe; nicht etwa nur einzelner Ausdruͤcke, 
fondern des ganzen Genius ihrer Denfart und Kom: 
pofition wegen. Die viele Gelehrſamkeit, die man 
anwandte, um fat in allen klaſſiſchen Schriftftellern 
ber Sriehen und Römer dieſen Schriftftellern aͤhn⸗ 
liche Worte aufzufinden, bat Ihren Zweck nicht er: 
reicht, weil Styl im böhern Sinne des Worte, 

d. 1. Sentug der Denkt: und Schretbart 

ganz ein andres Ding tft, als einzelne Worte und 

Wortformeln.“) Juſtin nennt das Evangelium 





*, Man Eenner bie gelehrten und mühfamen observationes 
zum RM. T. Raphbeld, Kypke, Eldnerd uf. 
Eie werden immer nußbar bleiben, und wurden In einer 
fehr guten Abficht, obgleich mit uͤbertriebnem Lobe, gefam: 
meit. Ein Philoloa z. B. fchrieb 1752: „der 5. Bein 
habe fidy an den Worten und Redarten Polybii inſonderben 
vortrefflich detgnuͤget, und denfelben würdig geachtet, Ihm 


— — — — m - vi. 
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Dentwürdigteiten der Apoftel; der irrte 
aber fehr, der In ihm Sokratiſche Dentwuͤr⸗ 
bigleiten nah Senophons Muſter erwar- 
tete. Die Evangeliften konnten ſolche fo wenig 
f&reiben, als ihre Chriften fie lefen mochten. Selbft 
bei den kultivirten Arabern bat der griechiſche Ge⸗ 
ſchichtſtyl nie Wurzel gefchlagen, und was würbe 
ein Derfer, ein Indier am Tacitus lefen? 


4. 

Der Geſchichtſtyl der Ebraͤer gehoͤrt, wie ihre 
Poeſie, in die Kludheit des Menſchenge⸗ 
ſchlechts, und iſt davon ein Abdrud. Geſchlecht⸗ 
resifter, Sagen von Altvätern, Propheten und 


Koͤnigen find ihre Gefhichte, alle im Ton ber ein⸗ 


fachſten Erzählung, mit Anfihten der Welt, wie 
fie.die Kindheit liebt, wie fie dem damaligen Men⸗ 
fchengefchleht unentbehrlich waren, mit Wunder: 
erfheinungen, poetifhen Ausdräden, Gleichnißreden 
u. f. Auch die ditefte Griechen⸗ und Roͤmerge⸗ 
ſchichte Hatte dergleichen; als aber die Kultur des 
Volks fortſchritt, fo milderte, fo verlleidete man 
Diefe Züge uralter Denk: und Sehart; bei ben 
Ebraͤern blieben fie ftehen, wie fie ftanden. Denn 


ſeit Jefatas Zeiten war die Nation nicht fortge⸗ 


ſchritten, und dieſer lebte frühe, im Zeitalter der 
griehifhen Rhapſoden, da biefe bie phoͤniciſchen 
Buchſtaben kaum kennen lernten. Welche jüngere 
Aufiht der Dinge, welhe mehrere Bekanntſchaft 


nachzuahmen.“ Dergieihen Lobſpruͤche finder man mehrere, 
— Was in neuerer Zeit aus Philo, den LXX und den Apo⸗ 
kryphen gefammelt worden, tritt näher sum Biel, 
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mit dem Gange ber Natur nach den Verſuchen vori- 
ger Jahrtaufende kam alfo In die erften Rudimente 
der griechifehen Kultur, deren die Ebraͤet auf Immer 
entbehrten! Auch in ſpaͤteren Zeften, auch in ber 
griechiſchen Sprache gefchrieben, behielt ihre Se⸗ 
fdichte dennoch den Ton der alten Propbetenfagen, 
wie alle Apotenphen, die doc, faft ein Jahrtauſend 
jünger als Mofes find, wie Telbft die gebildeten 
Scriffteller, die Verfaſſer der Makkabaͤiſchen Bü: 
cher, Philo, Joſephus, zeigen. Ste verläugnen 
in Anfiht der Dinge, oft auch in Zufammenorbuung 
der Rede, deu Ebraͤer felten, 

5 

Alles Auslaͤndiſche alfo vergeffend, muͤſſen wir 
ung in den Charakter einer Nation feßen, die Feine 
fremde Literatur kannte und in ihren 
alten heiligen Büchern (der Urſprache oder 
einer Veberfegung nah), ale im Hetligthum 
. aller Weisheit wohnte. In ihnen war jeder 
Buchſtab göttlih, jedes Gleichniß ein himmllſches 
Geheimniß; und wer etwas fihrleb, verfaffete es in 
biefer Dentart. Am meiften mußten die Schriften 
. alfo verfaffet werden,. die den Geiſt aller jener 
alten Schriften In Erfüllung zelnen follten; die 
Evangelien. Mit dem einzigen Wort ihres 
Namens if und der Aufſchluß ihres Inhalts, ihrer 

Anordnung und Schreibart gegeben. 


6. 


Johannes Ankündigung (meuypu) war nur bie 
Stimme eines Borboten, eines den Weg bereiten: 
„den Diners; fobald ein Meſſias vom Himmel er: 


\ ‚253 
Hört war, fing das ECyangestum an, bie frobe 
Nachricht nämlich: „der Laͤngſterwuͤnſchte fey da.’ 
Mit ihr kam Jeſus nah Galllaͤa; (Marl 1, 14 
15.) fie fihlug.ex In der Geſetzrolle auf. (Luk. 4, . 
17. 19.) Dieb Evangelium verlündigten feine 
Jünger; bie Geftalt, die Pflichten und Hoffnungen 
feines Reichs erklärte ChHriftus in Gleichniſſen und 
Lehren: er litt und ftarb für dieß Evangelium, und 
nach feiner Auferftehung räftete er fie mit Aufträgen 
‚ aus, es in der Welt zu werbreiten. Ch alfo eins 
unfrer Evangelien gefhricedben war, war 
dad Evangelium da, in Aakuͤndigungen ehrt 
und der Apoftel. 


Wenn Petrus am erften Pfingſtfeſt von dem 
Mann redete, dem Gott beurkundet, der von, dem 
Bropheten verſprochen, mit dem Geift Gottes ge⸗ 
falbet, das wahre Reich Gottes auf Erden gebracht, 
nach feiner Kreuzigung ſich lebendig gezeiget, und 
gen Himmel gegangen fey, um zu feiner Zeit fich 
mir feinem Reich zu offenbaren; fo war dieß ein 
volfftändiges chriſtliches Evangelium 
Apoſt. 2, 22 — 39.), das wir mit andern Wors 
ten, aber nach eben demselben Anhalt in allen Vor⸗ 
trägen Petrus und dev Apoftel wiederfinden. (Apoft.. 

‚3,12 — 26 84, 10 — 12. 8.10, 86 — 
42. 8.13, 26— Al. 8. 17, 30, 81.) Daß 
er „der Chriſt fen, der Sohn bes lebendigen Got: 
„tes, war der Feld, auf den bie Kirhe gebaut 
„werben ſollte.“ (Matth. 16, 16. 17.) Weber 
dieß Evangellium durften ſich die Apoftel nicht erft 
einverfiehen und muͤhſam vereinigen; fie durften es 
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nicht erft ſchriftlich aufſetzen, und nach jener Hindi: 
ſchen Fabel jeder der Iwölfe fein Wort dazu than; 
es war ihnen vor und nach der Auferftehung im den 
Mund gelest; es war Begriff der Sade 
felbft, Geſchichte. ) Jedem Vortrage ber 
Apoſtel lag ein ſolches Evangelium als Zeugniß und 
Botſchaft zum Grunde. 


8. 


Es wurde alſo auch Symbolum der neuen 
Eccleſta, der Verſammlung aus allerlei Voͤlkern. 
Auf den Namen Jeſu getauft werben, hieß anf dieß 
Bekenntniß getauft werben, dieß Evangelium glau⸗ 
ben und annehmen. Selbſt die Taufformel (Matth. 
28, 19.) fagte nach ihrem diteften Sinn wicht 
andere. Dieb war Kanon, der Grund nnd bie 
Regel bes Chriſtenthums (norma fidei), die ſogar in 
Hymnen geſungen ward, wie z. B. Paulus eine der⸗ 
gleichen anführt: „Ich hoffe bald,“ ſagt er, „zu bir 
zu fommen; wenn ich aber verzöge, damit du wiſſeſt, 
wie du im Haufe, db. i. in der Gemeine Des lebendi⸗ 
gen Gottes dich verhalten folleft, fo höre: ber Pfei⸗ 
ler und die Srundfefte der Wahrheit, der. Religion 
von allen zu bekennendes großes Geheimniß fit: 

Der fih im Fleiſch geoffenbart, 
Hat fid) durch Geiftedtraft bewährt; 


*) Wenn es Einverftiändniß heißen fol, fo fieht Apoſt. ı, 

j 24. 22. die Regel ded Einverfländniffed deutlich: „Einer 

von denen, die mit und geweſen find, bie ganze Zeit, welche 

Jeſus unter und aus⸗ u eingegangen, von der Taufe 

Johannes Bid zum Tage feiner Wegnahme von und, muß 
ein Zeuge feiner Auferſtehung mit und werden, 


| 
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Den Auferftandnen ſahen jeine Boten 
Und predigten's den Nationen. 
Es glaubt an ihn die Welt; . 
Und er ift in ber Herrlichkeit.” 7) — 


Jeded Symbolum der Katechumenen fagte, wie uns 
fer zweiter Artifel, daflelbe, nur mit einfältigen 
Worten. 

9% 

Menn alfo in folher Lage der Dinge ein Evan: 
geltum aufgefchrieben wurde, ſo konnte es nicht 
anders ald in diefem Sinne verzeichnet wer: 
den. Anekdoten aus dem Privatleben Jeſu waren 
dabei weder Zweck noch Motiv: denn die, die es 
verfaßten, und für bie ed verfaßt wurde, die Chri- 
ftenheit, waren nicht das fhreib- und lefeluftige 
Publikum unfrer Seiten. Aus der Roͤmerwelt be: 
tümmerte fich niemand um biefen Propheten, und 
den Juden war er ein Sräuel; daher Ift weder an 
eine Roͤmer⸗ noch Judengeſchichte von Ihm zu den⸗ 
fen. Bis an fein dreißigſtes Jahr hatte er in der 
Stile gelebet; nur feine Verwandten konnten aus 
diefer Zeit etwas von ihm willen, haben aber (auch 
fein: Hatbbruder Jalobus nicht) nichts dergleichen 
geſchrieben. Da wir alfo aus diefem Zeitraum nichte 
erfahren, und unfre Evangelien offenbar nah ben 
Srundzägen verfaffet find, die das ihnen voraus⸗ 
gehende muͤndliche Evangelium vorzeichnet: 
wer wollte iu ihnen biefen Grundriß, mithin auch 
bie Abſicht verfennen, bie ben Juͤngern Chriftt 
bei allem galt? „Dieſe find gefchrieben, bag Ihe 





*) 1 Timoth. 5, 15. 16. 
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„glaubet Jeſus fen Chrift,. der Sohn Goͤttes.“ 
Dieß war der Fels, auf ben das Chriftenthum 
erbauet werben follte. (Matth. 16, 16 — .18.) 
Der Pfeiler und die Grundfeſte der Wahr: 
beit (1 Tim. 3, 15.), auf welche ed erbauet ward; 
das in jedem Symbol zu bekennende 
große Geheimniß, mithin auch die angewiefen 
Lehrform, die ſchon der Natur der Sache nad 
Evangelium hieß. Paulus, der dieß Evangelium 


auch empfangen hatte, Fonnte fagen: „wenn ea 


Engel vom Himmel euch ein andres predigte, fo fey 
es verflucht.“ 


10 

Unpartelifch koͤnnen wir dieß heilige Epoe*) 
4 unfern drei Evangelien zeigen, wie fie da find. 
Set der Wiederkunft aus Babel, alfe ſeit vierhun- 
dert Jahren, hatte man aus ben heiligen Schriften 
Merimale von einem zu erwartenden 
Meftias gefammelt; und zu den Zeiten Chriſti 
wollte man genau willen, woher und woher er nicht 
fommen inne? Ein gewiſſes Formular, wie es (na 
tuͤrlich mit Weränderungen) in ben leibeigenen Toͤch⸗ 
tern 
*) Enns heißt. nicht Dichtuns, Vabel: dieſe heijt Myipus. 
Petrus, unterfcheider fein Evangelium von fungreid; a: 
- fonnenen Fabeln (gecopıopsnaıs MVUS9YOSIC) als tab 
.  „ Beugniß eined Augenzeugen. (2 Petr. 1,16— 483.) Ipod 
CGVortrag) foll Her den Vortrag’ der Evangelien nad 
Kompofitien und Abficht begeihnen; daß ie 
eine bloße Biographie, noch Denkwuͤrdigkeiten un 
Evexdora eined Peivatmanned, fmbern Gvangelim 
eined Ehriſtus find, der in dreien Weltthellen ald ein 

ſolcher verehrt ward. Matth. 26, 15.) 





2357. 


| tern ber Tradition, den juͤbiſchen Schuien fih ein 
ı paar Jahrtanfende fortgeerbt bat, war Schon Dane 


Matth. 2, 4 — 6. ob. 7, AL — 45. 52.), IR. 
vielleicht fhon zu ben Zeiten der Maftabder feſtge⸗ 

ſtellt, als man auf die eherne Tafel fchrieb: „bis 

der große Prophet komme.“ Die jübifchen 

Schriftausleger find von diefen „Kennuzeihen 

des Meſſias“ vol, und fie find Immer noch die⸗ 

feiben, die wir offenbar ben Cvangeliften zum 

Grunde liegen fehen. 3. B. (nach Abarbanel, 

der im ı5ten Jahrhundert lebte, und gewiß Fein 

Ehriftenfreund war) daß der Meſſias aud dem Ge⸗ 

ſchlecht Davids, daß er ein allwiffender Prophet und 

Herzenständiger , ein Freund bes Dolls und fein 

barmperziger Helfer, ein Stifter des Friedens, ein 

Sammler ber zerfireuten Stämme, ein König aller 

Nationen, ein Wiederbringer der alten goldnen Zeit 

feyn müffe, dem von allen Enden ber Erde Lublieder 

tönen. . Natürlich war's, daß die Evangeliften auf 

dergleichen Feen, nicht etwa nur, wie man fich 

ausbrädt, Ruͤckſicht nahmen, wenn fie für ihre Zelt 

und Nation fchreiben wollten; fondern Ihnen ſelbſt 

lagen diefe Ideen dergeftalt zum Grunde, daß ohne . 
diefen ‚gegebeuen Kanon des Mefftas Fein 
Evangelium ſtatt fand. Allenthalben berufen fi 
die Apoftel auf bieß fefte prophetiſche Wort; 
ohne baffelbe und ohne einen aus Ihm gezogenen, 
den Evangelien zum Grunde gelegten, Kanon koͤnnen 
wir uns die Kompofition derfelben bie und ba gar 
wicht erklären; mit ihm wird alles klar. 


11. \ 
Denn fo faͤngt Matthäus an: Diep tft das @ 
Herders Werte. Rel. u. Theol. XVI. 47 


| 
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ſchlechoregiſter Jefn, des Sohns David, wb 
zaͤhtt die Famillen (bed Gedaͤchtniſfes wegen in Zahl 
georbnet) zu ihm hin; ſo auch Lukas auf felne Weilſe. 
Deide fuͤhren an, daß er, ber Sohn einer verfgre 
Genen Junzfran, In Davids Stadt geboren 
fey, und Matthäus, daß ihn, den künftigen KH: 
nig ber Voltker, eine GSeſaudtſchaft Der Weiſen 
aus Morgenland gleich nach ſelner Geburt für- ihren 
Mulg anettannt habe: Der Glanz, ber fm ber 
Taufe auf ihm ſchwebte, wird einer Saube vergleßbchern, 
weit Sauftmuth als ein Eharalter des Meſſtas 
von den Propheten gegeben und ſpeubeliſch in Dieger 
Bezeichnung befaunt war. Sr. erfheint er allent⸗ 
hatben als ein Ueberwinder bes Satanf, 
als eis Zerſtoͤrer des Reiches der Dim 


sen. Ale Eangeliſten bewerten, daß er ein Her- 


zenstündtger, - en warmer Freund bes 
Volts gewefem, daß er. is deſſen barmhb erst 
ger Helfer den Einzug im Jernſalem gehalten, 
und nit nur mehr und größere Wunder ge 
than babe, ald Mofes, Elias und Eliſa; fonberr 
auh eben die Art erquickender helfender 


. Wunder, bie der kommende Meſſias thun folte. 


Ein Elias fey vor ibm gegangen, wie bie 


Weiſſagung wollte; aber auch der Ella im Ye 


tradiefe habe nebſt Moſes an feinem Werk An 


-theil genommen; fie befuchen ihn in feiner Einfam- 


keit und fehen, wie elnft auf Sinai und Horeb, ihn 
im Glan; einer Apotheoſe. Die ſchlafenden 
Heiligen, bie aus Ihren durch feinen Tob erſchaͤt⸗ 
terten Gräbern aufftehen .und vielen In der heiligen 
Stadt eriheinen, werben von Matthaͤus bemerkt, 
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weit auch fie, als: Vorbilder er grußen Todtener⸗ 
werung zu den KHeuerze ichen des Meſſtas 
gehoͤrten. ) So in: vielen andern Heinen Zuͤgen, 
inſonderheit bei Anfuͤhrungen einzelner Stellen and 

ſalmen und Propheten. Nicht: mit den Evange⸗ 

iften hat man zu hadern, warum fie fokhe jetzt und 
In biefem Sinne anführen; fie gehörten mit zu dem - 
angenommenen und feitdem zwet Jahrtaͤuſende forte 
gefetzten Kauon der Kennzeichen des Meſſias, der 
die Grundlage aller Evangellen, das Evange—⸗ 
itum Johannes nit ausgenoſumen, wat, 
Im lettzteren find fügen mehr und feihere Anſploͤlun⸗ 
gen auf dieſen Haren; ih den drei andern: ) 


Aus dieſem Pr ber nie eine Demonſtra⸗ 





Y:6 Shbtrgen horke ad. Mitih. 37°, 59: und Jo⸗ 
ſus der wahre Meffiad, ©. 805. Weberkanpt- werden 

dieſe und andere beiaunte Enmlungen auch. demjeni⸗ 
ten inteveſſant, der keine Juden bekchren will, indem 
er in ihnen, nach welchen Henntebchen die, 
Syangelien abgefaßt und sufammenge 
srönes find, klar fiber - . : 

3, Diefes if fo gewiß, daB wenn es und die Goangefien nicht 
ferbft zeigten, das Zeugniß der ganzen alten Kirche uns fol: 

ches glaubhaft machen müßte: „Dad Evangelium ſey in 

den Propheten unngefchrieben, und nach ihnen von 
den Apoſteln verkündigt ; dark ſtecke bie Wurzel, Hier ſproſſe 
ed. hervor 5’! fa reden die Rehrer bed Ältefien Ehrtfienthums 
und weifen anf die Prophete. Dad Evangell um iſt ihnen 
das vollendete und zufanumengebrängte Wort (Adyaz GUY- 
TEL SELUNIKENOG), Pe: duputiren aud den Prapheten, ald 
uͤber den are; mb gewis die Awoñer via anderd. 
(2 Petr. 4, 9 — Ya 


. 
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fon zu Tage legt, beantwortet ſich eine Relhe von 

Fragen, bie man für Schwlerigkeiten anfab, unl 

ame mit Scheu beantworten mochte; 3. B. 

Frage 1. War bie Norm des Glaubens 
(regula fidel) in ber Ehriſtenheit dl: 
ter ald die Schrift? 

"Antwort. Dime Zweifel: denn fie war das 

Evangelium felbft, das die Apoftel vom erften 

Pfingfttage an predigten, darauf fie tauften, das 

als Glanbensbelenntniß galt. 


Frage 2. If dieſe Norm des Glaubens 
aus ben Schriften des neuen Xefte 
ments gezogen?! 

Antwort. Urſpruͤnglich nicht. ) Slie iſt di: 
ter als dieſe Schriften, ja aͤlter als das Chriſten⸗ 
thum felbit, Indem fie fein Fundament if. Selbſt 





9 Dpme daß Ich'd anführe, wirb einigen bei diefen Beantwen 
tungen Leffingd. nöthige Antwort (1778) beifallen, 
deren kurzen Sägen mar nicht genug Gerechtigkeit: wider: 
fahren Iaffen. Die meiften derfeiben And unwiderſprechlich: 
nur die Spige, worauf. Leffing tie der Lage feine 
Errxeitd nach ftellte, iſt nicht fo fcharf ald er meinte. Wenn 
Evangelien 3.8. nach der Regel ded Glaubens geprüft 
werden mußten, fo waren fle auch ſchon nach der Regel bed 
- Glaubens geſchrieben und auf fie gegründet. Um 
dieſt Regel bed Glaubens war and andern betligen 
Schriften, den Propheten hergenemmen: denn opa 
einen Kanon der Kennzeichen ded Meffiad gab es keinem 
Meſſias, kein Ehriſtenthum, keine Regel des SGlauben 
und Feine neuem Heiligen Schriften. Noch Sin Blatt alte 
su Reffings Wogen vollendete den ECirkel. (S. Samm 

„Tung Leffing’fcher Schriften, Thl. VI, ©, 26.) 
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unfern sefchriebenen Evangelien war fie die Grund⸗ 
Inge: denn ungeachtet aller Verſchiedenheit Feiner 
Umſtaͤnde find unfre geſammten Evangelien, bem 
Geiſt nnd Iwe ihrer Kompofition nach, nichts als 
Belege des chriſtlichen Glaubens aus ber 
Lebensgefhihte Chriſti; eines Glaubens, 
der, ehe fie geſchrieben wurden, in drei Theilen 
der Welt feflgeftellt war. J 


Frage 3. Haben ſich die Apoſtel 'uͤber 
eine Glaubensregel pereiniget? 

Antwort. Sle durften daruͤber ſich nicht vers 
einigen: denn ſie hatten ſolche von Chriſto empfan⸗ 
gen, deſſen eigner Charakter auf dieſer Regel be⸗ 
ruhte. Sobald er der war, der kommen ſollte, 
ſo war ihm ſelbſt der Kanon deſſen, was 
er zu thun und zu leiſten, aber auch zu 
erwarten hatte, gegeben, Daß er dieß gelei⸗ 
ſtet und erfahren, deſſen waren bie ApoſtelZeugen, 
und damit war die Regel des Glaubens ihnen nicht 
nur gegeben, ſondern durch ben Umgang Chriſti, 
durch Reden und Begebenheiten ihnen (wenn ich 
ſo ſagen darf) augebildet. Die Regel des 
Glaubens gruͤndete ihr Apoftolat (Geſandtſchaft), 
welches dem Wortverſtande und der Sache ſelbſt nach 
nicht etwa nur eine Predigt, ſondern ein Geſchaͤft 
war: ein Geſchaͤft, das anf dem Charakter eines 
Sohnes Gottes (Meſſias) beruhete. In biefer 
Regel konnte nichts getheilt werden: denn In dem 
Artikel: „Jeſus iſt Chriſt; ber Sohn Gottes,“ war 
vor: und rüdwärts alles enthalten. Sobald der 
Auferſtandene ſagen konnte: „Alſo iſt's geſchrieben 


* 
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ib: alfa maßte Mes ‚erfiit: werben ;”’' fo derrfte e 
wind: hinzufügen, als: „Gehet Hin in Ae Mel 
ud lehret.“ - Wie hieruͤber ſich jeder Apoftel wi 
brücdte, mußte ihm Woerlaſſen bleiben; denm fch 
verſchleden find ſchon in Der Apoſtelgeſchichte Petru 
‚ud Paulus Predigten, fehr verſchieben bie Briefe 
Johannes, Panlus und. Perrus; allen aber liegt 
ein Evangelium zum Grumde. Durch ſich ſelbſt 
ſtand alſo die Regel feſt: denn ſſe war erfahrne oder 

zeglaubte Geſchichte. — | 


Frage 4. Hat es nicht aber ein geſchrie⸗ 
Ibenes Urevangelium gegeben, über 
welches ſich die Apoſtel vereinigt haͤt—⸗ 
ten? das leider untergegangen iſt, das 
aunſre Evangelien aber auszogen, fo 
pirten, verbefferten? 
Antwort, 9 Hier, duͤnkt mich, verwirte 
man Dinge, aber walche theils die Sache ſelbſt, 


2 Ach zu diefer neueren Ventilatton hat Leitungs nene 
. . Pypotheſe uͤberdie Evangeliſten Unlab gegeben, 
ob mam gleich ſeinen Namen dabel nicht nenvet; Ich wollte, 
daB er die Bypotheſe mit‘ feinem Scharfſinn ausgeführt 
Hätte, Ihr Grundgedanke war nicht neu; Anwendung ded 
'Gedankens war die Aufgabe, Da, dünkt-mich, möchte die 
PDLeſſingſcho Gypotheſe in dre Puntten leiden: 1) daß er ſein 
eerſtes Eucugellum gleichſam aus aufantmengewebten Eu 
zHhlungen enprgen laͤft; dieß, ſcheint mir, fen deu Rage 
der Sache entgegen. Sobald Apoſtel an dem Uuffay Theil 
hatten, fo war man nicht gleichgültig über dad, was man 
jufammenfügte, wie aud) unfre Evangelien zeigen, die alle 

fd an die ſelven Reden und Wunder Halten. 2) Tas 

.. Ins Evangeltum der Diazarener Im vierten Jahrhundert ned 








— — — — — — 


265 > 
theits bie Aradition ziemlich Iare -Anktumft gibt. 
Allerdings muß es einen Anffatz oder el Evangelam 
gegeben haben (mie auch der Name ſeines Schrei⸗ 
bers geweſen), das uuter dem Beiſtande einiger 
Mpoſtel geſchrieben warb; fonſt begriffen wir ſchmer, 
wie unfre drei Evangelien (bad. Coangelium Johan⸗ 
nes ausgenoamen) nur möglich geweſen. Kein 
einziger Menſch auf Erden hatte Ehriſtum von Kind⸗ 
heit auf durch ſein ganzes Leben begleitet; auch 
ſeine Mutter nicht: denn vom dreißigſten Jahre an 
war. er von Feiner Familie fo aut als geſchieden. 
Alſo wmßten Ach mehrere zuſammenthun, bie 


ihn wenigſtens lange gekannt hatten, wenn von ihm 


mit Glaubwürdigkeit etwas Hiſtoriſches aufgezeichnet 
werben ſollte; und wer Eonaten biefe feyn als bie 
Apoſtel? Auch vom ihnen war niemand immer um 
för gewefen; einer hatte dieß, der andre jenes ge⸗ 
ſe hen, bemertt, behalten. Einiges konnten wur 


‚feine drei Bertrauteren, Petrus, Jalebus, Johau⸗ 





daſſelbe mit jenem erſten geweſen, ti ſchwer zu glauben : 
der Mahrfcheinlichleit und Analogie, ja ſelbſt den aufbe: 
wahrten Stellen nach, war ed fehr interpolirt. 5) aud 
einem folhen Auffab die Abweichungen unfrer Evange⸗ 
fften erkiären zu koͤnnen, fcheint mie unmöglich: ed müffen 
mehrere Quellen geweſen ſeyn, aud denen fie fchöpften, 
wie auch Lubas faget Jndeſſen laͤßt ſich uͤben einen 
unausgefuͤhrien Gedanken nicht urtheilen; und gewiß woll te 
Leſſing den Gebrauch davon nicht machen, den man“ 
ſeitdem gemacht hat. Der Aufſatz ſteht in Leſſingö 
theolog. Nachlaß ©. 4. f. nd in der Sammlung 
feiner Schriften Th. 17. ©, 4. f. Uebrigens hätte 
ein Aufſatz, role Leſfing ihn angibt, nicht wie er ihn 
6. 45, nennt, fondern wahrſcheinlich toledotk Jesu geheißer 


nes wiffen; die Umflände feiner Geburt und Kiad 
heit allein die Mutter erzählen. Alle diefe wara 
Anfangs, einige fogar mehrere Jahre, in Jerr 
ſalem beifammen; weit biefe Stadt, fo lange ſie 
ſtand, der apeoftollfhe Sitz des Chriftenthums 
blieb. Wie wahrſcheinlich alfo, daß fie fih zum 
Aufſatz einer ſolchen Schrift zufammenthaten? Wear 
am fertigften fchreiben konnte, fhrieb; ohne Zwei⸗ 
fel war bad, feines ehemaligen Gewerbes wegen, 
Marthäaus. - Diefer Auffes fing natürlich vor 
der Zelt des verfündigten Evangeliums an, mo 
Markus und Johannes noch jeßt anfangen, und 
wohln auch Lukas den Inhalt des eigentlichen 
Evangeliums einſchraͤnkt. (Apofl. 1, 1. 21. 22.) 
Die Umftände der ‚Geburt und Kindheit Famen 
wahrſcheinlich fpäter Hinzu,- wenn fie bei diefem 
eriten Aufſatze je gewefen; überhaupt aber lag bie 
Privatzett Chriſti ganz außer dem Geſichtskrelſe 
eines Evangeliums der Apoftel. Umſtaͤnde 
feiner Perſoͤnlichkeit, die ein unzeitiged Vorbild 
‚geworden wären, durftermiht In diefe Geſchichte; 
den erhöheten Herrn und Heiland ſollte 
man (mie der ganze Aublick unirer Evangelien zeigt) 
mur in dem fennen lernen, worin es Chriften ihn 
zu feinen gebührte. Daß ein ſolches ebraifhes 
Epvangelium eriftiirt, daß es dad Evangelium Mat: 
thaͤns oder auh der Apoſtel geheißen, iſt ohne 
Zweifel. Daß es nicht in das Verzeichniß der griechi⸗ 
Then Urfchriften des Chriſtenthums gekommen, be: 
von licgt bie Urſache auch am Tage; ed war ebräife 
»gefhrieben. Wie ſich aber unfere Evangellen zu bie: 
fem Auffage verhalten? dazu gehören mehrere Fragen. 


— — — — 
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Frage 5. Sollte unſer heutiger Mat—⸗ 
thaͤus nicht eine reine Ueberſetzung 
dieſes alten Aufſatzes ſeyn? 


Antwort. Das weiß ich nicht; koͤnnte es auch 
nicht glauben, ſobald es erwieſen wäre, daß Ju ſti⸗ 
mus aus dieſem Aufſatz citirt habe *). Da wir in⸗ 
deſſen den ebraͤiſchen Matthäus nicht haben, fo muͤf⸗ 
ſen wir uns am griechiſchen Matthaͤus begnügen, 
und fünnen ed auch wirklih. ° 


Stage 6. Ließe ſich nicht aber das alte 
ebräifhe Urevangelium, bie Aelter 
mutter aller der unſern, noch durch 
die höhere Kritik auffinden? 


Antwort. Woher auffinden? Aus unfern 


Evangelien? Durch chymiſche Scheidung? Und nad 





*) S. Stroth s Abhandli. in@ihhorns Reperter. Th, 1, 
Nach dem Begriff, den man damals von Evangelien Hatte, 
daß ed nämlich aufgefchriebene mündliche Nachrichten wa; 
ren, fand man kein Bedenken, neue mündliche Nachrichten 
beizufügen, mithin Evangelien zu fuppfiren. Es iſt alſo nicht 

. ju bermuchen, Daß dad Evangelium der Razarener zu Slate: 
nymus Zeiten noch der alte Turochaldätfdıe Auflatßz gerreſen. 
Die ebrätfchen Ehriften, Die die aufgektärtefien nicht, waren, 

- da fie ſahen, daß die griechifehen Evangelien in Bang kamen, 
fie ſelbſt aber als eine Sekte hintangeſetzt wurben, hatten 
wahrſcheinlich an ihren alten Aufſatz alled gereihet, was ſhnen 

ſeitdem von Ehriſto durch Erzaͤhlungen bekannt worden war, 
vote ſchon die wenigen, und übriggebltebenen- Stollen zeigen. 
Indeſſen war auch ein interpolirtes ebraͤlſches altes Evan; 

gellum dem Hleronymus zu feinem Zweck ſehr brauchbar; es 
wäre zu wuͤnſchen, daß es noch vorhanden waͤre. Wahr⸗ 


206 

welchen Regeln? Wer von und gerrauet fh nur a 
Tagen, was jeber diefex Drei dem andern, Mactkut 
dem Matthäus, Lukas dem Markus ſchulbig fen, 
dloß · dadurch, daß fie neben einander gefchriehen, 
und aus einander ergänzt wurden? Wer getranet ed 
ſich zu ſagen, was, jene Urſchrift angenommen, je 
der von ihnen in ber Urſchrift ausließ? Und wo: 
‚her ihre -Verfchiedenheit, wenn alle Cine Urfcrift 
gebrauchten? Wer gab ihnen bie Macht zu veraͤn⸗ 
dern, umd aus welchen Gründen veränderten fie? — — 
Mich duͤnkt, wir: geben uns unnoͤthige Mühe, Mir 
ſuchen, wie ber Sohn Kis, bie Efellunen auf den 
Behltgen; und He ſtehen laͤngſt wo fie flohen ſoll⸗ 
ten. Sehe man unſere Evangeklen felbft an! 


Untängbaxr iſt's naͤmlich ‚allerdings, daß fobald 
das Chriſtenthum ald Glaube, d. i. ald muͤnd⸗ 
liches Evangelium da war, nidt nur nad 
Veraulaſſungen der Seit, ſondern dem Begriff 
der Sache felbit nach fruͤher oder fpdter 
£ariftiihe Eyangelien nicht ausbleiben konn: 
tm. Sein Inhalt war prophetifh:hifterife; 
jeder Vortrag darüber mußte alſo auslegend 
hiftortfch-tepn, d. i. die Erfuͤllung alter Weil: 
fagungen in Tefu, oder daß Jeſus der Ehriſt 
ſey, zelgen. Der hiſtoriſche Theil dieſes Erwel⸗ 
ſes, die Anwendung der Welſſagungen, ward alfo 
Evangellum, eine Geſchichte Chriftt. 
ů— 

ſcheinlich wuͤrden wir aus Ihm felbſt ſehen, DaB es als die 
Auielle aller andern nicht gelren Könnte, auch dieſe Quelle 
audſrchlirßeird nie geweſen. 
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Wer nun Fowite oée bei jedem Katehumenen 
far: Ale Zuknuſt verhindern, daß er fich dieſen Hk 
ſtoriſchen Kommentar ſeines Glunbens, daß -Fe- 
fus der Ehriſt ſey, nicht aufſchriebe, oder ſich 
wetter darum bekammerte? Sofort war ein Evan: 
geltum da. Und dad es Katechumenen gegeben, 
Die Ai darum bekümmerten, davon zengt, außer 
anderen Traditionen, die Einleitung Lukas bei ſei⸗ 
nem Evangeltam nad ‘der Apoſtelgeſchichte. 


- "mb Hätten Rehrlinge fih darum wicht bewor⸗ 
ben, fo waren Philafonhen da, die dieſe Ge⸗ 
fchichte Ihren. Lehrfägen oder Einbildungen anfügen 
wollten. Sobald fle alfo das Glaubensbekenntniß 
verſtuͤmmelten oder untergruben, auf welchem daß 
Ehriſtenthum beftand, .fp mußte Ihnen entgegeu die 
wahre Geſchichte behauptet, -alfo ‚ein Evang.es 
Lium gefchrieben. werden. . Daß es an folhen Ver⸗ 
ſtuͤmmlern nicht gefehlt, zeigen bie erften Jahr⸗ 
hunderte; die meiſten Briefe der Apoſtel ſind auch 
durch dergleichen Irrlehrer veranlaßt worden. 


Waͤren auch keine Irrlehrer geweſen, ſo brachte 
die ſchnolle Ausbreitung bed. Chraͤſtenthums ſelbſt 
geſchriebene Evangelien unvermeidlich her⸗ 
vor. In Palaſtina, in Aegypten, in der griechi⸗ 
ſchen, der Lateiniſchen Sprache wollte man Bifto- 
riſche Kommentare feines Blaubensbe- 
kenntniſſes haben; alfo wurde ein paläftinifches, 
forifches, aͤgpptiſches, es wurden griechiſche, latei⸗ 
niſche Erangelin. Waren fie nicht van Apoſteln 
ever apoſt eliſchen Maͤnnern geſchrieben, ſo entſtan⸗ 
den ſie von ſelbſt. 


" 
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‚ Und de jebe Provinz, jede Kirche von elna 
Apofiel oder einem apoftoliihen Mann befehrt fen 
wollte, fo ſirebte natürlich jede darnach, apo ſtoli 
fbestvangellium zubaben; d. i. der Unterridt 
den fie über Ihe Glaubensbekenntniß genoffen Hatte 
fellte von einem Apoftel oder deſſen Gehuͤlfen ge 
geben oder beftätigt fern. Es gab alfo Evange 
lien alles Apoftel, die Kirchen -gep flanjt 
hatten, umb: hätte derfelben auch keiner eins ge 
forieben. Sein hiftorifcher Unterriht über ben 
Blauben, Jeſus fey der Chriftug, hieß Teiln 
Evangelium. Daß man über die Vielheit ber foge: 
nannten Evangelien ein Feldgefhrei erhoben, umd 
yon der andern Seite dieſe mehrere Zahl der Evan: 
gelten Angftlih vermindert oder geldugnet, zeigt 
wirklich einige Unkunde deffen an, was urſpyruͤuglich 
Ev angelium hieß”. Es war Natur der Sache, 
daß viele Evangeliften entftanden; und wenn wir 





*, Die Namen derer, die dad Feldgefchrei Über die Evange: 
Iten erhoben, will ich nicht nennen; chen fo wenig tie ängis 
licher Vertheldiger. Beauſobre Hat eine Abhandlung 

uͤber diefen Segenftand geſchtieben, die, vote mich duͤnki. 
Cauf elnem richtigen Wege, gelehrt,. aber zu furchtſam gehbet, 
allo auch sum natürlichen Grunde dar Vielheit dieſer Auf: 
fäge nicht gelanget. Die ſchoͤne Abhandlung if überfegt 

n J. U Cramers Beiträgen zu Beförderung theolos. 
Kenntuiffe Th. .— Semlerdagegen, ein in der Kritit 

Mefer Schriften und ter Altern Kirchengefchichte, die dapı 
sehörer, hoͤchſt uhmwürdiger Name, fcheint mir mitfoge: 
nannten evangelifchen Auffägen, ohne Mutorttät, Duelle und 

Zweck zu freigebig, und hierin weder ganz Im Geiſt ded 

=: erden rien Aahrhunderto gedacht, noch feine Gedan 
« fen genau geordnet zu haben, 
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noch jetzt ftatt vier, zehn dergleichen Hiftorkfche Koma 
mentare hätten: fo wäre dieſe größere Anzahl dem 
Studium ber Geſchichte vorthellhaft, dem Chriſten⸗ 
thum felbft aber unfhädlih. Entweder waren fie 
auf denfelben Grund des Glaubens gebaut, und fo 


fchadeten dem Chriftentbum ihre Verichiebenbe® 


ten fo wenig, ale bie Varianten unferer Evange⸗ 
Liften; ober: fie wichen von dieſem Grunde ab, fo 
wären fle keine chriſtlichen Evangellen. „Dieſe 
„ſind geſchrieben, daß ihr glaubt, Jeſus ſey Chriſt, 
„der Sohn Gottes. Wer biefe Lehre nicht mit ſich 
‚dringt, den nehmet nicht anf als Chriſten.“ (Joh. 
20, 31. 1 Joh. 4, 1—3. 2905. 9, 10.) Dieß 
iſt die Utſache, warum die Lehrer ber Kirche, bie 
gegen jede Berſtuͤmmelung des Symbols als eines 
Hiftorifhen Glaubensgrundes fih eifrig erklärten, 


eine Verſchiedenheit der Erzählung hiftorifcher ums 


ftände nicht nur gelten lleßen, fondern felbft auch 
aus folhen Provinzialevangelien Sprüche Chrikt 
anführen. Warum hätten fie fie nicht anführen - 
ſollen, da fie Tradition wie bie anderen Evan⸗ 
gellen waren? Einen anderen BSlaubense 
grund aber konnte niemand legen, atte 
Ber dem, ber gelegt war, To viele Evangee 
ten geſchrieben werben mochten. - Paulus ſelbſt 
mußte, ungeachtet aller feiner Dffenbarungen, nach 
Serufalem reifen, und ſich mit den Beugen der Ge⸗ 
ſchichte Chriſti über das Evangelium, das er pre- 
digte, verftänbigen; fonft lief er in's weite Feib 
und war kein: chriſtlicher Apoſtel. (Gal. 2, 1 — 5.) 
Anwenden mochte er feine Lehre, wie er's konnte 
und gut fand; das Evangellum aber als Hiftor’- 
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her Brand war: ihen gene beu, nal ce feih 
Weis feft: auf: eier Resch. (Gal. G/ ia. 16 
LAor. 3, 19—15) 


I; 

So mmmögli es alſo war, daß dad Chriſten 
thum zu einer ſolchen Zeit, in dieſer Gegend, wies 
dieſen Nationen ſich ausbreitend, ohne ſchriftliche 
' Melunden, d. i. ohne Euangelten: bleiben konute: 
eben fo fremd iſt es dieſer Jeit und Sage, ſich in 
Jeroſalem eins apoftslife Evangelirn ka z⸗ 
lei zu: denlen, die mit ichem Lehrer Naffäße- au 
jede Gemeine geſchict und Ihn durch gefdwiebene 
Evangelien heurlundet habe. In ber Apoſtelge⸗ 
fhichte, bie den merkwuͤrdigſten Beituunkt bed ar 
fen Viertheiljahrhunderts des Chriſtenthums eu: 
balt, findet. mau davon nicht nur: beine Spur, fon: 
dern auch einen willig andern, Geiſt in Pllauzung ber 
Gemeinen. Zu lehren waren die Apoſtel aus⸗ 
geſandt, nicht evangeliſche Auffäge umherzuſenden. 
Hurch lebendigen Bartrag verbreiteten fie 
das Chriſtenthum, feßten dazu Lchrer ein und fehl: 
den Gehuͤlfen nad; ein: Schell, eine. Stimme 
war ihre Predigt,: ain lebendiger Brief im Herzen, 
Fein; gemahlter Buchſtabe. (Roͤm 10, 8 — 18. 
2 Kot. 5, 13.) Der haͤtte das nicht getham, wei 
fe thaten. Die ganze Berftellungsart, ba ß ımfere 
Evangelifien ale Schriftgelcehrten (yoaupe- 
3845), - sexibae) Auffäge geſammelt, erpängt, verbef⸗ 
fert, kollationirt, konftoutirt haben, iſt der Vorſtel⸗ 
lungsart alles alten Schetftem, Die davon veden, 
noch mehe aber der Wersbehhung untesr ˖ ihnen ſeibſt, 
and am meiſten ihrer: Inge, Ihren. Beſſimummg und 


21 
em Zweck ihrer. Epanzelien fern: und fremde; for 
remde, daß alle Rechtfertigungen, die daher ges 
hoͤpft ſind, mir wie jener Wind ſcheinen, von dem 
am nicht weiß, woher ex lommt und wohin er faͤh⸗ 
et. Stott folger mahfemen Zuſammenſtoppelun⸗ 
en warum: girgen fe: wicht bin und beſprachen fich 
nit Augenzengen, Die ja bas hoͤchſte Anſehen im ber. 
Heche. hatten und alle noch lebten? Und was müßte 
tan von einer apoſtoliſchen Kanzlei halten, 
ke dergleihen Variationen ausfertigte? oder von 
lpoſteln, die ihrer Sache fo ungewiß waren, Daß 
‚ve naͤchſten täglichen Freunde und jahrelangen Be- 
leiter den ganzen: hifterishen Grund, worauf ih _ 
as Werk ihres eigenen Lebens, Das Chriſtenthum 
ante, alfe zufammenfkoppeln mußten? ram 
erwirret ſich bei Hypotheſen diefer Art bergeftalt, 
aß nicht nur alle Widerſpruͤche der Evangeliſten 
och mehr in's Auge fallen, ſondern man zuletzt gar 
icht weiß, welcher Evangeliſt den andern abge⸗ 
hrieben, ergaͤnzt, verkürzt, zerriſſen, verbeſſert, 
erſchlimmert und s. v. beſtohlen habe? Ja warum, 

i. zu weichem vernuͤnftigen Zweck fie dieß alles fo 
einfügfe, zwechlos und elend thaten? — Gewiß, 
rin Evangeuſt war in unſerem Jahrhundert gebo⸗ 
m, noch ſchrieb er fein Evangelium, um In der 
federn oder hoͤhern Kritik ſich an ſeinem Nach⸗ 
ar zu uͤben. Keiner wollte den andern uͤberbauen, 
bermeiſtern, ſondern ſtellte ſeine Erzaͤhlung fuͤr 
ch hin. Vielleicht hat keiner des andern Evan⸗ 
ellum geſehen, ober wenn dieß war, fo Hat er 
3, als er das ſeinige ſchrkeb, nicht gebrauchet. 
zir haben nicht 4— 2 + %— +", ſor- 
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bern von Jrendus und Tertulltans Zelte 
an batte bie Kirche vier Evangeliften. 


15. 1} 

Auch zeigt Ihr ganzer Anblick, daß fie aus Ei: 
nem fogenannten Urevangellum nüht gefhöpft be 
ben. Dieß Urevangelium Tennt weder die Apoftel: 
noch Kirchengeſchichte; kein Kichenvater im Streit 
über die falfhen Evangelien beruft fi te Darauf, 
als auf bie Urquelle der Wahrheit, Irenaͤuns, 
Tertullian, Origenes kennen es nicht; und 
aus ihm unſere Evangelien ableiten oder ſie dar⸗ 
auf zuruͤcfuͤhren wollen, knuͤpft ſtatt Eines, hun⸗ 
dert Knoten. Was wir wiſſen iſt, daß Matthäus 
fein Evangelium hebraͤlſch, db. i. ſpro⸗chaldaͤlſch ge: 
ſchrieben, und daß, wie Papias meldet, mehrere 
ed, jeder fo gut wie er konnte, ausgelegt ha⸗ 
ben ). . Eine folhe Auslegung haben wir in un- 
ferm Matthäus; und wenn wir'd fo nennen wel: 

. Ten, muß er uns für bad Urevangellum, d. i. für 
das aͤlteſte chriftliche Evangelium gelten. 


. 16. 

„Aber die Verſchiedenheiten der andern?’ Die 
find fo natürlich, bad wenn mir einmal nur den 
fremden Gedanken, Ein Evangeliſt babe den au: 
dern ergänzen, verfürzen, verbeflern wollen, rein 

"aufgeben, dagegen jeden fir ſich betrachten, und bei 
. je 





*) Merdasos ur Fißgaıdı dınlextp ta koyın cur. 
Eeypayaro: zoumveuce d’ avra, ws nduyare 
Exagıos. Dieb Epumvevsıy bedeutet nicht bloß über: 
fegen, fonbern der Kirchenfprachenachauch audlegen, 
sum Gebrauh anwenden. 
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em, dis ob er ber einzige ware, und in Me zeit 
8 etften. Chriſtenthums zuruͤcſetzen wollen, alles 
h dur ic felbſt otdnet. Matthaͤus und Johau⸗ 
8 ſtehen als Apoſtel und Augenzeugen 
r ſich da; Markus und Lukas find Evange⸗ 
ſten; nit die fen m. fit alles erfiäret. 


Ein Geſetz wird gefeprleben; eine fröhliche Bot: . 
yaft wird verkünbiget. So predigten Apo- 

Lund Eyangeiifien. Evangeliften naͤm⸗ 
i waren M ithelfer, Stellvertreter der 
ppſt el. Sie begleiteten dieſe auf Reifen, ſetzten 
ren Unterricht fort, legten fie aus, wo fie bie 
prache geläufiger ſprachen, und da der Grund der 
yoſtoiiſchen Predigt eine Geſchichte war, fo 
rzählten fie diefe Geſchichte. Daher ihr 
ame Evangeliſten, Mithelfer, Diener 
m Evangelium, untergehuͤlfen am 
zort, (suvsoysi, Jıaxovor slayyslsov, Unnperes 
yov), Als ſolche bereifeten fie die Gemeinen 
Tegiovzes Exnourrpr), Ohne einen beftimmten Ort 
-{bft zu haben , * ſie zu beſtaͤndigen Lehrern einer 
ber mehr Gemeinen vorgeſetzt wurden. ) So 
caf Paulus den Evangeliſten Philippus, der 
Apoſt. 8, 5 — 13.) fa Samarla das Evangelium 
ertündigt, und bei Gaza den. Abefiynier getauft 
atte (26— 40.), in Cafarea an. (K. 21,-8.) 
50 denkt er an einen andern, der das Lob eines 
uten Evangeliften bei allen Genelnen habe 


* $vicer Thesaur. T. 1.p. 4254. Schleufnerdlexie- 
TTı. p. 865. ẽt al. 
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(2 Kor. 8, 18.), und ben er mit Titus als Alm 
fenpfleger umberfandte. Den Timotheus munten 
er auf, das Werl eines Evangeliten un 
Dieners des Wortes redlich zu treiben, (2 Tim. 
2. 5.) und er felbft beftrebte fih, gleich einen 
Evangeliſten, nach jedermanns Welfezu reben, um 
allen nüglich zu werden. — (1 Kor,9, 23.) Evan: 
gelitten waren alfo eine eigene Klaffe von 
Xehrern, bie nad den Apoften nnd Propheten, 
-d. t. den Audlegern ber Weiſagungen bes U. %. 
ftanden; ihr Amt war Infonderheit, die Lehren 
und Geſchichte Jeſn nah jedermanns 
Saffung zu erzählen (Epb. A, 11.) Aus 
dem Munde der Apoftel, die fie daher auch viele 
Jahre begleiteten, hatten ſie Ihre Gabe empfangen; 
als muͤndliches Evangelium theilten fie fol: 
he andern mit. Anvertranung (mupadosıs) 
war in biefem Zeitalter alles, auf welche ſich and 
Paulus In feinen Briefen, Infonderheit an Timo: 
theus und Titus, oft und viel begiehet. (1. Tim. 
1, 2 3—jl. 18. K. 3, 15. 16. K. 4, 6. 
14 — 16. 8.6, 14. 20. 21. 2 Tim. 1, 6. 
12 — 14. 92,2 — 8 8 3, 10 — 1% 
8. 4, 2 — 5.) Nicht anders reder die älteften 
Kirchenvaͤter von dieſem Zeitalter der mündlichen 
Tradition, und Papias fuͤhret andfährlih am, 
wage er von biefem und jenem Apoftel oder Evange⸗ 
Hliſten empfangen babe. Lukas nicht andere. Gr 
beruft fich im Anfange feines Evaugellums nicht auf 
Schriften, die er zuſammengeſchrieben, fondern 
af Nachrichten, bie er von Augenzengen, den 
Apoſteln, und von Dienern bes Worte (drmertass 


Lo 


\ 


X 
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‚yov) Evangeliſten, m⸗dua empfangen habe, 
nf. 1, 2.) *). 


18. 


Allerdings mußten nun dieſe muͤndlichen Evan⸗ 
liſten bei ihrer Unterweiſung einen Umfreis 
zyklus) bekommen, innerhalb welchem BL. ihre Er⸗ 
hlung hielt, und dieß war ber, den’ die Apoftel - 
m Anfange Ihres Verkuͤndigens felbft hatten. Er 

: deutlich angegeben in der Apoftelgefhichte. (Kap. 
‚21. 22. 8.2, 23— 36. 8.10, 36— 43.) 
a alle Erzählungen aus einer Quelle, von den Apo⸗ 
In ſelbſt, kamen, und fi) damals alles enge zuſam⸗ 
enhlelt (Kap. 2, 34. 8. 4, 32.), die Unterwei⸗ 
ng der Jünger auch das erfte Gefchäft der Apo⸗ 
{ war (8. 6, 3— 7.): fo wurden hierdurch und 
ch die Begleitung der Apoftel Evangeliften gebil- 
t. Im unfern drei Evangelien 3.8. fommen dies 


) Offenbar find in diefer Stelle die Diener des Worts (die 
UNMGET«L Acyov) von Ten Augenzeugen, den Upofieln, 
unterfchieden, Wenn diefe fich zumellen aud Bescheidenheit 
ſelbſt fo nannten, fo wie man vom befcheidenen Lukas nicht 
erwarten, daß er, Ihr Diener des Worts, fie mis dieſem 
Namen bier genanns babe. Ausddridlich unterfcheider er; 
feine Diener des Worsd find alfo mühdliche Evans 
geliften. Jedermann ifi’d bekannt, wie fehr der Drient 


Erzählung liebt, muͤnd liche Erzäpfung. Auch wo diefe 


gefchrieben iſt, laͤßt man ſich felche vom Unnoerng Aoyouv 
mündlich erzählen. Das die Apoftel keine Bibltotheken, teine 
neuenße ſetzrollen mit ſich gefuͤhret, iſt durch ſich ſelbſt 
klar; ſie waͤren bamit auch in ven Synagogen, die an eis 
nem alten Kodex, dem Seſetz und den Pro; 
pheten hielten, fehr unvellifommen geweſen. Alſo verr! 
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faibh ou. Biekimife, under, Gefchichten und % 
den vor, woraus man fieht, daß die «Ngermeine Ku 
bition biefer evangelifhen Rhapſoden (wir 
mir diefer Name erlaubt tft), fih an dieſe Erz 
Tangem vorzuglich gehalten. Oft werden - fie mi. 
Denfelben Worten erzählt: denn unch das iſt NRatu 
Br Sache bel ekner mündlichen, oft und wilederer 
gahlten, intenderhett apsftetifhen Sage, mt 
wir es in Petrus Prebinten and tn ben Briefen der 
Apoſtel ſelbſt bemerten. Es waren fefigeftertit: 
heilige Satzen. — Rie aber ging dieß Einetlkei fü 
weilt, daß jeder Evangeliſt ein Sprachtohr bes an 
dern ward, wle abermals unſete drei Evangellen be 
zettgen. Da tt kein Gleichiiß, kein Wunder, faſt 
kein Spruch und keine Geſchichte, die nicht jeber 
Eungelift mach ſeiner Weiſe ſagt; eine Vatietaͤt 
und Frekheit des Vortrages, Die ſtch vom gleichglul⸗ 
tigſten Umſtande bls auf die wichtigſten Formeln, 





"file der Apoſtel und Evaiigeltſt ſein Amt'münditch. — 
Bag ppFtersin Evangelien Sfrentrich geleſen und erxlaͤrt, dab 
ihre Holien ‚rer den Stupt des Wirchofß gelegt, Bag über fe 

geſchworen, bag klein Cvangellen als fühfiehe Phhlakterien am 

Balie geiragen wurden, 1 alles gehdrt Mcht Indie Zeiten 

der Ebangeliogonie, d {. der Entſtehung ſchriftlicher 


aus muͤndlichen E „"ccws Evayyelıar); 
. „mündlichen Evangelien (are und al geitige 


denn ‚dort waren fie ‚längß geichriehe,.“, vi 
SchrifreneinerneuenMerfargu. td Sega yon | 
Pre a Ma IC Sa 

‚ulanss war biefe$ nicht, Aa Aipk wac.die, ©: 

} 2 ‘ ——— 2 Pftr. a Pier. ch, es 
ey | iv . a ‚Freue war 

muͤndlicher Vortrag, zugudogıs, Weberlefenmg, 





3. B. dad Water Unſer, die Worte der Einſetzung 
des Abendmahls, mb alle Meben Chrtitt erſtrecket. 
Offenbansflebt man; daß je dar der Eryäßgen- 
den: freisergähte, .. Toben Gonagrilt,. felbik:-bau 
Eure Murnau erzählt ehg nei Uufiinhe, eigne üten 
Den und Mundern Jahaunes gaußg eigne; ml mans 
Paulus: fein: deu Kerinthern vorgetragenes Crauger 
Hum: von der Anftrſtehung in: Eriunerung⸗ bringtz 
ſo:dentti er; (L Ka) 15, 6. 73) eis Erſcheinungen / 
deren keiner un fe ren Evangeliſten erwähnt; Aakı 
nem derfelbenlag afb wie einem Sllaven dac Irch 
amwendig gelernter oder vorgeſchriebenet Worterauf 
dem Natkenz eine Luft, die mit dem Namen Evi ur 
gel ium uund Eyangetifkburchand.fiteitel, Maw 
weiß, wie fret Erungeliſten und Apoſtel Stellen deu: 
Propheten, felbſu in: Schriften anfuͤhren; man ei: 
wie frei. Bus dioſa Geſchichte geſchrieben wer, Stets: 
len and: ihnen vom den Kirchenbatern augefuͤhrt mern 
den; je: wie einn und derſeibe Schriftſtellet diefelber . 
Seſchichte in demſelben Buch z. B. Lukas die Ben 
Eching‘ Pauius an verſchledenem Ort mit varſchie⸗ 
denen Inden: erzaͤhlez (Apoſt. 95 22. 26) 
Alles dieß gehoͤrt zum lebendigen: Bartrag:e 
und Unterricht, der Katechefe damali⸗ 
ger Zeiten; In jeder Selle jedes Eraugeliſten 
athmet diefer freie Gelft des Vortrages; der Geiſt 
it nicht Bachftab. (oh. 6, 55: 2 Kor. 3, 6.) 
Hiermit erklären fi die Varietäten unfeter Evan: 
gelten nicht nur als. nothwendig von ſelbſt, fondern 
mit ihnen tritt auch der Genius jedes Einzelnen 
dergeſtalt in's Licht, als ob es das Einzige waͤre. 
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19. 
Evangelium Markus, 

— Markus, in Sernfalem geboren, ein fruͤher Ar 
Hänger bes Chriftentbums, in beffen Haufe Die Ape 
ftel oft waren (Mpoftel. 12, 12.), hatte Belegen 
heit genug, die Geſchichte Tefu genau zu erfahren. 
Er warb Mithelfer, Evangeliſt und vieliähriger Be | 
gleiter der Apoftel auf Reiſen, Begleiter Barue 
. das (deſſen Neffe er war, Kolofl. A, 12.) Pau: 
lus (Apoſt. 12, 25. 8. 15, 87 — 50.), und 
nach der einfiimmigen Sage des Alterthums au 
. Yerrns, der ihn feinen Sohn nannte. (1 Petr. 
5,.15.) Den Petrus begleitete er (nach der Tra⸗ 
dition bei Irenaͤus und Cufeblus) aid Schüler 
und Ausleger (Eounvevins), ur; ald Evangellſt. 
Was er ale Evangelift oft erzählt hatte, warum 
ſollte er es nicht auffchreiben, ober auffchreiben laſ⸗ 
fen, dittiren? Der Sage nach bat ihn bie Gemeine 
Darum; Petrus lobt. Ihren Eifer und fagt weber ja 
noch nein. - Das Evangelium wieb anufgefchrieben 
und Petrus bekräftigt es, d. t. er bezeugt, daß bar: 
in nichts Falſches ſey. Mit diefer Sage ”) (ohne 
den mohlgemeinten Zufaß, daß Petrus es diktirt 
babe) werden wir auf den Charakter ber Schrift 
fetöft geführte. - 


*, Diefe Sagen find von Wetſtein, Rardner umd in jeder 

Einleitung zum Evangelium angeführt, Wad der Ausle— 

ger (£pumvevrns). der den Apoſtel begkeitete, geweſen. 

\ ſehen wir Apoſt. 14, 12. aus der Geſchichte Barnabas und 

> Paulus. Die Lykaonler nannten den Paulus Hermes, 

well er ald der Beredtere den kurzen Vortrag Barnabas aud; 
legte und ausfüprte (6 Nyovueryos tov doyov). 
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1. Kein Evangelium bat fo wenig Schriftitelle- 
rifhes und fo viel lebendigen Laut eines 
Grzählenden, wie biefed. Daher das Immer: 
währende Und, oder Und bald, oder Und 
ſprach zu ihnen, das alle Saͤtze anfängt; auch 
die vielen Syriasmen, bie ſich im Koder des Beza 
und ber alten lateiniſchen Ueberſetzung finden; es 
ft der popularfte Ton eines palaͤſtiniſchen Er— 
zaͤhlers. Daher jebt und dann die Regiſter von 
Wundern, die Jeſus getban, von Krankheiten, die 
se gehellet, als Webergänge und Merkürzung der 
Rede; wieberum in Erzählung einzelner Wun⸗ 
ver die ausfuͤhrliche Weitiäuftigkeit Feiner Um⸗ 
tände, die einem Erzählenden natuͤrlich iſt. Mat: 
haus und Lukas ziehen dieſe bei gleichen Seſchichten 
ehr zufammen? denn fie fprechen nicht, fondern 
ie fhreiben. Der Griffel verändert den Ton 
ver Rede. — Aus diefem lebendigen Wortrage folgt 

2. Daß Markus eine Reihe Sittenſpruͤche, wie 
. B. bie Chriſtus auf dem Berge fagte, ausließ; 
fe gehörten In eine Schrift oder Predigt, nicht aber 
n eine Erzählung. So läffet er auch bei Parabeln 
fe Deutung aus, Fürzt andere Gleihntffe und Re: 
en ab; die er aber gibt, hebt er am Ende mit ei⸗ 
em Machtwort, oder einem zarten Zuge der Em- 
findung, ‘oder gar mit Wiederholung deſſelben 
Ipophthegma: z. B. „Wo ihr Wurm nicht ftirht, 
‚und ihr Feuer nicht erliiht! — Was ich fage, fage 
ich allen: wachet! Habt Salz bei euch, und habt 
‚Sriebe unter einander. — Er hat alles wohlge⸗ 
macht! — Alle, die ihn anrühreten, wurden a’ 
fund. — Er dub an zu weinen.” — Derglelr 


x 
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19. 
Evangellum Markus, 

Markus, In Jeruſalem geboren, ein fruͤher Ar 
Hänger des Chriftenthums, in beffen Haufe Die Ape 
ftel oft waren (Mpoftel. 12, 12.), hatte Belegen 
heit genug, bie Gefchichte Jeſu genau zu erfahren. 
Er ward Mithelfer, Evangelifi und vieliähriger Be: 
gleiter der Apoftel auf Reiſen, Begleiter Barne 


bas (deſſen Neffe er war, Kolofl. 4, 12.) Pan: 


Ins (Apoſt. 12, 25. 8. 15, 87 — 50.), und 
nach der einfilmmigen Sage bes Alterthums aud 
Petrus, der ihn feinen Sohn nannte. CI Yetr. 
5, 15.) Den Yetrus begleitete er (nach ber Tra⸗ 
bitton bei Irendus und Cufebius) ale Schüler 
und Ausleger (Eoumvevins), ur; ald Evangellſt. 
Was er ald Evangelift oft erzählt hatte, warum 
ſollte er es nicht auffchreiben, ober auffchreiben Laf- 
fen, dittieen? Der Sage nach bat ihn Die Gemeine 
Darum; Petrus lobt Ihren Eifer und fagt weder je 


noch nen. Das Evangelium wird aufgefchrieben 


und Petrus bekräftigt es, d. i. er bezeugt, daß dar⸗ 
in nichts Falſches ſey. Mit diefer Sage *) (ohne 
den mwohlgemeinten Zuſatz, daß Petrus es dtiktirt 
babe) werden wir auf den Charakter der Schrift 
ſelbſt geführet. . 


) Diefe Sagen find von Wetſtein, Larduner umb in jeder 
Einfeitung zum Evangeltum angeführt, Was der Ausle: 
ger (Epumveurns)., der den Apoftel begleitete, gerelen, 

ſehen wir Apoft. 48, 12. aud der Geſchichte Barnabas umt 

 Pauflud, Die Lykaonier nannten den Paulus Hermes, 
weil er ald der Beredtere den kurzen Bortrag Barnabas aus: 
Segte und ausfuͤhrte (6 nyovueyos tov doyov). 
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1. Kein Evangelium bat fo wenig Schriftftelle= 
iſches und fo viel lebendigen Laut eines 
trzählenden, mie dieſes. Daher das Immer: 
ährende Und, ober Und bald, oder Hub 
prach zu ihnen, das alle Säge anfängt; auch 
ie vielen Syriasmen, bie fih Im Koder bes Beza 
nd der alten lateinifchen Ueberfeßung finden; es 
t der popularfte Zon eines paldfiinifhen Er: 
aͤhlers. Daher jeht und dann bie Megifter von 
Bundern, die Jeſus gethan, von Krankheiten, die 
re gehellet, als Webergänge und Verkuͤrzung ber 
dede; wiederum in Erzählung einzelner Wun⸗ 
er bie ausführliche Weitläuftigkeit Kleiner Um⸗ 
aͤnde, die einem Erzählenden natürlich if. Mat⸗ 
yaus und Lukas ziehen biefe bei gleihen Seſchichten 
br zufammen? denn fie ſprechen nicht, fondern 
e fhreiden. Der Griffel verändert den Won 
er Rede. — Aus diefem lebendigen Vortrage folgt 

2. Daß Markus eine Reihe Sittenfpräche, wie 
B. die Chriſtus auf bem Berge fagte, ausließ; 
e gehörten in eine Schrift oder Predigt, nicht aber 
r eine Erzählung. So läffet er and bei Parabeln 
je Deutung aus, fürzt andere Gleihntffe und Re⸗ 
en ab; die er aber gibt, hebt er am Ende mit ei⸗ 
em Machtwort, oder einem zarten Zuge der Em: 
indung, "oder gar mit Wiederholung beffelben 
pophthegma: z. B. „Wo ihr Wurm nicht flicht, 
und ihr Fener nicht erliſcht! — Was Ich fage, fage 
Ih allen: wachet! Habt Salz bei eu, nnd habt 
Triebe unter einander. — Er bat alled wohlge- 
macht! — Alle, bie ihn anrühreten, wurden ges 
fund. — Er dub an zu weinen.” — Dergleihen 


x 
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Schluͤſſel liebt Markus Infonberheft. bef feinen air 
kuͤrzten Gerichten. Seln Evangelium iſt zum ia 
ten DBortrage eingerichtet; gr ſehſiehet und kuͤrzt di 
Rede für Herz und Ohr. 

3. Noch deutlicher gehoͤrt's zu einem Evangell 
ſten, d. i. zu einem, iebendigen Rhapſoden Diefer Gr 
ſchichte, daß er ausläflet, wag für dleſen Kreii 
nicht bienet, 3.8. Geſchlechtsregiſter, Die Geſchicht 
ber Verfuchung, die gewiß nicht für jedermang war, 
die Parallele Johannes und Chriftus u. f. — & 
war Pflicht des. Evangeliſten, daß er für feinen 
Kreis erzählte und vortrug. (2 Tim. 4, 5 —a 
1 Sort. 9, 22. 23.) 

4. Sehr anftändig iſt's für Markus und Petrus, 
‚daß jener dieſen, ber gegenwärtig war, inſonder⸗ 
heit mit dem ihm ertheliten Lobe In die Geſchichte 
nicht mifhte. So wenig .unferg Zeit von. folder 
Beſcheidenheit halten. mag: ſo gehöret fie wirklich, 
wie mit mehrern Zeugniſſen erwiefen werden kann, 
zur apoſtoliſchen Sitte . Die Apaftel loben 
fih nicht ſelbſt und Laffen fich nicht in's Ungefist 
loben. Dagegen wird. bie Verlaͤugnung Petri aus⸗ 
fuͤhrlich erzaͤhlet. — 

Kurz, das Evangellum Markus iſt ein kürch⸗ 
liches Evangelium aus lebendiger Erzählung 
zur Öffentlichen Borlefung in ber Gemeine gefdrie: 

ben ). In biefer Ruͤeſicht iſt's erzählt, verkuͤrzt, 


-*) Da Petrus (agt Johannes Presbyter oder Paphas beim Eu⸗ 
ſeblus) den Vortrag nur zum naͤchſten Zwed einrichtete, nicht 
als ob er de Reden des Heren In einem Zuſammenbange 
darſtellen wollte (nos Tag xpesas 870018410 rag dı- 
dagzulıng aid’ &y’ Weg Cvysafıy Tay xupie- 


- r 284 
earöngt. ran, weiß nicht, mit walchew Merle 
rſpruͤnglich ſchloß; ſein jetziger Schluß sein: vſſen⸗ 
ar. den Uebergang zu etwas Folgendem, su einer 
irt —— die viellgicht In. eine iauudar⸗ 
nd. Maͤrtprergeſchichte der Kirche. ausging; Inder 


8 aufbehalten ward. Ad dieſer Auggeugıschet 


eine uxſpruͤngliche Beſtimmung, bafı es ein Ktrr 


heneyangelium geweſen und ſeinen Charalten 


us Dem ung apch jetzt beinahe alles erklaͤrbax w 
vas In ih etzaͤhlet ab wicht erzaͤhlt wird, 
ıber? In upforer- Zeitonferae, in-usferer Entfremie 


neine wiſten wir einen 


x 


| Esangellum Lukas. 
enkas, ein viefjährigee Begleiter Paulus, dabeh 
nach jädifcher Art ein Gelehrter, aus Antlochten ge 
yirtig, mithin der griechiſchen Sprache Fundiger 
ils ein Palaͤſriner, fihrteb fein Evangellum fpät, 


ung. vom. damaligen Zuſtande jeder eimeinen, Be 


sicht zum: Gebrauch einer Gemeine, ober der Ka⸗ 


ehumenen, ſondern als eine Drivarfhrift 
‚um 2efen für einen vornehmen, gebil- 
yeten Mann, den er Fannte. Dieſe Um— 


tände erklären und die Kompofition defelden von _ 


Anfange bie zu Ende. 
1: Lukas ſchrieb, und wat ale Gt: 


lehrter. Daher die Vorrede feines Buchs, daher 


bie Erzählung der Geburt und Erziehung Chriſtk. 
Sr ſchritt aus- dem Kreiſe der gewöhnlichen Evange⸗ 


xzwy 11020942005 Aoyan), fo Trick Markud Tim Evant 
gellum In einem⸗ hiſtoriſchen Ruſummenhange auf. 


- 
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ten, bie von ber Taufe Ehriftt anfingen, Kine 
und erzählte vom -Unbeginn her (dvoder»), bam: 
Shriftus und Johannes feinem lefenden TCheophiix 
nicht vom. Himmel gefallen zu feyn fhlenen. De 
verfhtebenen Charakter Johannes und Jeſu berd 
-  tet-er durch bie fo verfihledenen Ankündigungen Ih: 
rer Geburt und Beitimmung vor; Johannes fol ein 
: las, Jeſus der Helland der Welt werden. Diele 
erften Kapitel, in denen nach einer langen Ruhe dei 
yrophetifchen Geiſtes, wiederum Weiſſagumgen, Se⸗ 
ſichte, Lobgeſaͤnge, Segensſpruͤche anfangen, find 
ganz im Geiſt des Chriſtenthums verfaſſet, 
vol Hoheit und ſtiller Würde: Es kommt in Ihnen 
die Seit zuräd, da ein größerer ald Stmfon ange- 
‚ kündigt wird, ba für einen größeren ald Samuel 
. eine demuthsvolle Mutter danket. Ueber jeden Hei 
‚nen Umſtand dieſer Geſchichte iſt Charakter, und 
über das Ganze jener ſtille Huldreiz verbrei⸗ 
tet, den man die chriſtliche Chartd nennen 
- möchte: Die Fabel hat Lulas zu einem Mahler 
machen wollen; in diefen Kapiteln des Einganges 
{ft er Mahler und Dichter, Die vortrefflichften Se⸗ 
maͤhlde der Geburt Chriſtl, der Charakter der Ma: 
ria feibft, die Darftelung im Tempel, der Segen 
Simeons, die Verbindung der Elifabeth und Ma⸗ 
ria, der Kinder Johannes und Jeſus, dee Knaben 
Chriftt im Tempel u. f. find von ihm bergenommen. 
Seine Lobgeſaͤnge und Anreden, Zacharias, Ga: 
driels, der Marla, der Engel, Simepns haben dem 
hriftlihen Symnmug den Ton gegeben; und 
überhaupt tft auf biefe Kapitel das ſchoͤne Helldun⸗ 
tel, die Nacht bed Eorreggio-verbreitet, da gött- 
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cher Glanj in die Fiuſterniß einbrit, eine Gruppe 
reftwenter. Hoffenden ſich zuſammenfiadet, ſegnende 
ſhuungen geſprochen werden, himmliſche Geſtalten 
eſcheinen, biemmlifhe Stimmen ertoͤnen. 

Jam nova progenies coelö. deiittiter alto, 

Jam redit ei et Virgo ; redeunt Saturnia regna, 

‚Casta fave Lucina, Tuus jam regnat Apollo, 

Cara Deüm suboles, magaum Jovis incrementum. 

Rom wem Lukas dieſe Umſtaͤnde der Ankuͤndi⸗ 
ung und Geburt Jeſu habe, meldet er nicht; fagt 
ber ausdruͤcklich, daß er fih nach allem von Anfang 
er mit Fleiß erkundigt habe, und fo können wir 
m glauben, müffen aber dabei, was er. zur Vor: 
ereitung der Charaktere offenbar als Einkleidung 
ebraucht, dDiefem feinem Zweck nach bemerken 
nd unterſcheiden. Zür die wenigen Zeilen (Kap. 
„3.), die Lukas Aber die Erziehung Chriſti, über 
in Alter bei der Taufe und den Synchronismus der 
miſchen Gefchichte gefchrieben, find wir Ihm. Dank 
buldig; ohne biefe hätten wir feine chriſtliche Aera 
Geweinſchaft audrer Wölker. 

2. Als Geſchichtſchreiber ſtellt Lukas eine 
ompoſition bar, und ordnet alles zu 
fefer. Er haͤuft nicht Spruͤche und Sentenzen, 
dern ſtellet fie auseinander und webt 
re Veranlaſſung ein, wie 3. B. beim Vaterunſer: 
- Häufig mildert er Harte eben und Ausdruͤcke, 
wem er ſich Infonderheit beftrebt, den Charakter 
hriſti menfhentiebend, HoldTelig, theil- 
ehmend auch im Umgange ber Menfchen. barzu= 
een. Ihm jammert jene weinende Mutter; er 
ibt ihr Ihren erwecten Sohn wieder. (Kap... 7, 


u 
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24 
11 — 154)- Dir: Cänderkme,. bie: ſeine g i e in 
threm Haar apdnete, ‚nimmt: cur führt. gefuſttiga 
Gehntz. (Kah: 73, 867 45). Veint seldpe Ga 
mahle forgt: er fuͤr Din emen, (Rap. 144 12. - 
14.) fühlt, wie: vial jene arue Wittwe ankt. ihre 
zwei Scherflein eingelogt habe, (KR. 2A, L — 4.) 
wender die. Geſchichte ven? ungerrchten miengehliche 
Mater rährend auf Sott an. (8. 18, 1 — 8) 
Die melſten Gieichniſſe, we reine Drewfären 
Ktebe mit Ueberſehung des Stahded;, dor Warten. 
der Seite, au voriger Verſchen ıu fir urzebgen: 
nuͤtztze Wehtthästgteit geger Därftize: und 
Fremdbe, eine mil des Uwthetl über giactuiche 
Beſcheidenhe it in Schaͤhunug nuſrer gegen au: 
dere, und vor Sott reine Herzeanſsdbemuth mut 


zwar nicht. in gemeinen Sägen empfohlen wish, Med 


bei Lukas. Er iſtv, der die Geſchichte vom Sa⸗ 
mariter, dern verlornen Sohm, dem Pharbſaͤer mut 
Zoͤllner, Lazarus und dem Reichen, dem nagere⸗ 
ten Haushatter, den rangfächtigen Ehen in. f, er 
zäblet. Er iſt's, deu das iierheit: Cheii. über: bie 
beim Opfer Getobteten, ſeine Themen ; ba ek fid 
Serufalem. nahte, ſein Wort an ben- flerhewben 
Verbrecher m; f. anfſuͤhrt. Man Tönnte iha Den 

Ebangeliien: der! Pyrlanchrepie, nennen, wenn 
dteß Wort nicht entweihrt mine, Einem: Mann, 


‚ der mit: Paums obele derſen maer Griecre un⸗ 


Römern: gethan hatte; au feine Sehrift einen 
—— — zueignete, zteutete ein ſelchas Com: 


. eben biefoe Zwrekt der Bempofitlon want, 


| * Latas auch angenchaie —WGt 





lus dem Munde CHrifti, dergleichen man in der 
nften Rirche lebte, ) aufbewahrt hat: 3. B. Kap. 
3, 39. 9, 80. 62. 10, 20. I. 42. 14, 15 
16, 15 17,:20.:21.' 57. 18, B. Oeßdleichen, 
euere und Sofchichte abwe qe 
ſelud verthetſet, das Ganze im Eben 
nas'phie und auch die Berntiäre nah 
ver Anuferſtehung wit zu Tarz abhan- 
yett. Der Sprade ſelbſt wegen hat er manche im 
Zriechiſchen Hart Tingende Ausdruͤcke efigeleitet und 
imſchrieben; kurz man Tann ihn einen Gerichte 
‚hreiber des Evangellumd nennen, bet bie Be⸗ 
jebenheiten aus dem Vortrage mündliher Erzaͤh⸗ 
ung emporhob und zu feinem Zived In Ordnung 
teitte.. al. 1, 1 — 3.) Nut daß man dieſe 
Irdnung Für kein Tagebuch oder eine ſtrenge Chto⸗ 
lologie halte; dieſe it dem Zweck ſeiner Kompoſitlon 
ben fo fremde, als ſeden andern Coangefifte. 
uch ziere man ihn ulcht inte unyehbtigern Lohe, als 
5 er rein grlechiſch geſchrleben. Cr ſchteibt wie 
fe audern In der ſartſchen Dentart, und mußte dein 
Inhalt feiner Geſchlchte nach alſo ſchreiben; nur 





+ So fuͤhret Pauims elnen Gevenkſpruch an: „eben iſt 
feliger, dent Neymen. Se Batnabas: „Alter Bobs 
"Heitundlingeredhtigfett laffet und widerſtehen und fie haſſen.“ 
Das Evangelium der Aegſpter: „Seyd probe 
Wechdler (Tourielırde doruon" Tüuftinuft „We 
der ich Kerne antreffen werte; darnach werde ich ihn rich⸗ 
äe, Biltet um was Gkoßes "das Kleine 
ront euch bon feier Orrigenes Schwachen zu 
ut, Bi leh ſchwecht worden; ich humgerte, weil andre 
hungern; ich durſtete, weil andre durften,” m, M 
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lesbarer den Griechen, als es bie andern Evanıt 
Iiften feyn mochten. Die Quellen feiner Seſchicht 
bat er genannt; (Luk. ı, 3.) and biefen fchrieb a 
- frei uud zwanglos. Viele, ſagt er, haͤtten es gr: 
wagt, eine Geſchichte Chriſti zu ſchreiben (weldel 

nach ber Lage der Zeiten und dem hoben Begriff, 
Den man von Chriſto hatte, gewiß ein Unternch 
men war, und auc dem Johannes alfo duͤnkte: 
Joh. 21, 25.); mit Fleiß und Genauigkeit wolle 
auch er ein folhed Werl unteruchmen. | 

" 21. 
Evangelium Matthät. 

So gefällig Das Evangelium des Lukas gefchries 
ben ift, fo groß Ift dagegen das Evangelium Matthaͤi 
geordnet; auch feiner ungeſchmuͤckten Geſtalt nad 
ein Evangelium der Apoftel. Wir willen 
“nicht, ob unfre griechiſche Heberfeßung der hebräl- 
- en Urſchrift Wort für Wort nachgegangen fey; 

hrem freien griehifhen Ausdruck nad) ift dieß nicht 
wahrſcheinlich. *) Wer aber diefer Ueberſetzer auch 


— — — 


:#) Bielmehr ſcheint Markus ſowdhl An einzelnen Ausdruͤcken 
als dem Ton der Erzaͤhlung nach, der alten Palaͤſtiner Ur: 
ſage viel näher gebileben zu ſeyn, ald unfer griechifcher Mats 

nhaͤus. Diefer Interpresirt ebräifche Namen, die er anfübs 
zen mußte; jener führt fyrifchchalbätfche Nüorte an, die er 

nicht anführen durfte. Auch die Weilfagungen führt unfer 

,, Matıpaud nicht genau nach der Urſprache an. Kurz, es iſt 

ein frei verfaßted Evangellum, role ed die grlechiſche Sprache 

«, erforderte; habe ed num Matthäus grlechiich gefchrieben, oder 

... ein andrered überfegt: denn im lebten Fall war der ebrät: 

- .- She Autor und ber griechifhe Ueberſetzer gewiß nicht ein 

und derfeibe, 





- 
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ey (die Trabition, jedoch ohne Autorität, nennet 
hrwärdige Namen), fo zeugen fchon die zwei erften 
Rapitel, die wahrfcheinlich in der Urſchrift nicht 
tanden, wenn man fie mit dem apokryphiſchen 
Syangellum von der Kindheit Jeſu vergleiht, *) 
om Verſtande dieſes ehrwuͤrdigen Mauned. Er 
ehleit, was zu behalten war, vom Sohne Da: 
ids, dem Könige der Völker, den auch das 
Morgenland anerkennen follte, dem, wie einft 
einem Doll; YHegypten zur Zuflucht gedlenet; 
denn gewiß war in beiden Weltregionen das Chri⸗ 
tenthum damals fchom verbreitet, und beide Ge⸗ 
enden faben ſich durch diefe Anführung geehrt.) 
er fchrieb alfo auch Bier als Apoſtelder Voͤlker, 
ie Johannes (Joh. 12, 21 — 52.) wenn er bie 
zriechen ehret. 

Vor allen finde ich in Matthäus, fo wie in Jo⸗ 
annes 
1. Die apoſtoliſche Idee, was ein 
vangelium ſeyn ſollte, nämlich zu bezeu⸗ 
en, „Jeſus ſey Chriſt, der Sohn Gottes, rein 
efaßt und fortgefuͤhrt, ſo verſchieden auch 
eide Apoſtel-Evangeliſten die Sache behandeln. Bet 
Ratthäus iſt von dem Angenblid an, da der Ge⸗ 
nufte als Gottes Sohn vom Himmel erflärt wird, 
is zum lehten Auftrage: „Gehet hin! Th bin bei 
uch bis an der Welt Ende!’ dieſer Geſichtspunkt 
renge gehalten; auch die Gleichniſſe vom Reich 
es Meſſias find in einem höheren Kreife, als der 
ewoͤhnlichen Philanthropie, darauf georduet. Pit 





*) . A. Fahricii cod, pseudepigr. N, T, 
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anndet Die Mtraͤge Ehriſtt in ſelne Boten rar 
$0.), Be Wehausrufungen uͤber die Phartfſir 
Matth. 23.), die Vorausſehumgen und Ama 
unungen über die Zuknuft CK. 24, 25.), ſelbſt dr 
harten Ausdruͤcke Chriſti uͤber bie damalige Semere 
Men (K. ir, 20 — 24. 12, 39 — 50.)5 jet: 
genmirfiime Rede ftehet ah ihrem Ort. Chr glaͤt 
kender Bimsſteln In jeder Wort und Zeiyen konmtte 
der Mann nicht ſeyn, Ber mis jener verderdlichen 
ehe beffere Belt hervorbringen wollte; die rohen 
Felsſteine ſeiner Neben haben nid Matt hdus amd 
ferbſt der ſanfte Johannes gegeben. Ste mn: 
tech Augenjengen, hatten ben Mann gefännt umd 
fein Wahrlich, Wahrlich! Wehe! Wepe: 
gehoͤret. Uebrigens erſcheint der ſanfte Chatakter 
Shrifi am meiften inJohannes; Hi Muttyias 
and Medtens der ghüße, In kirfais ber hefelige 
Charalter. 


* 
... 


in — Maffen zufammengeordmet. 


- Rachdem dei Sohn Davids (Matth. 1.) ſogleich 


nach feiner Geburt von den Weiſen des Morgenlar 
ie als König anerkannt, vom irdifcken Könige wer: 
obgt und von Gott, wie einft feine ganze Nation 


gerettet iſt (K. 2.), wird. die himmliſche Krone auf 


in gefeht, und er ald Sohn Gottes erklart. 
.5.) 
Er Aberwinder den Heren bet Weit (K. 4), 


und von Herodes aus Jndaͤa weggeſcheucht, AT et 
bet dunfelften Gegend des fanden Landes, Dat 
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as ſammelt Jünger und weckt ben allgemei⸗ 

a Welshelt laͤßt er ſich hören Matth.s — 7); 
nd In Macht, Güte und Gnade feine Thaten ſehen. 
8. 8. 9.) Er fendet Boten aus (K.10.), und 
ezeugt wer er ſey? In Liebe und Eifer. .(8. 11. 
2.) Seine Reden (8. 5— 7.), feine Aufträge 
8. 10.), feine Werweife, Drohungen, Gleichniſſe 
8. 17 — 13.), find alleſammt in Maffen ges 
tdnet. So unterftäßen: fie einander, und finb 
iht, wie bei Ludas, zerſtreute Perlen. J 

Herodes ſcheucht Chriſtum abermals fort; eine 
zekte tritt nach der andern hervor, ihn zu fangen; 
r irret umder (8. 14 — 16.); nach dem Bekennt⸗ 
ife Petrus erklaͤret er ſeinen nahenden Ausgang. 
ſ. 16, 13 — 28.) Auch in biefer Erklaͤrung iſt 
lles zuſammengeſtellt, bis zu ſeiner letzten Erſchei⸗ 
ung. (K. 16, 27.) >. 

Jehovah beftätigt feinen Eutſchluß nach Jeruſa⸗ 
m zu geben; Moſes und Elias find um ihn; bieß. 
t bas zweite große Zeichen der Verkuͤndi⸗ 
ung vom Himmel, die Verklärung. (8. 17.) 

Herniedetkommend ftört er die Macht eines 
haͤmons, und gränder feine Kirche durch Kindes: 
emuth der Vorſteher, Verträglichkeit und Verge⸗ 
ung, wobei er alle Anmaßungen einzelner Lehrer 
atfernt und vernichtet. (RK. 17 — 20.) 

Er naher ſich Jeruſalem als König (X. 21.)5 bie. 
arauf folgenden Gleichniſſe feiner Verwerfung von 
ee Natlon, ber Berwerfung. ber juͤdiſchen Nation 
Ibſt und des Ausganges ber Dinge find abermals 
Maſſen geordnet. (8. 21 — 25.) 

Berders Werte z. Rel. u. Theol. XVL 49 
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geiden und Tod erfolgt, und darauf bie dritte 
srößefte Verkündigung, die Auferkehun 
(8. 26 — 28.), worauf zu Errichtung ſeines Meihi 
ber Befehl ausgehet. (NR 28, 18 —.20.) | 
5. Wozu diefe Anordnung in großen Konfigura: 
tionen ber Reden, Sleichniſſe, Begebenheiten ud 
Wunder? Daß nah ebräifher Wetfe mit 
ihnen bie Seftält hervorgehe, die jedem 
Evangelium zum Brunde-ifegt: „„Ferus ff 
der Chriſt,“ auf weiche auch jeher angeführte Pro⸗ 
phetenſpruch deutet. Buben dret Haupterwei 
fen des Meſſtas ndmiih, der Stinme bei der 
Taufe, ber Verklaͤrung und Auferſtehumg ind bie 
andern gegebenen Kenngekchen und Eigenſchaften bes 
Meſſias nach dem befaunten ebraͤiſchen Dentblibe*) 
geordnet: Krone (8.3), Verfiand, Weis 
heit (4 — 7), Stärke, Grabe (8 — 16), 
zlerde (K&. 17), Steg, Ehre, Ms zum 
Beide. (28.) Wie ein Stemenbilb folte ber 
Meſſias durch dieß Evangelium aus den alten Pro⸗ 
phezeyungen hervorgehen, in Guͤte und Weitheit, 
Guade und Kraft, brebmst som Simmel beſtatigt. 


"22, 


Hier Mn alfo der Tppus, das Schema, auf wel: 
ches ſich unſre drei Evangelien beziehen: denn um 


*) Dad Dentbild kennet man aus Vitringae observ. sacr. 
T. 1.” p. 156 und aud zehn audern Schriften. Ich bes 
baupte nicht, dab das Bild als Geſtalt dem Evangelium 
zum Grunde gelegt worden; bie gegebenen Kenmgeichen des 
Meſſias aber lagen dem Exangeiken gewilß vor Hugen, weil 
ohne fie Fein Meſſias und kein Erangelugn Kart fand, 
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iefe drei himmliſchen Exweiſe Gare, Zeufe, 
jerflärung, Auferſtehung, find In Ihnen Neben und 
‚baten geordnet. Wie fie geordnet wurden, dar: 
af kam es fo genau nicht an; ein mündlicher Evan⸗ 
eliſt erzählte die Wunder, jene Rede fräper, ber 
ndre fpäter; jeder durfte mit feinen eignen Worten. 
ssäblen. Da aber der Inhalt felbft fo einfach war, - 
nd man nach morgenländffcher Art fehr einfach er⸗ 
ihite, fo fuͤhrte die dftere Wiederholung felbft die⸗ 
iben aber aͤhnliche Worte herbei. Man wollte und 
nunte bier nicht in's Unendllche varltren. 
Aber Lehrbegriff firkret fi Teiche "in Motte; 
auch jedes Evangelium, jede Erzihlung. Wir 
anken den Vätern, daß fie uns vier Evangelien, 
vef apoftolifche und zwei der berühmteften Evange: 
ften, bie durch den Namen Petrus und Paulus in 
er Apoftelgefchichte beglaubigt find, mit allen Ihren 
zariationen anfhehalten haben, und koͤnnen bei ihnen 
ler andern leicht entbehren. Wozu, da der Kom⸗ 
iß der vier Hauptwinde vor ung iſt, eine Tafel 
n zwei und dreißig Winden Keiner; Warlationen ? 


23. -° 


Vielmehr laſſet und von den ſtrengen Kirchen⸗ 
tern. die liberale Denkart lernen, die fie 
ver diefe Varietäten Heiner Umftände äußern. So 
ierbittlich ſtrenge fie auf Die Regel des Glaubens 
elten, To wenig gingen fie Darauf hinaus, aus , 
efen vieren eins zu machen; ſie ftellten alle vier 
big neben einander. Die zuſammengeſchmolzenen 
zangelien, wurden aus ben Kirchen gefihafft, und 
em Eyangelijten blieb feine Geftalt, ſein Gap⸗ 
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feine Farbe. Wie viele Gemeinen hatten lange ur 
Ein Evangeltum! und Hatten daran genug: dem 
allen liegt ein und derfelbe Typus, die Regel di 
Glaubens , daß Jefus der Ehrift fey, zum Grunde. 
Auf ein Wunder, auf eine Erzählung mehr ol 
weniger kommt's gewiß nicht an. — | 
24. Ä 
- Qfe iſt für und die Hauptfrage: Was follen 
diefe Evangellen für uns? Mit ihren Wandern, 
mit ihren erfüllten Weiffagungen! Iſt auf Diefe bie 
Wahrheit des Chriſtenthums gebauet?! Und mie 
ſteht's mit dem Neblichen, der au einen oder bem 
andern zweifelt? _ 





Fünfter Abſchnitt. 

In unſern Evangelien kommen zweierlei Vor: 
herfagungen vor, einige die an Chrifto, andere 
die er Telbft gefagt und bie nachher erfüllet ſeyn fol: 
len. Es werden Wunderwerfe erzählt, bie 
theils dur ihn, theils feinetwegen und an ihm ge: 

fhehen. Beide baden zu Zweifeln, Widerſpruͤchen 
und Spötterelen, auf der andern Seite zu Nettun- 
‚gen, zu Beſchoͤnigungen, zugleich auch zu dogmatl: 
fhen Behauptungen Anlaß gegeben, nad melden 
Testen die Wahrheit der hriftlihen Re 
ligton eben auf diefe Wunder und Weiſſagungen 
als auf unzerftörlichfefte Stüßen gebanet ſeyn fell. 
Der Streit ftehet noch, wie er geftanden hat. Die 
eine Seite zweifelt, fpottet, laͤngnet; bie andre 
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rettet, beichöniget, beweiſet, behauptet. Leider 
aber glaubt man, die fromme Partei ſey In die Enge 
getrieben, und glaube felbft nur zweifelnd, was fie 
bewelfe. Da die Worte: Welffagungen, Bun: 
der, Chriſtenthum, Wahrheit der brift: 
Lihen Religion, Slaubwürbigteit, Glan: 
be.u. f. bei dieſen Streitigleiten nicht immer in 
einem Sinne genommen zu feyn feinen: fo wird 


une gebühren, jebergeit genau angubriden, wovon 
man rede.- 


I. An Chr ri Weifogungen. 
2 Was find MWelffagungen? 
Hoffnungen und Ausfihten, oder Verſicherun⸗ 
gen und Teoftfprühe, die vor Tahrhunderten dem 


ebrätfchen Volk von einem zukünftigen gluͤclichen Zu⸗ 
ſtande waren gegeben worden. 
Wer hatte ſie ihm gegeben? 
Weiſe und patriotiſche Maͤnner, die im Namen 
Jehovahs, des Stifters ber Landeskonſtitution, ſpra⸗ 
chen. Sowohl von ihnen als in der alten Natlonal⸗ 
geſchichte wirb dieſer Bundesgott, d. i. der konſti⸗ 


tuirende Koͤnis ſeines Volks ſelbſt ſprechend einge⸗ 
fuͤhrt. 


Bei welchen Weranlaffung en wurden fie 
gegeben? 

Bel mancherlei Veranlaffungen. Bel Verträgen 
mit dem Volt, bei Veränderungen feiner Verfaffung, 
und bei einzelnen: glüdlichen und unglüdlichen Nor: 
fallenheiten. Das gegebene Verfprechen ſowohl al“ 
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294 ” | 
die Drohung ivar jedesmal dem erforderniß de 
Zeitumſtaͤnde gemaͤß. | 
Gefchah alſo fein Verſprechen ohne gegt 
bene Veranlaſfung ber Zeltumfiänder 
eines; wenigſtens willen: wir nicht nom foichen 


Der Berfünbigenbe wuͤrde ein faldhes auch fchmerlid 


begriffen, das Volk es weder geſchaͤtzt noch verftan 
den haben. 


Wie rommen nun dieſe Verſprechungen 


in unſere Evangelien? 
Man hatte, nachdem die ebrälfhen Schriften 
in ein Bud) gefommmels Haraı,. aud) fie zuſammen⸗ 


geſtellt, und fand In. ihnen. dag Bild einer zufünf: 


tigen.glädlichen Seit, eines Reichs Gottes, und ei⸗ 
nes göttlichen Gefandten, der daſſelbe auf Erdeu 
einführen follte, voraus verfündiget, 

War Jeſus diefer. Gefendter 


Ge und feine Nachfelger glanhten es; feine Na: 


| tion glaubte es nicht, weil jene und biefe die alten 


Voransſagungen verfihleden auslegten. Die Nation 
wuͤnſchte einen weltlihen Befreier, der fie zum 


erſten Volt der Welt machte, und eine Zeit üppigen 


Wohllebens einführte; Jeſus von Nazareth glaubte, 
das verkündigte Reich fey ein geiftiges Meid, 
eine Anftalt Gottes zu einet unzerftörlihen Gtäd: 


ſeligkeit für ale Völker. Nicht von außen, ſondern 


von innen muͤſſe dieſe Gluͤckſeligkelt gefuht, und 
dieß Reich Gottes angebauet werden; es koͤmme 


nicht in aͤußerlichen Gebaͤrden, fondern durch reines 


Erkenntniß und kindliche Liebe zu Gott, durch ge: 
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ige Viligteit und MWenberliche der Menfhen 


einander. | 
: hat Recht, die Juden oder. Jeſus? 
Yhne Sweifel Jefus: denn jener wolluͤſtigſtolze 
onalwahn Kt Gottes eben fo unwuͤrdig, al& er 
Zmed"und ber Würde bes Menfchen, ja dem 
1 Gange ber Varfehung unter den Voͤllern 
Anfang des Menſchengeſchlechts an widerſpricht. 
juͤdiſche Allherrſchaft über die Wölfer zum irdi⸗ 
Wohlleben diefes Volks und auf ewige Zeiten 
in erbaͤrmlicher Traum. ae 
het diefer Traum nicht aber in ben 
J Propheten? . 
Nein. Denn wenn man hinwegnimmt, was bei 
Verfprechungen eines zulänftigen Sluͤcks aus 
aulafung der Selten gefagt ward, mithin zu den 
ben gehoͤrt, mistelft welcher das Tünftige Gluͤc 
ebildet werben mußte: fo geben die helleiten 
herſehungen, Hoffnungen und Wuͤnſche der Pro⸗ 
len auf eine Zeit reinerer Ertenutriß 
tted, abgelegter Vorurtbeile, aus— 
ibter Tugend und Sittlichkeit hinaus, 


ch welche allein den Menfchen ein Allgemeiner ” 


‚ ewiger Sriede, d. 1, eine gemeinfhaft- 


ve Gluͤckſellgkelt mit und duch ein⸗ 


der zu Theil werden kann. | 
unte fih hiebei Chriſtus nicht traͤgen? 


So wenig das Licht Finſterniß ſeyn ober ‘die 


ahrheit zur Lage werden mag. Alle Begriffe von 
et, alle Erfahrungen des Menihengefhleh” 
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die Natur des Menſchen felbft verbürgt uns Birk 


Wahrheit. Alſo fon dadurch warb Jeſus ein &: 
‚fer des Menſchengeſchlechts, daß er dieſe, di 


einzige, ewige, unabwendbare Wahr 
beit, das Ziel des ganzen Sanges da 


Vorfehung mit dem Menſchengeſchlecht, 
In den Propheten fand, und Hand aulegte, fie ze 
erft unter feiner Nation, fodann unter allen BE: 
Tern zu gründen. 
Wie weit fam er damit? 
Auch dieß fand er In den alten Welfen feine 


Nation voraus verkündiget und In Belfplelen vorge: 
bildet. Verachtet mülle fih dad Neih der Wahr: 
beit und bes Friedens aus dem -Staube bervorar: 


beiten; ihm, dem Verkuͤndiger foicher Wahrheit, 
drohe Schimpf, Verfolgung und der Tod. Zum 
Betten felned Volks und des Menfchengefchlechts, 
feiner Brüder, weihete er, ein Menfbenfohn, fih 
dieſem Schickſal. Er blieb der Wahrheit treu und 
dem Ruf Gottes gehorſam, wenn ed auch fein Leben 
koſten ſollte. 

Worauf verließ er ſich bei dieſer unge 

beuren Unternehmung? 

Auf Menſchen nicht; auf den Gott, ber Ihm 
dieß eble Werk aufgetragen habe, deſſen dieß &e: 
ſchaͤft fey, der alfa ſelbſt dieß Reich der Wahr: 
heit und einzig.möglihen Menſchengluͤckſellgkeit ale 
ben Zwed aller Leitungen feiner Vorfehung unter 
die Völker zu bringen habe. . Gottes fey die Wahr⸗ 
beit, nicht bie feine; . Gottes das Reich und nur fo 
fern fein, als Gott es ihm auftrage. — Die Ber: 
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chung, der er traute, hat biefen Stauden gerecht: 


ertigt, und fo iſt auch ein andrer Thell der alten 
Jerfprehungen vom Hervorgrünen bes Baums 
us dem Stanbe, von der Wiederbelebung des 


rftorbenen Korn In der Erde an ihm nnd dur ihn 


. 


rfülfet worden. 


zlaubſt du, daß alle Weiffagungen der 
Propheten in Ihm erfäller ſeyen? 


Bei weitem niht. Was er fliftete, war ber - 


nfang des Reichs Gottes, deſſen erfter Begriff es 


it fich dringt, daß es, fo lange Menfchen dauern, - 


Inen Fortgang habe. fine zweite Zukunft, ba 
In gefireueter Same in völliger Bläthe und Frucht 
fhlene, fegte er mit dem Ende der Weltzufammen. 


laubte er aber biefe völlige Entwid- 
lung und das Ende der Welt nicht fehr 
nabe? - u 


Sey es, daß er dieß geglaubt habe da er den | 


tergang Judaͤa's nahe voraus ſah; ausdruͤcklich 
er fagt er, daß nach der Zeit ſolcher Entwicklungen 


»mand zu fragen, und jeder feine Pflicht fo treu 
tbun babe, als ob dieſer Augenbild der leßte 


re. Uebrigens hielt er fich hierin, als über Dinge, 


uns zu wiffen nicht Noth feyen, Tediglih an bie. 


e Sprache und Bilder der Propheten. 

ollteft du über die Erfuͤllungen der 
Wetffagungen an beinem Chrifius 
mit einem Juden disputiren? 

Weber einzelne Weiſſagungen nie. Wie koͤnnte 
n dieß, da jede einzelne Hoffnung ans Nationals 
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geitumſtaͤnben hervoralug und fs im biefe Bokatfak 

Bleiben mufte. De iſt ber Einwendungen kein Enk 
Daß aber die Summe aller Propheten, wen. 
in ihnen ein vernünftiger, Gott würbiger Zweck ſen 

fol, kein fleiſchliches Natlonalreich, fonbern cm 
DBerfaffung zur allgemeinen, burd fit 

felbft ewigen, immer im Fortgange ke 
Genden Menſchengluͤeſeligkeit, mithin ei 
Meich der Wahrheit, Billigkeit und Liebe 
ſeyn muͤſſe, das, Hoffe ih, wird fein vernünftige 
Jude läugnen. 


Und ſte bekehren ſich vo ntht sum Chri 
ae ffus eurer Evangelien | 


Laß fie, welt ſie es einmal find, Juden bleiben, 
und auf den, der lommen ſoll, warten. Daß Ju⸗ 
den zu unfrer Chriſtenheit nicht übergeben, iſt ihnen 
ſchwerlich zu verdenfen: denn mie ſtehet's mit unferm 
Chrifienftaate ? Wenn fie in den Grundfägen Chriſti 
handeln, wollen wir immer fagen!: Wer nicht 
wider ung tft, iſte mit ung. Unter allen Ru: 
"tionen und Religionen iſt Vernunft, Billigleit, Re 
Ugion, Wahrheit, Güte, Liebe nur Eine. | 

Du haſt nichts von den Weiſſagungen angeführt, 
die aͤußere Umſtaͤnde deines Chriſtus betreffen; 
3. B. daß er zu Bethlehem geboren, ein Nachkoͤmm⸗ 
fing Davids fepn, In Serufalem auf einem Efel ein: 

reiten ſollte, n. f. | 

wWie viele waren zu Bethlehem geboren, Achte 
Nachkoͤmmlinge Davids, ritten auf Eſeln nah Je⸗ 
tnfalem und waren doch keine Meſßas. Daß die 
Evangelien derglelchen Inmfiände anführen mußten, 
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ben‘ @etft pie Beh, Man batte Me Kenn- 
n des Merfiad fo genau aufgezählt, und hielt 
n die Außertichen fo vorzügtich, daß man darüber 
mern, bie gefammte Abficht der Prophezeynn⸗ 
ergaß und verfannte. Alfo muß men bei die- 
Anführungen nicht mit den vangeliften, ſon⸗ 
mit dem Geiſt ihrer Zeit und Nation zanken. 
man die Schriften der gelehrteſten Rabbinen, 
in Jahrtauſend ſpaͤter uͤber die Kennzeichen des 
jas ſchreiben; fie find Immer noch auf demſelben 
e, und müffen darauf bleiben, fo lange ſich die 
idfaͤtze ihrer Auslegungskunft der Propheten, ja 
ganze Anſicht dieſer alten ebraͤiſchen Schriften 
ändert. Dieſe Anſicht iſt aus Zeiten, da man, 
dieſe Buͤcher eingeſchraͤnkt und eingeengt, aus 
n Puͤnktchen vom Geſetz einen Berg zu machen 
te, der Himmel und Erde trüge. Mit Homer, 
ſtot eles iſt es in aͤhnlichen Zelten nicht anders 
fen; ſobald man aber mehrere Schriften andrer 
ionen kennen, und a ihnen allgemein eine beffere 
legungdfunft uͤben lernte, ſah man and jeme 
freieren Augen an. Alfo wollen wenigftens wir 
m beutenben Madbinengefft wider den Karen 
lit des Zuſammenhanges einer Stelle an Ihrem 
nicht froͤhnen, noch weniger und biefe® gelehrte 
elwerk zuruͤkwuͤnſchen. Worauf Jeſus, worauf 
Apoſtel ihr Geſchaͤft bezogen, war Summe, 
ze Ausfſecht, Refultat der Propheten. 
m Paulus anders ſpricht, redet er als ein In 
Rabbinenkunſt Erzogener zu Juden, nach -jkbl- 
e Art; fo führen auch die Evangeliſten Stellen 
nad) angenommener Vollsweiſe. Unfer Ir 
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obwohl auch unter Juden geboren ımb erzogen, uͤde 
ſah das Ganze, faßte zuſammen Geſetz und Proph 
ten, forſchend, was von allem Eud' und Abſich 


was ber Weg Gottes in allem ſey. Weder ar 


Bethlehem, noch anf feine Koͤnigsahnen bezog rn 
fi je; ein höheres Kriterium lag In feiner Sec, 


das Innere Göttliche der Wahrheit. 


Alfo find die Propheten doh bes Ehri 
ſtenthums Grund? | 


Wenn Grund Beranlaffung ift, allerdings. 


Sie wedten Chriſtum, fie fiärkten ihn bie am feinen 


letzten Athem; in ihnen ſah er den Plan bed Werte, 
daB er anfing, das. er feinen Nachfolgern auftrug, 
yorgezeihnet. Auch der Grund feiner Lehre 
waren fie, fofern Ihe Inhalt nämlich die Natur 
feines Reihe, oder die Art betraf, in welchet 
ed fi nach vorigen Fügungen der MWorfehung mit 
dieſem Mott zeigen konnte. Da aber gewiß nicht 
alles, was Chriftus ſprach und wie er's fprad, 
in ben Propheten ftand: ‚fo waren fie nur der Grund 


. zum ‚Entwurf. feines Gebäudes. Dieß Se 


baubde ſpricht für ich, wenn auch in keinem Pro⸗ 
pheten ein Wort davon finde, Gut iſt's, wenn 
auch alte Weiſe die Nothwendigkeit einer beſſern 
Ordnung der Dinge zum voraus erlannten; ſchoͤn 
iſt's, daß man unter dem Helldunkel der Sterne auf 
bie Morgenzöthe und den anbrechenden Tag hoffte, 
ihn wuͤnſchte, ihn verlangte, ihn verlangend be: 


ſchrieb und mit widertönenden Senfzern gleichſam 


heraufrief. Wenn aber biefe fhöne Sternennacht 
hie Morgentöthe beurkunden fol, daß fie Auror⸗, 
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aß die Sonne Sonne fey, und man jeden leuchten⸗ 
en Stern darüber abfragte, was wäre von den Au⸗ 
ers bes Schenden, oder von ber Sonne zu halten, 
te biefes Sternenverhör nothwendig machte? — 
Da mein Untwortender fchon aus der Faſſung 
urzer Antworten gebracht ift, fo will ich zu feiner 
Scholung ihn ablöfen. - nn | 
Wer unter uns freuete ſich nicht, wenn er ein . 
Schweres Problem aufgeldfet fand? Wellen Geiſt 
erhob fich nicht, wenn er auch nur in Verfuchen, In 
Anſtrebungen ein reines Refultat alter Ver⸗ 
wirrungen erbiidet? Und wenn hinter diefer ganzen 
Indengeſchichte, aus welcher man am Ende kraftlos 
ein Schema von Siffern, von Kennzeichen des Meſſias 
aufzöhlte, und mit leerer Mühe Jahrhunderte lang 
Daran rechnete, wenn nach diefem allem der Mann 
von Geiſt und Kraft auftritt, der fagen kann: Ich 
bin's! und ſtatt des Siffernfhema Wirklichkeit 
darſtellt, auch ſich daruͤber freiwillig ben‘ Tode wei- 
Het; und nachdem fein Werk vor aller Welt Angen 
einem großen Theile nach ausgeführt tft, ja in ewig 
Lebenden Wurzeln der Baum bafteht, ber feiner 
Natur nach fernerhin Immer reifere und reifere 
Zrühte bringen muß, — wenn dann nach zwei 
Jahrtanſenden feine Anhänger jaͤhrlich no den 
Mann zergliedern, ob auch jede feiner Flechfen eine 
prophetifche Flechſe fen? vb auch jeder Faden feines 
Gewandes von einem alten Ebrder bei irgend einer 
fremden Gelegenheit wirfii genannt worben? wer 
wendete fein Auge nicht gern hinweg von biefer un- 
nöthigen Zergiiederung? Und wenn (mie nach jener 
alten beutfhen Zabel der Sohn Nachfolger fe 
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fslte, der beim Leichnam ‚feines Waters gerabe in: 
Herz traf) um. den lehenden Leichnam unferd Zei: 
ale Welffagungen bes’ alten Teſtaments vom Bi 
besfamen an bis au bie fichenzig Wochen Danict 


in einen Kreis geſtellet werben, um ihm allefammı. 
Windbuͤchſen und ungelabene Möhre, auf Einme 
Knall und Fall die Bruft zu durchbohren: „das ii 
der Meffias! Kein Schuß Hat ihn verfeblet! ver 
Kopf zu Fuß beſchrieben iſt ers!’ wer wenbet: 
fein Auge auch von dieſem plänfernden Richtplat 
nicht gern hinweg, amd laͤſe Leber bie Propheten 
im Zufammenpange und hörte bie Stimme bes 


‚Meflisd, was er von feiner Abfiht und von. 


ihrem sefammten Endzweck faget ? 
_ Und wenn man alles, was in den, Propheten 
Natlonalhoffnung war, jest durch die Schuld ber 
Nation ſelbſt vertilgt, und am Kreuz Ihres fo lange 
erwuͤnſchten Königes. unwiederbringlich angeheftet 
ſiehet; welchem fremdeſten Gemuͤth ſtieße nicht der 
Seufzer auf: „wie taͤuſchend ſind irdiſche Hoffnun⸗ 
sea auch der weiſeſten handesſreundel u 


a. Eigene Weifagungen Chrifti. 


Sind aber niht die eigenen Wetffegun 
gen Enrifti-Bemweife ‚ber Goͤttlichkeit 
feiner Lehrer | 


Man follte ben. Namen Gottes nirgend nennen, 
als wohin er gehoͤret, (Eine, göttliche Lehre iſt eine 
gottedwärdige Lehre; fie trägt Den Beweis in ſich, 
und die Ueberzeugung davon iſt In aller Menſchen 
pen? Aber einem "Dan, deſen goͤttliche Lehre er 
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erkaunt hat, noch’ zumuthen darf, er —* Km etmas 


une: ersähbten, weiffagen, gehört unter 


die ‚ die dom Heiligen Dad Angeſicht 
—S auf ihn ſchlugen und ſagten: weiſſage 
mir eit umal, wer war's der dich ſhiugk 


Aber Chriſtus Hat doch geweiſſaget? 


Er hat's und treffend wahr. Weiſſagen heißt, 
weiſe voraustagen, und blieb konnte ex, defſen pro⸗ 


phetiſche Seele v — ber Zukunft voll war, weile 
n 


fetbit auf bie ft mächtig wirkte. Er ſah daB 
—— Bu ſolchen Voiks und: was Iäm bevor⸗ 


ftehe; er ſah es dentlih, und beſchrfeb es feinen 
Freunden eben ſo warnend als ſchrecklich. Nicht aber 


Dachte er daran, daß man aus dieſen für ihn ſelbſt 
traurigen Vorausſagungen Die Aechtheit feiner Lehre 


erweiſen wuͤrde. Der Mann, der er war, konnte | 


gewiß auch wehfagen; nicht aber, weil er weile vor: 


ansfagen Tonnte, iſt er auch alles andere, was er 


wear. Wie traurig, wenn nur der Ungluͤckspro⸗ 
phet Ternfalems und des Landes den Meſſias, 
d. 8. ben Helfer and Netter feiner Naſton beglaus 
bigen fünnte! 

Ich unterbredhe abermals meinen Antwortenden, 
um einen viel größern Charakter Jeſu bei diefer 
traurigen Vorherſehung gu bemerken, als ben jene 


Beſichtigung hervorarbeitet. Zum letztenmele na= 


hete er fih der Stadt, die feine Mörbderinn feyn, 


und in der damaligen Kriſe der Selten auf's ganze . 


Land, und für immer, fuͤr immer den Ruin brin⸗ 
gen mußte, Gern haͤtte er geſchwiegen, da er nicht 
seiten tonnte; beu Seinigen aber, bie ihm den un 
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* vollendeten prädtigen Tempelbau mılt x 
munderung wiefen, unb an die Unzerſtoͤrbarkeit die 
- 68 Tempels und Gottesdienſtes feft glaubten, ih 
neu mußte die Binde noch In den leßten Tagen 
wenn auch mit Schmerz, vom Auge geriſſen werben, 
damit fie, wenn alled unterginge, wie aus ben 
Schiffbruche geretter entkaͤmen. Diefe Borandle: 
gung alfo gehörte zur Grhaltung der. Apoſtel u 
Gründung feines Reiche, und war fein bloßer patrio⸗ 
tiſcher Seufzer. Uebrigens geihah fie ganz im Bi- 
bern ber alten Yrophetenfprache; "und da Chriftus 
bei dem, was er an dieſe Geſchichte knuͤpfet, ſelbſt 
fast, daß ihm die Zeit des weitern.enblichen Aus: 
- ganges der Dinge unbekannt fey, fo hat er ſich nicht 
zum Alwiffer machen wollen, fondern feine Prophe⸗ 
tenausſicht felbfi beſcheiden umfhränket. 
Traurig wäre es, wenn ung. Chriftus nicht gelten - 
folte, falls er nichts vorausgefagt hätte. Und 
wiederum, gefeßt, daß er fogar den Namen des 
legten im Tempel Ermordeten gewußt und ge: 
nannt *), auch fonft die hellſte Woransfiht iu die 
Zukunft gehabt hätte; wuͤrde dadurch feine Lehre 
‚oder feine. andere Unternehmung verbürget! Rad 
Ehriſti Worten ſelbſt waren viele Weiſſaser, die Ä 


.® Maith. 23, 35. Wohrſcheinlich nannte EhriAud den 2 
Aeriad, Jojadaͤ Sopn, 2 EChnon. 24, 19 — 25. Denn 
ben Zachariad. Barachlaͤ Sohn, hatten ja die Juden damals 
noch nicht geidütet: Auch im Evangelium ber Razarener 

war der erſte genannt, nicht der lebte. Diefed kam aus 

der Geſchichte der Zerſtdrung Jeruſalemd ſelbſt In’d griecht⸗ 

ſche Evangelium, entweder ſogleich bei der Abfaſſung, oder 
ſpaͤter: denn wir wiſſen Die Beit feinet Abfa ſunt nicht. 
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er nicht Fennen, bie er von feinem Angefiht wegwek— 


ren follte; ihm war alfo Weiſſagung nicht das Kenn: - 


zeichen: weder ber Wahrheit einer Lehre, noch einer 
göstlichen- Sendung, noch eines guten Charakters, 
am wentgften eine Beglaubigung feiner felbft, zu 


welchem Zweck dieſe prophetifche Warnung Eyriſti m 


bew Evangeitften. nicht dafteht: 


HM. Wunder Ehrifti. 


uber die Wunder. Chriſti find Beweiſe 
der Wahrheit feiner Religion? 

Hier find mir alle Worte dunfel: Wunder, 
Wahrpeit, Beweis und Religlon. | 

Neltgton iſt ein römiihes Wort, das man 
hier nicht gebrauchen follte. Im reinften Verſtande 
bedeutet es Gewiſſenhaftigkeit, Schen vor Gott, 
Treue in Haltung feines Worts; diefe Religion oder 
MReligioſitaͤr Jeſn bedurfte Feines Wunders zum Er: 
weife, fo wenig: tanfend Wunder ſolche erfeßen oder 
erweifen konnten. Wie Welffnger, fo Wunberthäter 
wohte Ehriſens In Drenge‘ von ſich weifen, dfe nicht 
in fein Reich gehörten. 

Wundergaben waren aiſo nach, Chriftt eigenem 
Begriff Fein Kriterium, daß jemand den Willen Got⸗ 
tes thue, moratifch rechtfchaffen fen oder felbft Re⸗ 
itglom Habe, geſchweige daß er feine- Religiofität 
oder göttfihe Sendung damit andern beurlunden 
koͤnne. „Auch eure Kinder treiben Teufel ang,‘ 
fügt Chriſtus; auch ſolche trieben fie ans, die ihm 
nicht nachfolgten. Alles lief damals nach ben Ga⸗ 
ben bee Theurgie, Daher. Chriſtus vor biefen zwei⸗ 

Serberd Werke 5. Del, u. Theol. XVI. ' 20 
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dentigen, verfuͤhreriſchen Zeichen oft mb em 
warnet. 

Oder Religion iſt Unterricht, Lehre. 8 
kann nun ein Wunder die Wahrheit einer Let. 
erweifen, wenn Diefe fich nicht duch Weberzer 
gung felbft erweifet? Aufmerkſam auf die Lehr 
Tann es machen, der Perfon des Lehrers von aufa 
Anfehen und Gewicht, auch nah den Begriffen de 
Zeit dußere Gtaubwärbigkelt geben, weßhalb Chri: 
ſtus für feine wunderfüchtige Seit Wunder th«; 
. die Wahrheit feiner Lehre aber follten und Fonnta 
nah feinen eigenen Begriffen Wunder nicht ermei 
fen. Diefe beftätigte fih nur durch ſich felbft, burd 
Ueberzeügung und Ausübung, Geiſt und Leben 
waren Chrifti Worte, ein himmliſcher Trank, bem 
. Helft Erquickung und Nahrung. Er predigte eine 
Wahrheit, die lebendig, bie das Gemüth frei 
machte, und feßte den Erweis von biefem allem in 
bie Erfahrung. (Joh. 1, 17. 3, 3. 6, 31. 32. 
63 68. :7, 16. 17. 8 52—50. "17, 17. 20, 
31. Matth. 11, 25 — 30. u. fe) Dazu 
- fonnten Wunder nicht beitragen, fondern eher daven 
abführen. — Dem warum rebet Chriftus fo hart 
gegen die Munderfüchtigen, als weil eben durch 
- dieſe dußere Berhäftigung und Verwirrung ber 

Sinne der Verftand in feinem Gefchäft, dem reis 
nen Erfaffen der Wahrheit geftört und von Ihm ab: 
gewendet wurbe? Faſt laͤſſet fich nicht flärfer Innere 
Wahrheit durch Heberzeugung dem fidrenden Mur: 
berglauben entgegenfeßen, als Chriftus ed ges 
than hat; und wir wollten feine Lehre einem Krites 
rium unterwerfen, das er fchon zu feines Seit ge 
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abe -für das erfannte, das von der innern Wuͤrdi⸗ 
ung der alte am: welteften abführe und ihre 
anze Frucht hindere? Wenn vor und ein Lehrer 
mfträte, und forderte, daß wir feine: Lehre nicht 
inders als feiner Wunder wegen glauben follten, 
vuͤrde ihm nicht jeder Halbverftändige fagen: „mein 
Freund, theile! Zuerſt will ich deine Lehre, ſodann 
eine Wunder prüfen; beide find nicht Eins!” - 


\ 


Dder Religion Jeſu kann für. bie ganze A: ' 


ſtalt des Chriſtenthums genommen werben; 
wie fie in die Welt eintrat. und ſich darin Platz 
machte. De waren Wunder (fowohl wie fie an 


Chriſto, ala durch Chriſtuiu geſchahen), Beförbe 


rungsmittel dieſes Eintrittes nah dem 
Erforderniß der Umſtaͤnde und Zeiten. Als ſolche 


find ſie laͤngſt geſchehen, haben Ihre Wirkung ge⸗ 


than und ihren Zweck erreichet. Die Stimme am 


Jordan hat Chriſtum ausgezeichnet und zu Ueber⸗ 


nehmung ſeines Geſchaͤftes aufgefordert; ex präfte 


ſich darüber und iſt ihr gefolget. Das Geſicht auf 


dem Berge der Verklaͤrung hat Chriſtum zu ſeinem 


letzten Gange nach Jeruſalem aufgemuntert, und 


die Juͤnger, die ihrem Lehrer die wichtigſten waren, 
zu Ausdaurung der ſchweren Verſuchung, die auf 
fie wartete, geſtaͤrket; es hat ſeinen Zwed erreicht. 
Das große Ereigniß ber Wiederbelebung Jeſn im 
Grabe iſt gefchehen, und hat feine ungehense Wir: 
kung gethan; es iſt Dadurch der Kortgang eines Ins 
fitnte bewirkt worden, das ſonſt wahrſcheinlich uns 
tetgegangen waͤre. Alle brei Begebenheiten‘ zeig⸗ 
ten, daß die Vorſehung auf's naͤchſte und auszeich⸗ 


nendſte ihre Hand an dem Wert habe, das durch 


— 
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Ehriſtum zu Stande lommen follte- &o fielen Cs 
seen: und: Apoſtel bie Suche vor und. fagen ki 
lenten großen Zelthen (ann): „Yett hat Jeſum di 
Dusch vor allen Weit. als den. Herrm und: Chrik n 
wirſen.“ Diefe Breiguiffe gehören alfe- in- Den Bu: 
bes Geſchichte; ihre Wirkung theils Durch den Ch 
Inu, den fe auf die Gemuͤther machten, theu 
durch das, was als Thatfäche aus Ihnen ſolgte, lic 
ta der geſtifteten Religion als Faktum, aller Bi: 
vor Augen. Ohne dergleichen Ereigniſſe (man nem 
Go Fügungen ber Vorſehung, oder Zuſammentreffe 
der Umſtaͤnde ober wir. mm wollr), wuͤrde bie: 

Werk In. des Wer, wie: ed gefhchem iſt, wicht ausge 
führt worden feyn. : - 
» Much. dio Wunden, bie durch Chriſtum gebe: 
ben,. waren. im. Kreiſe der: Bamaligen Zeit Weför: 
berungsmtttel bes. Rufs, des Anfehens Ehriſti 
feinen Beglaubigung. vor der Menge, zuglelch abe: 
and: des Haſſes feier Feinde, und endlich Chafon: 
Wenheit die Velebung bes Lazarus zu Bethaniern, 
sehe vor Yerufalem) Beoſchleunigungsmittel ſeine; 
Dodes. "Durch. altes: das warb der Wash: ber Nor: 
fehung volllwacht und ihr Werk ausgefähret. „Gott 
bat ben Goͤttlichen,“ ſagt Yerrus, „mit Thaten und 
Wunderzeichen erwirien,. ihn and vorbedachtecn Ratd 
in: die Hand feiner Feinde gegeben: dann erwecke 
und: dadurch zum Herrn und. Chriſt erhoben. (Apoũ 
2, 22. 23. 32 83. 56.) Died HM Gefchichte 
deren eigen wir gonleßen; uͤber welche, als übe 
eine werichte Aeihe von Shatſachen win and: kein 
Pruͤfaus anmaßen: koͤnnen noch durfen. Go mai 
dieſe Wunder find, ſe geniß ſind fe für und nn er 
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„aHLIte Wunder. Wollends fie in unfern phkafes 
phiſchen Lehrbegriff cinzapaffen, ſie Mus amfsen 

nugen gu. erklaͤren, ihnen fogar phyftſche 


Sopotheſen zum runde zu Ionen, IR eine sang 


annöthige Mühe, zumal wir mit den damaligen Bela 
som ſogar im Begriff eines Wunders nicht etumal 
einig find. Fuͤr uns geſchahen dieſe Wunder nicht, 
Tondern für bie Zeitgenoffen Chriſti und für ihn felbſt 
da haben ſie ihren Zweckerreichet. | | 
Warum wollen wir uns alſo bei ſogenannten Be⸗ 
weiſen für die Wahrheit ber hriftligen 
Religion mit Beweiſen belaften, die wir nit bes 
weifen Tonnen und die für und nicht deweſſen? 
Warnum muͤßten wir uns bei Beweiſen fuͤr ang durch 


eine Fiftton in die Faſſungskraft anderer, in die Vor ⸗ 


ſtellungsart derer verſehen, unter denen Chriſtus, 
eben mit Ausrottung ſolcher Vorurthelle, das höhere 
Reich einer reineren Kultur gründen wollte? Iſt 

allen Voͤlkern der Erbe feine. Genealogie zu’ willen 
ndthig? Iſt innen, iſt uns der Bewels davon zu 
geben moͤglich? Gilt und, Fein Erretter der Men: 
fen, ohne jene zwei und vierzig Ahnen, bie 
Matthäus, anführek, and. wenn Gptt Mater felbit -. 
ion vom Himmel fuͤr feinen Sohn erklärte? Iſt's 
für und nothwendig, daB alle Propheten auf ihn 
gewieſen, und Ihn foger In zufälligen. Kleinigkleiten 
befchrieben, damit ex Das thue und fage, was 
er gethan und gefast Hat, weil fonft alles nicht gex 
fagt noch gethan wire? — Muß vor zweitaufend 
Jahren Feuer von Himmel gefallen feyn, Damit wit 
jet ‚die helle Sonne fehen? Muͤſſen zu eben diefer 
. Zelt die Geſetze der Natur inne gehalten haf 


— 
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wenn wir jetzt von ber Innern Nothwendigkeit, Bi 
beit und Schoͤnheit bes moralifchen geiftigen Rec 
Chriſti überzeugt werben follen? Laſſet uns G 
bauten, daß dieß weich ba iſt, und flatt Tener Wund 
deffen iunere Natur kennen lernen; biefe m: 
fich felbft Heweifen, ober alled Sufammentreffen ai: 
Propheten, alle ehemals gefhehenen Wunder |: 
für uns ungefagt; ungefhehen, vergeblich. 


"IV. Vom Evangelium felbft. 

Was wir alfo In den Evangelien leſen muͤſſer 
ft das Eyangeljum felbit; dieß betrifft di 
Lehre, den Charakter Jefu und fein Wert, 
d. 1. die Anftalt, die er zum Beſten der Menſchen 
ausführen wollte. . Da alle brei Stüde zufammen: 
an. 9 wollen wir fie im Sufammenhange be: 
trachten. 


1. 
Die Lehre Jeſu war einfach, und faßlich für ale 
Menfhen: Gott Ift euer Vater; ihr alle 
feyd gegen einander Bräber. 


“ e 2% " 
„Sott ff ener aller Vaters” dabdurch 
fchloß er allen Knechtsdienſt und ſtlaviſchen Sehot⸗ 
fam, alles leere Geremonienwefen, jedes National: 
anrecht an einen befondern Gott, endlich and jent 
feere Spekulation aus, bie über das innere Wefen 
Gottes gräbelt. — So wenig ein Kind Aber bie 
Moͤglichkeit der Exiſtenz feines Vaters ſpekullret, 
ſondern ſolche in erwleſenen Wohlthaten gegeben 
»nimmt, Indem es ihn als den Urheber feines 
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> atevns, als feinen Erbalter, Berkorger 
wad Erzieher betrachtet: fo wenig kann der all- 
e meine Vater der Menfchen als ein Problem auf: 
‚eidfet, als ein Theorem bemonftriet, oder irgend - 
see ein ansichließender Nationalgett mit leeren po⸗ 
Atiſchen Ceremonien verehrt werben. Det Gott - 
Zhriai war der allein Gute (Matth. 19, 17.), 
Das Ideal der Güte und Liebe; ein Vater, ber _ 
En das VBerborgene fiehet und bieß verbor⸗ 
gene Gute vergiit (Matth. 6, .6. 18.); ein Geiſt, 
Den man nur Im Geiſt und In ber Wahrheit anbetet. 
CJoh. 4,25.) Der reinfte, fruchtbarfte und innigfte 
Begriff von Gott warb alfo durch's Chriſtenthum 
zum popularften für alle Menſchen; et iſt der Grund 
Der ganzen Religion Jen Ä 


Denn aus dieſem Begriff folgerte Jeſus nicht nur 
eindfiche Ehrerbletung, Liebe über alles und ein un: 
gemeflenes Zutrauen zu biefem väterlichen Wefen, 
fondern auch Nachahmung Gottes, als el 
nes Urbildes ber Gerechtigkeit und Bil: - 
ligkeit, einer allgemeinen Güte unb 
Sroßmuth. (Matth. 5, 44 — 48.) Er-wedte 


in Menſchen als In Kindern Gottes das Goͤtt 


Lie, eine Aehnlichkeit mit ihrem allgemeinwir- 
kenden Vater auf, und machte ihnen das Gefühl 
zum Grundſatze: ‚wir find göttliher Natur, 
wir find feines Geſchlechts.“ Nicht nur 
haben wir hienieden ein Werk Gottes zu treiben 
(feinen Willen zu thun), fondern feine Vorſehung 
treibet ihr edelſtes Werk eben durch Menſchen; fie 
find fein moraliſches Drgan ber Gere‘ 
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tigleit, Güte und. Liebe. Diefe morallie 
Welt Gottes und ber Menschen ſtellt Chriſtus fo a 
einander. greifend dar, daß Bott.wit und nit = 
ders handeln koͤnne, als wir gegen aubese handel, 
alſo daß dad Geſetz der Wiebervergeituung, wie ingen 
ein Sefeh der Bewegung in der Natun aicht em 
hieund da, fondern allgemein, niht durch Willu 
und Zufall, fondern weſentlich gelte, alfo auch nich 
anders als durch ſich ſelbſt geändert werben Ebune, 
in biefer nd der zufünftigen Welt. 


4. 

‚Derfelbe Begriff, Gott iſt aller Menſchen Ge: 
ter, knaͤpft das Menſchengeſchlecht zu 
Brüdern unter einander, zu Brüdern eines 
edlen Stammes von göttliher Natur und 
Art: Je mehr von diefer Art Menſchen an fi ha⸗ 
ben und den Charalter bes Goͤttlichen, alige: 
meine Vernunft und Neberiiht bes Be 
fen, allgemeine Wohlthätigteit im 
nothwendigften Beſten fu fich ausgebildet, 
defto mehr fühlen fie fi, bem Begriff der Sache 
nach, al6 Brüder, Ohne einander zu Kennen, wir: 
ten fie zu demfelben Plan, nach denſelben Grund⸗ 
fügen, das Nothwendigke naͤmlich zuerſt und 
von der Wurzel aud und auf bie ftillefte Belle; 

. daher Chriſtus den Phariſaͤern, ben Heuchlern, ben 

VUeberſchminkern von außen, den Pofaunere auf dem 
Gaſſen fo ſtark entgegenrebet, nnd das leichte tri⸗ 
viale Gute, das man In Hoffnung der Vergeltung 
oder bes Ruhms, ober aus Gewohnheit und Flucht 


‚ber Langenweile that, tief erniedrigt. Des Thelid 


ber Meuſchheit ſollte man ſich annehmen, befien ſich 
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J niemand annimmt; bad Perwahrloſete adlotlu⸗ 


geu, das Irrende "auffucen, das Kranke beiten, 
gleichtam die uns offengelaffenen Mängel und Luͤ⸗ 
den im Plan der Vorſehung ausfüllen, amd dadurch 
ſelbſt der Vorſehung edelſtes Werkzeug, 


ihr Ange, Ohr, Verſtand, Herz und helfende Hand 


werben, Solche Werte ſepen mit Gott gethan, 

und je verhorgener, je unanmaßender verrichtet, de⸗ 

fo mehr feyen fie der zeigen Menſchheit— 

dem Menſchenſohn erwiefen. Matt. 25, 40.) 
5. 


De dieß Gute nicht geſchehen baun, obne Daß 
Das Böfe Widerſtand leiſtet, fo fey dagegen nur 
Ein Mittel, auszubauern und das Boͤſe 
durch's Gute zu überwinden. Das Gute- 
fey feiner Natur nach ſtaͤrker, und ſey die Sache 
Gottes ſelbſt; alfo komme man zuletzt Doch zum 
Ziel. Der kraͤftigſte Widerſtand ſey Nachſicht, 
Gedald, Verzeihnug, verdoppeltle Güte 
und Großmuth. Die von Chriſto gebotene 
wohlthaͤtige Geſinnung gegen die Feinde iſt alfe 
nichts weniger als dumme Fuͤhlloſigkeit ober Schlaff⸗ 
heit ber Seele, vielmehr iſt fie die ſtillſte und ſtaͤrkr 
fie Energie, in einer hoͤzern Ordnung. Es ul dem 
erſten Begriff bes Chriſtenthums entgegen, daß es 
ſich in einer lauen Gleichguͤltigkeit gegen das Gute 
und Boͤſe, aber in einer erſtorbenen Willenloſigkeit 
zeige, da fein. Urheber eben den: maͤchtig ſten. 
Willen einer weiſen und gütigen Allmacht wicht et= 
wa nur zu feinem Morblide, ſoudern zur Triebe 
feder feines ganzen Inſtätuts machte, Ba 
ein algemneines ewiges we  Ootie, an f 


— 
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Statt, als Auge, als Hand und Werkzeug ber Bor: 
fehung In Betreff ber ganzen leidenden Menſchheit 
zu treiben Ift, da gilt es gewiß keines Schlum- 
mernd. Da tft zu thum, bis dad Wert vollbracht 
iſt, und mit Guͤte zu überwinden, fo lange ein Hebel 
da if. Wer die Hand an ben Pflug legt unb ſaͤu⸗ 
met, ber tft nicht geſchickt zu biefem Werte; alles 
Gute auf Erden muß durch göttlihe Menfchen ge: 
than werben; fie find die wirfende Säte uud 
Allmacht. 


4. | 
Was die Lehre Chriſti In fo wenigen Worten zu 
elner allherrfhenden Beftnnung, zu einer 
endlofen Beſtrebung madht, drüdteber Cha⸗ 
rakter Jeſu bis auf feine zwei Namen eben fo 
vollfommen alselnfah aus: Sohn Gottes Hief 
er und Sohn bes Menfhen. Dem Gottge: 
liebten war ber: Wille bes Vaters die hödfte 
Pegel, Triebfeder allen, auch. ber fhwerften Hand⸗ 
Iungen bis zur Aufopferung feines Lebens. An⸗ 
fehen, Ehre, Reichtſum, unverbiente Schmach, Ver⸗ 
achtung galten ihm eins wie das andere; es follte 
ein Wert ausgeführt werben, dazu er deu Beruf 
in fi trug, dad Wert Gottes, db. t. das elgent= 
liche und ewige Sefchäft der Vorfehung mit unferm 
Geſchlechte, es zu retten und glüdlih zu machen. 
Dieb Werk trieb er als Menſchenſohn, d. 1. 
ans reiner Pflicht und zum hoͤchſten Zweck ber Menſch⸗ 
heit. Nicht von außen, fondern von Innen ber: 
aus mußte e6 bewirkt werben: denn das Menſchen⸗ 
geſchlecht If nur durch ſich ſelbſt ungluͤcktich. 
Nur dadurch wird es erloͤſet, daß ihm Aberglande, 
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Thorheit, Lafter, perſoͤnllche und Natlonalvorur⸗ 
theile, boͤes Herkommen, verderbliche Gewohnhel: 
ten, unter wie gleißenden Formen fie ſich zeigen moͤ⸗ 
gen, böfer Wille und Traͤgheit entriſſen, nicht durch 


äußere Gewalt, ſondern durch Innere eberzeugung,  _ 


durh beffere Thaͤtigkeit und Gewohnheit mit _ 
einer immerwirkenden Triebfeder genommen 
und ed von Innen hinaus zu einem heiligen, wohls 
thätigen, glücklichen Volk, zu einer Familie von Kine 
dern und Brüdern gemacht werde. Diefem Plan 
opferte fih Chriftus auf, mit einem Eifer, einem 
Autrauen auf die gute Sache, mit einer Guͤte, Ge⸗ 
duld und Sanftmuth, beren gleichen (fo unge- 
fhmädt bier alles daſteht) mir in der Geſchichte 
nicht befannt If. Bis zu felnem lebten Augenbiid 
war er Gottes⸗ und ‚Menfhenfopn, Lamm 
und Löwe. | 


. 7. 

Und dieſen Charakter legte er unger- 
törtih in fein Werkt: bean Werk war es, 
sicht bloß Lehre. Ein Reich Gottes, db. i. eine 
virkliche Anftalt und Verfaſſung, bie Gottes und 
er Menfchheit würdig ſey, unter bie Mölter zu 
ringen, war fein Beruf, feine Abficht. Deßwegen 
säblte er ſich fogleich Sehuͤlfen, die nicht etwa Rab⸗ 
knenſchuͤler einer Schriftauslegung oder einer neuen 
‚radition, fondern das Licht der Welt, das 
salz ber Erbe werden ſollten. Er ſuchte fie 
icht bloß zu lehren, fondern zu bilden; fein Um⸗ 
ing mit Ihnen, ſelbſt fein Unterricht an-fie, auf 
ne einfachen Grunbfähe gebaut, war ganz prak⸗ 
ſch. Denen zu Folge beſtrebte er ſich, ihnen ihre 
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Vorurtheile gu beuehmen, feine Geſinnungen übe 


Bett. und bie Menſchen eingufößen, zu dem Wert, | 


wozu fie beitimm? waren, ihnen Hebung, Gerz nad 
—& schen. Alles, ſagte er, bis auf ihre u 
worten vor den Richterſtuͤhles werde fich finden, 
bald fein .Weift in ihnen fen, ſobald de in feiner 
Bern wirkten. Wie auch anders? Bingen fie 
in feinen Plan ein, und nahmen au diefem Wert 
mit Weberzeugung thätigen Antheil: fo war ein 
ewiglebender Keim gu jeder Wirkſamteit gelegt, bie 
für fie gehörte. Das Hebrige mußte Seit, Verſuch 
und Erfoheung geben. Der Umgang Jeſu mit ſei⸗ 
wen —— war alſo eine Erziehung berfel 
ben, die ihnen ein Worbild Ahuftiger Menſchenerzie⸗ 
bung ſeyn ſolte. Nicht bloß lehret die Voͤl⸗ 
fer, ſprach der Erweckte, ſondern auch: „lehret 
fie halten, was ih euch befohlen Habe; 
auch bei dieſem Wert werde ih mit end 
feyn.’ Nicht etwa als Predigt allein kam ba? 
Chriſtenthum vor's Ohr ber Voͤller, ſondern ale 
ein lebendigwirkeades Zuftitat; nicht als 
Squle, fondern als eine toatise Gem eine. 


5 es num freilich Qlea⸗ togleich folgt, daß 
auch alle Mängel nad Mißbraͤuche eines 
ſolchen Inſtituts von dieſer unter al 
len Nationen anzupflanzenden Mem 
ſhengemeinſchaft nnabtrennlich ſeyn 
mußten, wie die Geſchichte der Kirche es reichlich 
erwiefeg:: fo legen demo alle dieſe Mißbraͤuche 
dem Werk felbft und ber Abſicht eines Stifterd 
Feine Schuld auf, Das ment mußte angefangen 
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werden; es If rein und nothwendig. Einmal muß 
es geſchehen, daß die Nenſchheit in ſich das Biti 
Gottes anerkenne und ehre Einmal muß 
ed geſchehen, daßſ jedermann einſehen lerne, nur 
Dur eigene Schuld ſey bad: Menſchenge⸗ 
ſchlecht ungluͤcklich, durch Unwiſſenheit, Vorurtheile, 
Starrſinn, Träsheit und Laſter; durch Later inſon⸗ 
derheis, bie we allgemeinen Gerechtigkeit und 
Bliligkeit, ber Liebe und thätigen Sreßmuth ent⸗ 


genſtehen, wohin 3.9. der Bigenunk, bie gewalte 


thaͤtige Herrſchſucht, ber brutale Stolz, die perſoͤn⸗ 
liche Ehrſucht, Neid, Verleumdung, Mack, Ueber⸗ 
vortheilung, Unterbrucung anderer, undieteichtumpfk 
He Traͤgheit gehoͤrt, die es beim Alten laffen und 
zur Beſſerung der Geſammtheit nichts thun will. 


Einmal muß es dahin Fourmen, daß auch Voͤlker 


anerkennen, daß fie Wrenfchen, nicht Raͤuber und 
_ wilde Thiere ſind, die fih zwingen, einander zum 
fteſſen und gefieffen zu werden; Einmal muß es 
dahin Pommern, Daß Treufoflgieit, Unterbruͤcung, 
Ueppigkeit, Laer und Traͤghelt m allen Alaeffen 
der Menſchen gleich ſchaͤndlich erſcheinen. Daqu iſt 
Biefe Religlon da, und fie wird's bewirken. Unge⸗ 
achtet aller Verderbniſſe, mit denen ſie uͤberdeckt 
war, hat ſie die Schonung und Schaͤtzung des allge⸗ 
meinen Menſchengefuͤhls unlaͤngbar emporgeholfenz 
die Gedankenreſultate der Weiſen aller Natlonen 
haben ſich an- fie geſchlungen; fle hat biefe, ihren 
eigendn: u. iuclpken gemäß; duldend aufl fire Flagel 
genonithein und zur: Spruche bed Semeinfinmes 
gemacht,? dom jetzt auch ber Diuditöfefte: nicht miher- 
ſprechen kaun, ohne bem Vorwurf des Auſſenes 
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oder der Verruchtheit zu begegnen. Der Pfuhl felhk 
bededt fih mit Blumen, bamit er In feiner Geſtalt 
dem Auge ber Sonne niht erſcheiie. 


I . 9. 
und dieß Wert Gottes muß fortse⸗ 
ben durch alle Zeiten und Nationen; 
deß können wir gewiß ſeyn: benn bie Vorſehung bat 
keins oder diefes. Und feben wir nicht, Daß alles 
Dazu beitrage? Fruͤher ober fpdter muß jede Wunde 
aufbrechen, jedem Unfinn, jeber Chorbeit muß ein⸗ 
mal die Maste vom Geſicht geriffen werben, damit 
fie fi in, einer enormen Gehalt zeigen. Was 
irgendb- verborgen ft, fagt Chriſtus, wird of: 
fenbar, Was ich euch jetzt in's Ohr ſage, 
wird einſt auf den Daͤchern geprebiget. 
— Auf ungeheure Weiſe iſt das Wort Chriſti ſchon 
erfuͤllet, und fo wird jedes ſeiner Worte erfuͤllet 
werben. Seine Religion iſt ein Ferment unter 
den Völkern (Matth. 13, 33.); mit ober ohne 
-felnen, Namen muß von dieſen Grundfägen: der ganze 
eig durchfäuert werben: denn fie. find die reinften 
@rundfäge der Vernunft und bes fittlichen Gefühle, 
auf welhe-ung zuletzt bie aͤr gſte Noth aufmerkfam 
machen muß, wenn wir und dem reinen Mens: 
fhenevangelium auch noch lange widerſetzten. 
Dieß fpriht und wirkt immerdar in taufenb Ge: 
falten für- die Menſchheit weiter. Der Zürft der 
Welt darf nicht erſt gerishtet werden; im Evange⸗ 
lium iſt er laͤngſt gerichtet, und nur gllmälig wich 
ſein Urthell vollzegen. Das Reich kommt nicht in 
aͤußern Zuruͤſtungen, ſondern durch innere Yes 

berzengung, Kraft yab Wahrheit. 
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Unfern Evangelien wird alfo in je 
Dem Wort und Charafterzuge ChHrifti 
ihr bleibender Werth bleiden; nicht nur 
als aͤlteſten Beurkundungen bes Chriſtenthums, ſon⸗ 
dern fuͤr uns auch als Quellen, ohne welche wir die 
eigentliche Denkart des Erlöfers, ſeine Abſicht und 
die wahre Beſchaffenheit feines Werts in feinem 
Sinne nicht kennten. Ohne bie Evangelien würden 
wir hören, wie Paulus, Petrus, Johannes bie Sa⸗ 
che angefehen und verftandben; nicht aber was Chris 
fins urfpränglih und elufach. davon dachte. Je ges 
fegentliher und ebräifher beffen Worte find, deſto 


angenehmer find fie und? denn kein Verfiändiger - 
verlangt an Ehriſto einen attiſchen Weiſen. 


11». 

Demnach ſqhlichtete ſich auch ſeht Leicht 
der Streit über. die Streitigkeiten der 
Evangelien, wenn ed den Streitern um Schlich- 
tung zu thun wäre, - 

Ein Theil berfelben, der bie juͤdiſche und roͤ⸗ 
mifhe Geſchichte betrifft, iſt bloß hiſt o riſch. Und 


wie die Buͤcher ſelbſt, d. i. Ihre Verfaſſung, ihr 


Styl, ihre Materialien, ihr Alter, ihre Ueberlunft 


zu und bloß nach Hiftorifchfritifhen Regeln geprüft . 


werden müflen; fo ftehet dieſer Theil jedem Rich⸗ 
ter der jüdtfchrömifchen Sefchichte zu Gebot. Nies . 
mand berfelben hat ihn geldugnet; niemand hat ges 

gen ihn einen gegründeten Sweifel beibringen mögen, 
— er nicht ſein Religionsfpfiem damit ver⸗ 
miſchte. 


— 
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Ein zweiter Theil der Evangelien iſt Fircli 
Ken. Anfehens; er heirifik ind Wundemb ar 
der Seſchichte. Und id tunge auch als Prote 
ſtant kein Bedenken mit dem S. Ausuftim, ben 
Vater unfens Proteſtautismuo sa fagen: ich wuͤrde 


ihn nicht glauben, wenn ihn mie nicht Dia Kırdı 


Abergeben haͤtte; ) me: ich dann mit dem Wort 
Kirche einen ſehr reinen Begriff verbinde. Die 


erſte Kieche Cäncinase» augsaxın) ſammelte, bilbetr 
und erzog C iſtus reizt in. ber Kleinen Gefeillſchaft 


felner Freu Ste ware: die einzigen: Zeugen 
‚beffen, was bie Exangelißen- erzaͤhlten; bad, wonos 


fe nicht: Zeugen waren, 3. B. bie Geſchichte der 


"Kindheit Jeſu ward zuerſt von einem. Gelehrten ge- 
fammelt, der felbft bemerät (Apoſt. ı, 22.), daß 
der Bericht der Apoftel eigentlich nur vom Lehramt 
Jeſu anfange, daß er aber über das Bisherige die 
Geſchichte von: Anbeginn forafältig erkundigt habe, 
(Apoſt. 1, 2. 3.9. Wie nehmen feine beiben Schrif: 
sen wie die anbern Evangelien und Briefe an, auf 
das Wort der Kirche: denn auf werfen Zeugniß ſonſt 
fellten wir fie annehmen? Fragen wir, um ein Fak⸗ 
tum der Griechen und Roͤmor zu beweiſen, Sineſer 


und Tiberaner? Nun waren aber Griechen und Roͤ— 
mer bem: Kern: diefer: Geſchichte fo: fern und fremde, 
. ale‘ Nibetaner: und Sineſen es ſeyn konnten; und 


von Juden haben wir aus diefer Zeit gar keine Schrif⸗ 
som. Nach der Apoſtelseſchichte betrugen: fle je 


> Brangeliö nor crederem, nisi auctoritas —8 me 
commoveret; tur anf einen Theil unſerer yangelien kann 
biefe kirchliche Autotitaͤt und Bewegkraft gehen. 
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wie fie ſich betragen mußten. Ste laͤngneten nicht; 


2 ‘fie unterfuchten nicht: denn eine Landesgeſchichte, 
f ‚auf bie fi ihre Zeugen frei und offenbar beriefen, 


r " aus der Welt zu bringen; fie überfaben, fie unter 


“ die ward mündlich fortgepflanzt und darauf firenge 
gehalten ; endlich ging es in ſchriftliche Aufſaͤtze, 
unfrte Evangelien über. Diefe hat das Pu⸗ 
biitsm, dag fie allein intereflieten, bie Kirche, 
gefammelt, gefondert, geprüft, endlich in ein Vers 
zeichniß gebracht, und ſo empfingen wir ſie aus den 
Haͤnden und auf den Glauben der Kirche. Wir 
koͤnnen keine Zeugen abhoͤren, wir keine unterge⸗ 
gangenen Schriften aus der Aſche, oder dem Moder 
der Zeit zuruͤcktufen; das ganze erſte Jahrhundert 
ftebt, außer dieſen Schriften, für uns leer da. 
Alles indeffen, was römifche‘ Schriftftefler vom 
Shriftenthum bezeugen, fpricht für dieſe Schriften, 
nämlich für den Glauben der Chriftenheit an bie 
bier vorgetragene Sefchichte und Lehren. Dieß tik 
ein kirchlicher Glaube, duch Tradition, Glau⸗ 
bensbelenntniffe und Evangelien fortgepflanzt, auf's 
Wort und Zengniß der Apoftel angenommen und 
ung überliefert; weiter fönnen wir nicht hinaus, 


—— u’ = Wi “Er 


— — — nn 


und kein Verſtaͤndiger wird ein Weiteres begehren. 


Ganz anders aber ſteht es mit dem Theil der 
Evangelien, ber Evangelium iſt; er ſtehet als 
ein ansgeführtes und auszufuührendes 
Wert der Vorfehbung da, fptiht zu aller 
Menſchen Herzen, und fagt: „das iſt unſres Ge⸗ 

Herders Werte u Rel. u. Theol. XVI. . 
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druͤckten. Die Seugen Indeffen breiteten bie Ge . 
” schichte weiter ans; fie warb Glaubensbekenntniß; 


"war weber abzuläugnen, noch buch lnterfuhung _ 


— — ||. . 


' 7.822 
„ſchlechts Bebürfntß, das: fen Zuftand, dieſe 
„Die einzige Ant, wie Ihm gehtifen werden 
„eaan, bie ſichre, gruͤndliche, edelfte Art 
„burch alle Seiten und Nationen. Dief 
„iſt ſeine Würde, feine Beſtimmung, fein 
„ewiger Weg. Mechts und Unks, Gewalt und 
„wir ſind Abwege; aber reine Wahrbeit, auch 
„im Dulden unabidffig und fill fortwir- 
„tende Liebe, und größere Energie find 
bie enge Pforte.” Die Perle iſt gefunden. Einen 


Ehriſtum gelegt it; ale Weiſen, ale Guten, fie mb- 
gen Shriftum keunen oder nicht, bauen auf biefen 
Grund, jeder nach feiner Yet, Gold, Silber, Steoh 


und Gtoppeln. Je reiner jemand das Beduͤrf⸗ 


niß der Menſchheit erwaͤgt und für daſſelbe wirkt, 


air einer erlogenen Schoͤuheit; es zeigt Ihm feine 
wahre. Geſtalt, und gibt ihm durch fi ſelb ſt, 


durch eine in ihm erweckte Geſinnung und 


—andern Grund kann niemand legen, als der durch 


- net und dichtet, deſto naͤher trifft er auf die ſen 
Punkt, auf die Geſtunung and das Merl 
Shriftt: Dies heuchelt unſerm Geſchlecht nicht 





allgemeine Thaͤtigkeit gegen. einander 
felfe Würde, mithin- auch bie Gluͤcſeligkeit, 


dazu es beftimmet 'tft, "wieder. &o wenig dieß 


Cvangellum eines äußern Beweiſes bedarf, indem 


es ſich feibft der ſtrengſte Beweis iſt, fo wenig kann 


06 buch kirchliche oder andre Zweifel über ben Hau⸗ 
" few geworfen: worden. Möge jene Geschichte goſche⸗ 


hen ſeyn, wie ſie wolle; ber Plan Gottes hber das 
Meufhengefchleht geht unaufhaltkar fort, und ber 
uf dazu iſt unausloͤſchlich In’ aller Menſchen Her; 


t 
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geihrieben. Das Senflorn iſt gefhet; mb bie 

Kraft legt in ihm, ein Baum zu werden fuͤr alle 

Nationen. Jede Witterung, gute und Die, 
fein. Bochsthum befördern, — 


Es iſt fo auch Hate der Sache, dog sie 
der bloß; Firhlihe Wlaube immer: mehr 
in bie That ſelbſt, In’s reine wirkläche 
Evangelium verliere. Jener Glaube wer ald 
Brlenntniß, als aufbewahrende Tradition, ala Ber - 
urlkundung ber Geſchichte, endlich als Syenbol bes 
Amerkennung der Gemelnen, als Siegel ber Son⸗ 
derung bed Wahren vom Zalfehen, Jahrhunderte, 
und wenn wir wollen Jahrtauſende bin, uentbehr⸗ 
lich; wir danken den Vaͤtern bee Kirche für alla 
‚Strenge, mit ber Te datuͤber gehalten haben. Ps 
deffen war und blieb er Symbol, Zeichen; en 
war nie die Sache felbit, zu der fih ein Chrift 
verpflichtete, ber dieß Sombol ald- Zeichen det 
Eintrites in die wirtenbe Semeine uͤber⸗ 
kam. Thaͤtige Mitwirtung iu dieſer Ge 
meine, eine. Geſinnung im Geiſt Chriftt 
zurMettung fein ſelbſt und andror, Inzg 
. Selfeund Kraft war die Sarhe, zu der dad 
Symbot berief nnd einweihte. Mit dem Lauf 
ber Jahrhunderte has das Symbol unvermerkt deu 
Suche, das Zeichen dem Bezeichneten. weichen müf- . 
fen and wird ihm immer mehr weichen. Unſer Bes 
benntuiß Tamıı jeht wihts mehr beurkunden, unfey 
Sinnbe nicht befektigen oder rechtfertigen, was you 
3 Jehren geſchehen ib; die Hoͤllenfuhrt 
Ehriſtb bete waoſe ve man moͤge ſie fa oder ander⸗ 
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glauben. Die Geſchichte Chriſti fteht in Den Evar⸗ 
gelien da; unfere muͤndliche Tradition Darf fie nicht 
fortpflanzgen. Alſo hat jedes Wort unfres Glaubens: 
befenntniffes für ung keine andre Nädficht, als anf 
das Wert Chrifti ſelbſt, wiefern dieß für 
ans gehoͤret; welches Luther auch ſehr wohl 
ausdruͤckte, indem er bei ſeinem „Was Ift Das?“ 
des zweiten Artikels nicht jeden hiftorifchen Umſtand, 
fondern bad Werk der Erlöfung und zwar, wie fern 
wir daran Theil haben ſollen, erklaͤrte. Daß ih 
als ein Befreiter im Reich Chriſti freiwillig recht: 
ſchaffen und heilig lebe, das iſt für mich die Grid: 
fung Chriſti, und baffelbe If fie für jeden Menſchen. 
Der kirchliche Glaube mittelft diefer und jener For⸗ 
mel war die Huͤlſe, In der bie Frucht, dad Evan⸗ 
gelium felbft, erwuchs, die Schale, die den Ken 
feftbieft._ Wir werfen fie gewiß nicht weg, biefe 
Hülfe und Schale; wir genießen die Frucht unb ben 
Kern aus ihnen, fagen aber dennoch: fie Hub alcht 
feelbſt Keen und Frucht; der Kirchlide Glaube, auch 
"mit dem feinften Dogma überfponnen , tft bloß ein 
 . bikvrifher Glaube. Weder buch Ihe, feinem 
ZIunhalt nach, noch um ſeinetwillen, weil er geglaubt, 

d. t. bekannt wird, warb je ein Drenfch geredt und 
fellg. Die bloßen Here Herrfager, auf welhe Art 

ſie den Herr Herr auch fagen mögen, treibt Chriſtus 
als Unbekannte von ſich; er kennet nur bie, bie ben - 
Willen shun feines Waters im Himmel. Die ſoge⸗ 
nannte Religion am Jeſum muß fh alſo mit 
dem Fortgange der Zeit nothwendbig in eue Re 
Haton Jeſu und zwar unvermerit und umauf: 
haltbar veraͤndera. Sein Gott unfer Bott, 


. u 
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fein Vater unfer Water! Aus allen Reben _ 


Chriſti erhellet dieß, Indem er die Seinigen immer 


an feine Stelle fegt, in Zutrauen auf Gott, 
in Wirffamtelt, Liebe und Hoffnung, Freunde 
waren fie ihm, nicht Knechte; Meben an ihm dem 
Weinſtock, Vertreter feiner Stelle, Brüder, bie 
fein: Geiſt befeelte. Geb. 14 — 17. Kap. 20; 


- 17, 21 — 23.) 


Jeder, der dazu beiträgt, die Religion Jeſu 
von einem verdlenſtlichen Knechtsdienſt nnd pein⸗ 
lichem Herr Herrſagen auf jenes aͤchte Evangellum 
der Freundes⸗ und Brudergefinnung, einer aus 


Ueberzengung entfipringenden, ungeswungenen, freien 


genialiſchen Thelinehmung am Wert und Zweck Jefu 
nach dem Haren Sinne ber Cvangelien zurädzufüh« 
ren. ber hat felbft am Wert Chriſti Theil genom⸗ 
men und baffelbe befördert. Alle todten Worte find 
ein Leichnam. Laß die Tobten Ihre Todten begra= 
ben; du nimm am lebendigen Zweck und Beſtreben 
Chriſti Autheil und folge IH m nach. Es muß eine 
Zeit kommen, daB das Sulz wieder würzen lerne: 


_ oder fein Scicſal in tzm ge chrieben. Matth. 5, 15.) 


WUebrigens bin ich 8* der Meinung, vr die 
Religion Jeſu in Anfehung ber Theorie 
fortwährend wachſen koͤnne, and Tolle: vielmehr iſt 
fie Im @vangellum ganz da. Je reiner diefe Perle 
erhalten wird, befto heller glänzt fie; fie barf nicht 
als Edelgeſtein beillantirt werben. Dadurch, daß 
das Chriſtenthum ben Judaͤls mus, Platonis⸗ 
mus, Scholaſticismus, Myfticismmng, 
ESatteftanismud, Wolftanismus: von 


N 
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warf, hatſes gewonnen umb wicht verloren. Auch 
muß die Seit kommen, de jeder andere ISmus 
mit dem reinen. Evangelium Ehrifti, Beffen Natur 
nah, af immer mweteinbat erſchelue. Du ete 
Grundbfatz der Moral vohne eigenfuͤchtagen Stets, 
ohne aͤngſtilche Sucherei, für alle popular, and nicht 
bieß befehlend, ſondern zugleich motivitend ſeyn 
muß, fo iſt der Grundſatz: ſeyd veiifommem 
wie euer Water im Himmel (bau Urbild ber 
" &efeße ler vernänftigen Weſen, der Allein⸗ 

gute) vollkommen iſt, und im gemehten prak⸗ 
tiſchen Leben: alles, was Ihr wollet, des 
andre en thun ſollen, dad that ihnen; 
nad zwar zuerſt, ohne Heffnaeng der Wie 
‚ bezveigeitung, auch in Gallen, wo ihr Has 
» fehet, daß fit es euch nicht them werden, als thä: 
tet ihr's euch felbſt; diefe Gründſaͤhe ſind 
bad Geſetz und die Propheten. Darüber 
lt es keinen hoͤheren, teineten: und popwiareren 
Grunbſatz. Das Problem iſt aufgeböfet; Die Perſe 
tft: Iängfk gefunden; aber nur durch Aufopferung 
unſer ſelbſt, durch Einkauf dieſer ge unſerer 
Perle; nur durch Ausuͤbung, nicht durch bad 
Sagen wird ein moraliſcher Gruudſat unfer. 

= 1% 

- Streitigtetten über die Evangelien, 
febald fie Slaubens artikel betreffen, ſind mie bie 
feste ber Streitigkeiten. Laͤngſt find wir aus ben 
Zeiten hinaus, da man diefertunh Antıfeffiänen 

ſchuͤtzen wollte uud ſchuͤrzen mußde;, jegE fann au 
biie reinſte Lehre nicht meht durch eine, geſchweig⸗ 


I 
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eine erzwungene Konfeffion, bie eine. aͤr⸗ 


gernde Heuchelet.ift, gefchäst werden. Nach den 


drel erſten Jahrhunderten des Chriktenthums, da 


‚ eine jede Gemeine Ihe Symbolum als cha Sigill 


ihres empfangenen Glaubens, mithin ald eine Be: 


nrkundung wehrte, find alle Streitigkeiten über 
Glaubensartikel dem Ehrliſtenthum gleichgültig ge⸗ 
weſen: benn jeder Ehrifi-Sehlelt ja dabei fein urn 


Symbolum, und. hatte die Evangellen vor fi, bie 


von allen biefen &treitigleiten nichts erwähnten. 
Waͤre es moͤglich, ein Arkaner, Pelagianer, Neſto⸗ 
rianer, Eutychianer auf einmal zu ſeyn, ſo wollte 
ih (ob ich fie gleich alle für fremde Lehrer haite, 
da fie beftimmen wollten, was nicht zu beitimmen 


war, und mas zum Chriſtenthum nicht gehörte) . 


dennoch beweifen: daß alle biefe Selten als folhe 


dem Chriſtenthum nicht nur nicht gefchadet, ſondern 
Das eigentlihe Evangelium gar nicht 
berüßrest haben; neuere noch unweſentlichere 
Streitigkeiten haben dem Chriſtenthum, wie fchon 
Paulus von allen Sekten gefagt hat, nicht gefchabet, 
fondern aufgeholfen. Das bloße Bekenntnißchri⸗ 
ftentham wäre zum ſtehenden Pfuhl geworden, hät- 


ten biefe Winde es nicht gereget. Ich Hoffe auf - 


eine Seit, da man ſich ſchaͤmen wird, ſowohl In der 
Philoſophie als Im Chriſtenthum Irgend einer Sekte, 
welde es auch fey, feinen Namen zu geben, oder 
fie zu verfolgen. Das reine Ehriſtenthum bulbet 
ale, und hat keine Sekten: ein Gott und Va—⸗ 
ter unfer aller und in unferm Beruf 
wir alle Brüder, Brüber Ehriſti, Bruͤ⸗ 


der gegen einander. 
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Nicht aus Dietigtendfreitigteten; ber Hafsatt 
"der Reiche Chrifti ruͤhret wo anders her. Indeſſen 
it er der Kommende! Ya allen Weltbegeben- 
beiten nahet fein Reich: denn es tft das Seſchaͤft 
der Vorſehung, es iſt Zweck, Charakter, ia die 
Murzel bes Menſchengeſchlechts, dieß Geſchaͤft aus: 
zuführen. An ber allgemeinen Tendenz hiezu laͤßt 
ſich nicht zweifeln; indeſſen hat au bier Chriſtus 
bei allen weggeriffenen oder wegfallenden Larven und 
abermal auf den rechten Punkt gewiefen: „Trauet 
„teiner Larve. Das Mei Gottes iſt inwendig 
„in euch.‘ Eu 
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